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Borbericht des Herausgebers. 

'och immer wird das Buch, welches ich un⸗ 

ſerm Publikum hier in einem deutſchen Ge⸗ 

wande uͤbergebe, von unfern Philoſophen als ein 
klaßiſches Buch uͤber eine unſrer edelſten und 
wichtigſten Kraͤfte angefuͤhrt. Selbſt durch die 
kleine trefliche, aber nach einem ganz andern 
Entwurf verfertigte Schrift des Herrn Profeſſor 


Meiſter (uͤber die Einbildungskraft. Bern, 


1778.) iſt es, wie die geringſte Vergleichung 
lehren kann, auf keine Weiſe entbehrlich gemacht. 
Sehr gern folgte ich alſo der an mich ergangenen 
Aufforderung, dieſes Buch zu verdeutſchen, und 
durch Ergaͤnzung ſeiner Maͤngel auch fuͤr unſre 
gegenwaͤrtigen Zeiten brauchbar zu machen. 

Zunaͤchſt war ich bey der wuͤrklichen Aus— 
fuͤhrung dieſer Arbeit auf eine nuͤzliche Unterhal⸗ 
tung und zweckmaͤßige Belehrung derjenigen den⸗ 
kenden Klaſſe von Leſern bedacht, welche ſich 
den Zugang zu groͤßern und ſchwerern philoſophi⸗ 


ſchen Werfen. aus allerley Urſachen verwehrt fin⸗ 


det, und doch gerne von den Eigenſchaften und 

oft ausnehmenden Wuͤrkungen derjenigen ihrer 

Sahigfeiten unterrichtet ſeyn moͤchte, welche ſie 
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unter dem Namen der Phanfafie oder Einbil- 
dungskraft fo häufig nennen, und bald rühmen, 
bald auch anklagen hört, ja deren oft unmwider: 
ftehliche Macht fie zum Theil ſelbſt ſchon zu ih⸗ 
rem Vortheil oder Nachtheil erfahren Hat. Ich 
halte meine Mühe für überflüßig belohnt, wenn 
ich ſolche Lefet durch die ihnen verfchafte größte 
Befanntfchaft mit ihrer Phantafie ‚ deren vor: 
‚ theilhaften und nachtheiligen MWürfungen, und 
gar zu leicht veranlaßten Berirrungen, ſowohl 
geneigt als geſchickt mache, dies in ihnen befind- 
liche, fo reisbare und niemals ruhende Principis 
um Unaufhorlich zu bewachen und ſo zu leiten, 
als es ihrer Pflicht und ihrer Wohlfarth ange: 
meſſen if. 
| Nach dieſer Erklaͤrung glaube ich mit Recht 

verlangen zu Fönnen,, daß man mich nicht als eis 
nen Schriftfteller für Philofophen von ‚Profeßion J 
beurtheile. Vielleicht habe ich ſelbſt dieſen einen 
nicht ganz veraͤchtlichen Dienſt gethan, indem ich 

ſo vollftändig, alg ich vermochte, alles zufammen 
trug, w was in Hinfiht auf die Eindildungskraft 
ein Gegenftand ihrer tieffinnigern Forſchungen zu 
ſeyn verdient. Ach will indeß mit der angeführz 


— ten Ekklaͤrung auch keinen Tadel ablehnen, den 


ich etwa durch falſche Vorausſetzungen und un⸗ 


philoſophiſche Behauptungen veranlaßt haben _- 


koͤnnte. Wahrheit und Gründfichfeit müften bir _ 
lig das Gepräge jeder fohriftftelerifchen Arbeit 
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ausmachen. Und wer dem, was er oͤffentlich in 


die Welt ſchickt, diefes Gepräge aufzudruͤcken 
nicht wenigftens augenfcheinlich bemüht war, der 
verdient die Geiffel der Kritif zu erfahren, er 
mag nun gefchrieben haben, für wen er will. 
Doch ich fehe, daß ich der Klaſſe von fe 
fern, welche ich mir als die meinigen borftelle, 
umftändlihere Nachricht von dem Buche felbft, 
welches diefe Vorrede veranlaßt, von meinen 
Bemühungen um daffelbe, wie von der Perfon 
feines Verfaffers zu geben verpflichtet bin. Della 
Forza della Fantafia Umana ift der Titel des 
. Driginals, deffen vierte aus 13 Bogen in Flein 8 
beftehende und in Benedig 1766 gedrudte Aus⸗ 
gabe ih vor mir habe. Der Berfafler Ludwig 
Anton Muratori ift felbft Fremdlingen im Reis 
che der Gelehrſamkeit als Einer der größten ita- 
liaͤniſchen Gelehrten feiner Zeit befannt. Er war 
vormals Herzoglih. Modenefischer Bibliorhefar 
und geheimer Archivarius, auch dabey Probft 


der Kirche di S. Maria della Pompefa in Modena, 


Sein. in mehr als einer Ruͤckſicht merfwürdiges 
Leben ift von mehreren Gelehrten 3.'®7 Lami in 
. defien memoraßilibus Italorum „ auch von unferm 
deutichen Brucfer in deflen Pinacotheca, aber am 
genauejten und ausführlishften von feinem Schwe⸗ 


ferjohn befehrieben. Der Titel dieſer Lebensber 


fhreibung ift: Vita del Pfopofto Lodouico An- 


tonio Muratori, — defcritta dal Propofto Gian 


* x 


1 


6 


— Francefeo Soli Muratori, fuo Nipote. ‚In 
Venezia, 1756, 4. 

Bon der ausgebreiteten Gelehrſamkeit und 
ganz unermuͤdeten und ſchnellen Thaͤtigkeit des. 
Verfaſſers zeugen die vielen zum Theil noch izt 
ſehr brauchbaren Werke, welche er in ſeinem 
7 zjährigen Leben (er ftarb im Anfang des Jahre 
-1750,) der Welt geliefert hat. ° Sch will nur 
die mwichtigften und mühfamften derfelßen anfühs 
ten. Innerhalb 15 Jahren gab er die große, 
von ihm auch mit eignen Anmerkungen und Aufs 
klaͤrungen bereicherte Sammlung von Gefchichts 
fehreibern Italiens in 27 Koliobänden heraus. 
Seine antiquitates Italicae medii aevi machen 6 
Kolianten aus. ein novus thelaurus veterum 
inferiptionum dere 4. Seine nach der. erften 
Ausgabe aus ı2 Duartanten beftehenden annali 
dꝰ Italia werden auch von uns Deutichen noch ims 
mer gefchäzt, und find zum Theil auch. ind Deuts 
ſche überfejt. Die 9 erften Bände derfelben hatte 
er in einem einzigen Jahr vollendet, ob er gleich 
blos auf der herzoglichen Bibliothek, alfo blos 
am Tage, nicht in den früheren Morgen: und in 
den Abendftunden daran arbeitete, und ob er 
gleich drittehalb Monate eben diefes Jahres mit 
völliger Unterbrechung der eben erwähnten Arbeit 
auf dem Pande zubrachte. ch enticheide nicht 
darüber, ob er dieſes Werk nicht mit mehr. 
Kritik abgefaßt Haben würde, .. wenn er fich 


‚ii. 
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mehr Muße dazu Hätte nehmen wollen. — Er 
hatte gewöhnlich zwey oder drey Schriften unter 
den Händen.- Zwey bearbeitete er auf der Bi: 
bliothek, und die dritte zu Haufe. Wegen fei: 
ner gruͤndlichen hiftorifchen Kenntniffe mufte et 
fih auf Verlangen Königs Georg des erften von 
England mit Leibnitz vereinigen, dem Urfprung 
der fürftlichen Familie von Efte nachzuforſchen, 
von welcher, wie er bewies, das Haus Braun⸗ 
ſchweig in gerader Linie herftammt. Bon dem 
Herzoge, in defien Dienft er ftand, ward er zu 
dem wichtigen Gefchäfte gebraucht, deſſen und 
die Faiferlihen Rechte auf Comacchio gegen die 
Ufurpationen des pähftlichen Stuhls zu versheidi- 
gen, welches auch mit fiegenden Gründen, wie: 
wohl nicht mit dem gehoften Erfolge von ihm 
geſchah. 

Ob er indeß gleich am meiſten als Geſchicht⸗ 
forſcher und Kenner der kirchlichen, wie politi⸗ 
ſchen Alterthuͤmer glänzte ,- fo hat er ſich doch 
aud als Theolog feiner Kirche, als einſichtsvol⸗ 
ler Beförderer der fchönen Wiſſenſchaften, als 
theoretiſcher und praktiſcher Philoſoph in mehre: 
ren Schriften ſehr ruͤhmlich gezeigt. Als Theo⸗ 


log war er freylich dem Syſtem feiner Kirche auss 
nehmend getreu. Er bemitleidete die, welche 


nicht zu ihr gehoͤrten, und verſuchte es mehrmals, 
proteſtantiſche Gelehrte, mit denen er im Briefs 


wechſel ſtand, zum Uebergang zur katholiſchen 


F 


un 


. Religion zu bewegen. Allein feine überall auf- 
geflärte Denfungsart verließ ihn doch auch im 
- theologifchen Fach nicht ganz. Er ſezte ſich ins⸗ 
beſondere neuen Ausfchweifungen der Schwaͤrme⸗ 
ren und des Aberglaubens mit männlichem Muth 
entgegen. Ein Beweis davon ift fein Streit mit - 
den Fefuiten über das fogenannte votum fangui- 
narium. Die Krage war folgende: ob das Ges 
fübde erlaubt fey, daß man im’ erforderlichen ' 
Falle Blut und Leben zur WVertheidigung des 
Lehrfages von der unbefleckten Empfängnif der 
heiligen Maria aufopfern wolle. Mutatori bes 
hauptete in mehreren Büchern, daß diefer Lehr: 
ſaz an fich zwar fromm, auch nach feiner Ueber: 
zeugung wahrſcheinlich fey , daß man indek für 
einen nur wahrfcheinlichen Lehrfaz das Leben auf 
feine Weiſe in Gefahr feren dürfe. Es kam 
eine zahlreiche Menge von Schriften wider ihn 
heraus, und er erhielt viele namenlofe Briefe, 
. deren Berfaffer ihm mit unausweichbaren Befah: 

ren drohten, wenn er nicht baldı revocirte, wozu 

er fich doch nicht im geringften verftand. Wegen 

diefer Meinung und nicht weniger wegen feiner 

Marnungen vor der blos Aufferlichen Froͤmmig⸗ 
‚-Peit und dem Aberglauben, welche er in einer 

Schrift della regolata divozion de’ Chriftiani vor⸗ 

getragen. hatte, ward er fogar noch nach feinem 
Tode verfegert. Man verfchrie fein Abfterben 
‚am 23ften Januar (an welchem ein Feft zum 
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Andenken der. Berlöbniß der Maria in der römis 
ſchen Kirche gefeyert zu werden pflegt,) und die 
ihm furz vorher zugeftoßne Blindheit an bevden 
Augen als eine augenfheinlibe Strafe. feiner 
leichtſinnigen Denkungsart über die Mutter Got: 
tes. Auch hatte ihm einft der gelehrre Pabſt Bes 
nedift der_XIVte, der ihn übrigens ungemein 
verehrte, ihm auch feine Keßereyen in Glau⸗ 
bensfachen zur Laſt fe, ste, ohne Zuruͤckhaltung 
geichrieben, daß die von ihm geäufferten 
Grundfäge über die mweltlihe Yurisdiftion der 
Pähfte, den Beyfall des römifchen Stuhls un: 
möglich erlangen fönnten, und daß mehrere fei- 
ner Schriften lediglich um ihres ſehr geſchäzten 
Verfaſſers willen einer ſie verbietenden Cenſur 
haͤtten entgehn koͤnnen. 

Von ſeinen Verdienſten um die ſchonen 
Wiſſenſchaften (deren Vervollkommung in feinem 
Vaterlande er fo fehr wünfchte, daf er eifrig Auf 
die Gtiftung einer ganz eignen, von ihm projek⸗ 
tirten, aber nicht zu Stande gefommenen Afades 
mie drang, deren Mitglieder die ſaͤmmtlichen ita- 
lianiſchen guten Köpfe feyn follten,) bemerfe ich 
hier nur folgendes. Sein Name ward von un; 
ferm Sulzer, (Theorie der fehönen K. Artik. 
Dihtfunft,) mit Anführung feiner Schrift della 
perfetta Pochfia, unter denen aufgeftellt, welche 
das gründlichfte und beſte über die Poetif ge⸗ 
ſchrieben Der und einem du Bos an dic Sein 
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geſezt. — - Seine praktiſch⸗philoſophiſchen Wer⸗ 
ke, zum Beyſpiel ſeine Moralphiloſophie, ſeine 
Schriften von den Maͤngeln der Rechtsgelehrſam⸗ 
keit, von der oͤffentlichen Gluͤckſeligkeit, haben 
durch ihre mehreren erforderlich gewesnen Aufla⸗ 
gen gezeigt, mit welchem Beyfall fie aufgenom: 
‘men find. - Und wie feharf er ſich in der theoreti; 
ſchen Philoſophie umgeſehn babe, und wie bez 
wundernswuͤrdig feine Einfichten in diefelbe, nem⸗ 
lich bey feinen Verhaͤltniſſen und Gefchäften, ger 
weſen feyn, mögen die Lefer felbft aus der Be: 
fchaffenheit diefes ihnen übergebenen Buchs beur—⸗ 
theifen, melches ihnen höchft wahrfcheinlich der 
Ehre nicht unmerth feheinen wird, noch 35 Jahr 
»te nah- dem Rode feines —— dem 
deutſchen Publiko naͤher bekannt gemacht zu 
werden. | 
Der erfte Fehler dieſes Buchs, auf deſſen 
Verbeſſerung zu denken ich fuͤr meine Pflicht hielt, 
war indeß die Weitſchweifigkeit deſſelben. Dem 
Verfaſſer war ſie freylich, weil er dieſes Buch 
als 72jaͤhriger Greis ſchrieb, eher als den mei— 
ſten andern italiaͤniſchen Schriftſtellern zu ver⸗ 
zeihn. Bey ihm kam noch ein beſondrer Grund 
hinzu, weswegen ee ſich oft wiederholt. Er 
machte ſich nemlich nie einen Entwurf von den 
Buͤchern, die er zu ſchreiben dachte, ſondern 
ging unmittelbar an deten Ausarbeitung ſelbſt. 
Erft wenn diefe vollendet was, theilte er fein - 
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Werk in Kapitel, uhd gab jedem die ihm zukom— 
mende Ueberſchrift. So machte er es bis an ſei⸗ 
ne lesten Fahre, obgleich fein Gedaͤchtniß zu der 
Zeit nicht wenig geſchwaͤcht worden war, — 
Med, was nun unnügerweije wiederhoft ift, oder - 
gar nicht zue Sache gehört, habe ih gar nicht 
überfegt, alfo auch manche ganz entbehrliche 
Stelle nicht, worinn der Verfaſſer blinde ‚Ans 
hänglichkeit an feine Kirche verräth. Beträchts 
ih kuͤrzer als im Original erſcheint in diefer 
Ueberſetzung das .erfte Kapitel, worinn der Ber: 
faffer das in der Einleitung [don Gefchriebene 


faft mit den nemlichen Worten nur noch einmaf 


fagte. Hier allein nahm ich mir die Freyheit, 
manches, was im erften Kapitel beffer ala in der 
Sinfeiturg gefagt war; in diefe hinüber zu nehs 
men. Wäre der Tert-hie und da doch noch weit 
laͤuftiger, als es die Pefer gerne fähn, fo muß 
ich bitten, es aus folgendem Grunde zu verzeihn, 
well ich einen einzigen, noch ſo entfernterweiſe 
zur Sache gehoͤrigen Gedanken weglaſſen wollte. 
Der zweyte und wichtigere Mangel des 
Buches war, daß es ihm faſt überall an erforder: 
licher Vollſtaͤndigkeit fehlte. Dem Verfaſſer iſt 
dies nicht immer zur Laſt zu legen, weil erſt 
nach ſeiner Zeit, beſonders in Deutſchland', die 
Pychologie durch die Beobachtungen vortreflicher 
Philoſophen ungemein bereichert worden iſt. Ich 
habe indeß die Vollſtaͤndigkeit des Buchs teil 


s 
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durch ausführliche Zufäße, dergleichen den meh: 
veften ‘Kapiteln angehängt find, theil® duch 


fkuͤrzre, dem Tezt untergefezte Noten zu beför: 


dern geſucht. Sachverftändige Richter werden 
leicht eingeftehen, daß ich mit eben dem’ auf diefe 
Arbeit verwandten Fleiß, ja mit einem, inmancher 


Hinſicht viel geringeren, wenn.ich nicht den Zwang. 
‚fremder mit angelegter Feſſeln fo fehr gefühlt . 


hätte, eine ganz eigne Schrift über die. Einbil- 


dungskraft hätte verfertigen Ffünnen. Sey es 
‚ immer wahr, daf die vorzüglichften von mir vor: 
‚ getragnen Gedanfen mehr die Frucht, meiner 


erworbnen Befanntfchaft mit fehe guten pfochos 
logiſchen Schriften, als meines eignen- Kopfes 
feyn, fo wird mir doch vielfgicht manche mir eigne 
Bemerfung, und die Bemühung felbft zu denfen, 
und felbft zu pruͤfen, und die fremden Gedanken 
durch mehrfeitige Ueberlegung derfelben zu den meis 


nigen zu machen, nicht abgeftritten werden koͤnnen. 
- Ben der Anführung fremder Gedanken habe ich - 
oft den Verfaſſer, von dem ich fie entlehnte, 
"danfbar genannt, Vielleicht gefihah es zumeilen . 


nicht, feldft wo ich mich, ohne es zu wiflen, feis 


ner mir noch gefäufigen Ausdrücke bediente, Nier 


mand kann mahrlich geneigter feyn, jedem fein 


Verdienſt zu laffen, als ich. Allein ich halte eb 


fuͤr ganz unmoͤglich, mit Zuverlaͤßigkeit anzuge⸗ 
ben, ob man einzelne Saͤtze ſeiner Meditation 


ſelbſt herausgebracht, oder aus einer, zumal 
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ſchon vor langer Zeit angeſtellten Lektuͤr behalten 

habe. Philoſophen muͤſſen dieſe Unmoͤglichkeit 
eben fo gut fühlen, als ih, und werden mir 
darum am menigften zum Berbrechen machen, - 
was ihnen felbft wohl bey jeder ihrer Medis 
tationen wiederfährt. 

Was ich mir am meiften zum Geſez machte, 
tar die Vermeidung alles Ueberflüßigen bey mei: 
nen Zufägen. Bey der Reichhaltigfeit meiner 
Materie, hätte ich leicht, wie andre, über mans 
ches einzelne Kapitel derfelben ein ganzes Buch 
fchreiben koͤnnen, befonders wenn ich alle Bey: 
fpiele Hätte anführen wollen, die ich mir zur Be: 


' ftätigung meiner Behauptungen aus Altern und 


neuern Schriftftelleen angerherft habe. Ich hielt 
es indeß für unfhieflih, ein nur ı 3 Bogen ftars 
fes Driginal mit Zufägen von einigen Alphabe: 
ten zu überhäufen. Nur um das Misverhältniß 
diefer Ausgabe gegen das Original einigermaffen 
zu verbergen, theile ich fie in zwey Fleine Baͤne 
de ab. 

Von der Stimme des Publikums ſoll es 
abhaͤngen, ob ich die wichtigen Beytraͤge zu mei⸗ 
ner allerdings noch nicht. erſchoͤpften Materie, 
welche ich theils ſchon nah Vollendung diefer 
Arbeit wieder gefammlet habe, und die mir theils 
duch Winke einfihtsvoller Beurtheiler, wie 
durch Lektuͤr und eigne Beobachtung noch an die 
Hand gegeben werden RR mit der Zeit in 
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einem beſondern Baͤndchen nachfolgen laſſen ſoll. 
Am beſten lieſſen fie ſich freylich einer neuen Aufs 
lage einverleiben, falls die gegenwaͤrtige das Gluͤck 
hätte, einer beſſern Beſtimmung als zum Ladenhuͤ—⸗ 


ten werth befunden zu werden. Selbſt alsdann 


wuͤrde ich doch darauf denken, die Kaͤufer dieſer 
Auflage ſchadlos zu halten. Auf allen Fall wuͤrde 


Ich indeß meine fortgeſezten Unterſuchungen über 


die Einbildungskraft noch ein paar Jahre zuruͤck⸗ 
halten, und vor ihrer Bekanntmachung, fo ges 
nau als möglich, jede mir von fachverftändigen 
Recenfenten eröfnete Spur ‚verfolgen. Ich ers 
fuhe darum jeden um eine, fo viel möglich, in= 
ſtruktive Recenfion. 

egen meiner Sprahe muß ich vielleicht 
um Entjchuldigung bitten, wenn fie hie und da 
zu philofophifch ſcheinen follte, und fi zuwei⸗ 
len, wo ed doc der Sache angemeijen geweſen 


waͤre, nicht genug erhebt. Ich glaubte mehr 


auf Richtigkeit und Beftimmtheit, als Schmuck 
der Rede fehn zu müffen, um fo mehr, da eine 
dichterifehe Schreibart mit dem. Funftlofen, oft 
ins Platte fallenden Styl des Verfaſſers einen 
ſeltſamen Contraſt gemacht haben wuͤrde. 

| Druckfehler fönnen mir wegen meiner Ent⸗ 
fernung vom Drudort nicht zur Laſt gelegt werden. 


Göttingen, im September 1784 . 
Serg ER —* 
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Vorerinnerung des Verfaſſers. 


Mr kann der chriftliche Weile, ohne zu erfiaunen, 

uͤber die vielen und mannigfaltigen, zum Welt⸗ 
all gehörigen Dinge, deren bewundernswürdige 
Größe, oder kunftreihen Bau, und die einleuche 
tende .unter ihnen herrfhende Ordnung nachdenken, _ 
Jede folder Ueberlegungen leitet uns ganz unfehlbar 
‚zur Anerkennung eines über alles erhabnen, hoͤchſt 
volllommnen, ewigen, durch ſich felbft ‚befichenden . 
Geiſtes, dem es nicht an Mache fehlte, einen fo 
sroßen Wohnplas für feine Ereaturen hervorzubrins 
gen, und der zugleich weife genug war, alle Theife 
befielben in die kunſtreichſte und planvollſte Verbin: 
dung zu bringen. Aber unter allen fihtbaren Ges 
ſchoͤpfen auf unfrer Erde, kann uns keins zu groͤſ⸗ 
fern Begriffen von der hoͤchſten Weisheit und Macht 
feines Urhebers veranlaffen, ald der Menfh. Ihm . 
pflegt man gewöhnlich den glänzenden Ehrentitel 
Mitrofosmus, oder eine Welt im Kleinen beyzules 
gen. Zwar möchte ich keinesweges behaupten, daf 
mir felbft, oder den Mitgliedern meiner Gattung, 
| ein folcher Zitel zukaͤme. Aber car if | 
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es doc) immer, daß der Menſch ein bewundernswůr⸗ 
diges Wert Gottes genannt zu werden ‚verdient. 
Denken wie nur an feinen Koͤrper, vermittelft defs 
fen er zunaͤchſt an die Thiere gränzt, fo bemerken 


wir in*den Triebrädern diefer Maſchine, das heiſt, 


in den veften und flüßigen Theilen und Sinneswerk⸗ 
zeugen des Körpers, fo viel Feinheit, Mannigfaltigs 
keit und Kunft, daß nur der Sinnloſe fid) dadurch 
nicht zur, Bewunderung und Anbetung feines unfichts 
Haven Urhebers gedrungen fühlt. — Ungleich groͤſ⸗ 


ſer muß. unſer Erſtaunen werden, wenn wit den 


Menfhen in feinem edelften Theil, in feiner: vers 
nünftigen Seele beobachten. Durch fie nähert er 
fich den Engeln. Gleich einer Monarchin herrſcht 
fie über den Körper, mit dem fie verbunden ift. 
- Durch Vermittelung diefes ihres Untergebenen ers 
wirbt fie fih eine Menge von Kenntniffen in Küns 
ften und Wiffenfhaften, und zur Ausführung aller 
dem Menfhen zuträglihen Verrichtungen. Und 
mit folchen Kenntniſſen befördert fie Ordnung, Wohl 
fand, Vortheile und Gluͤck der Staaten, wie des 
Einzelnen. 


So (che 6 viel und abet an der Kenntniß uns 
free Seele gelegen feyn muß, fo muͤſſen wir doch ges. 
ſtehn, daß fie noch in mancher Hinficht für uns in 
. Dunkel eingehuͤllt ift, — Seele, die ſo viele 

und 
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und mannigfaltige Gegenſtaͤnde auffer fich erkennt, iſt 


doch weit davon entfernt, fi feldft zu fennen, Sey 
immer wahr, daß mir ihr Dafeyn nicht in Zweifel . 


ziehn dürfen; daß uns die Philofophie zum Beweis 


ihrer geiftigen Natur und Unvergänglichkeit oder Uns 


ſterblichteit die allerftärffien Gründe darbeut; daß uns 
die hriftliche Religion von diefen Vorzuͤgen unfrer Seele 
aufs veftefte überzeugt. Noch immer werden wire ſchwer⸗ 
lich ausmachen, auf welche Weile fie in und wärft, 
warum fie bald der Wahrheit, bald dem Irthum 


folget, bald gut, bald fchlecht wähle. Und dergleis 


hen Fragen gibt ed noch viele mehr. Die Schwies 
rigkeit, dieſelben zu Beantworten, liegt in der geiftis 
gen Matur unfrer Seele. Ron der Beichaffenheit 
eines Geiftes haben wir feinen hinlänglichen Begriff. 
Unfre Sinne können uns denfelben nicht verfchaffen, 
weil fie uns blos belehren, wie die Oberfläche und 


äuffere Modification materieller Gegenftänte beſchaf⸗ 


fen iſt. Verſteckt find für uns fo gar zum Theil 
noch die inwendigen Triebräder unferes Körpers, 


-Mie viel leichter Könnten wir in der Finjterniß ans 


offen, die. den geiftigen, aufferhalb des Bezirks 
unferer Sinne befindlichen Theil unſres zufammens 
gefesten Weſens umgiebt! (1) Ä 


(1) „Es fheint freylich! unfre Heftimmung m 

sfenn, Daß wir vermittelt unferer Ginne zu einiger ı 

„Kennenig der Welt gelangen. Uber von der 
B 


Murat, 1, Th» 
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Wir bemerfen freylih, dag unſre Seele ihe 
ren eigenthuͤmlichen Wohnfig im unferm Haupt has 
ben muͤſſe. Aber den Punkt, wo fie wohnt, fünnen 
wir nichts weniger, als genau angeben. Daß 
Descartes die Zirbeldräfe (Glandulam pinealem 
dafür erklärte, ift dach nichts mweiter-als eine Muth— 
maſſung, wenn” fie gleich einigen Beyfall verdient, 
Dennoch, fehlt es uns, in Beziehung auf unfre. 
Seele, nicht ganz an Lit. Ins Auge fallend find 
‚die Gewundernswärdigen Mürfungen dieſes vortrefs 
lichen Weſens. Jeder gefunde Menſchenverſtand 
muß im dieſen Wuͤrkungen die Urſache erkennen. 
Mir koͤnnens freylich auch. nicht beftimmen, woraus 
der unermeßliche Sonnentörper befteht, — wie es 
zugeht, daß ihn die unaufhoͤrliche Ausſtroͤmung von 


“Licht und Feuer nicht erfchöpft, — od. er vefte ſteht, 


„Natur tinferer Seele und der Befchaffenheit ihres 
„eebens wiffen wir wenig zuverläßines. Vieles iſt 
„und davon verborgen, und — Dürfen wir anderg 
„auf die Fünftigen Einfichten der Menfcben von dem 
„Bisherigen Wachsthum  Derfelben einen Schluß 
„machen, — fo wird auch manches auf unmer vers 
„borgen ſeyn. Nicht geringes Licht wuͤrde uns indeg 
„mac und mach noch aufgehen, wenn wir Narren, - 
„Dergeblihe und Lnfinnige forgfältin zergliederten, 
„ dad Gehirn von Thieren, deren Sharafter und 
„Genie wir kennen, mit dem menfchlichen Gehirne 
—aufs genaueſte verglichen, — wenn endlich mans 
„ber ſcharfſinnige, zum Beobachten aufgelegte Mann, 
Shne Anhänglichkeit an Hypotheſen, und eine ges 
„nase und unpartheyiſche Gefchichte feiner Geeleäktes 
„ferte, auf deren Natur und Derrichtungen er feie 
fruͤher Zugend aufmerkfam gewefen wäre.” Dies 
find Gedanken Hallers Elem. Phyfol. L XV. 
Sect. 1. $. 1. ü J 


e 
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oder ſich beweget; und mande andre Srfeheinungen 
on tim, und den zu ihm gehörenden Planeten übers 
fehn wir nicht. Aber dennoch belehrt ung der Aus 
genfhein, daß es eine Sonne gebe, deren Wuͤrkun— 
gen ungemein wohlthaͤtig für ung find. 

Da ich ſchon eine Heine Cchrift uͤber den 
menichlihen Verſtand geliefert habe, (2), hielt 


ich es nicht fuͤr unnuͤtz, izt einmal von der Einbil, 


dungskraft zu handeln. Dieſe materielle Kraft iſt 
das Zeughaus, aus dem bie geiſtige Kraft des Men 
hen, fein Verftand nemlich, den Stoff nimmt, 


üser unzaͤhliche Dinge zu denken und Ueberlegungen 


anzuftelien, die er durch ihre Vermittelung lernt und 

erkennt. Ich bitte die Philoſophen um Erlaubniß, 

Die Einbildungskraft ein materielles Vermögen nens 
| B 2 


(2) Delle forze dell’ intendimento 'umano , 6 
fia il Pirronifino confutato if -der Titel ditſer 
Schrift. Sie erfihien zuerſt in Venedig 1745, in 8. 
und hat verfchiedne Auflagen erfahren. . Sie ift 


gegen das vorgegebne Buch des Biſchoſs Hit. 


von der Schwäche des menichlichen Verftandes 
gerichtet. Muratori ſprach ed dem Huet ab, mit 
Gründen, die, wenn irgend meiche, fehe entfcheidend 
u ſeyn fdyienen. „Allein, ı fagt Muratoris Lebens— 
befchreiber, ) „da er ein lateiniſches zu Amſterdam 
»1733 gedrucktes Eyemplar eben des Huetſchen Buchs 
„erhieif, ſah er ein, daß er feine Grunde uͤbel anges 
„Öracht hätte.” In eben dem Tabre 1745 gab er 
auch die gegenmärtige Schrift von der Einbildungss 


: eraus. Als Vendane zu der erſt erwaͤhn 
en ee den Zitel della forza della Fantaſid 


ten, 
Umana, © 


5 fie gleich mit jener in gar keiner Verbin⸗ 
dung flieht» £ 


! 


* 
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nen zw dürfen. Gewiß werden wir auch hier mans 
ches undurchdringliche Dunkel finden, Dies darf 
ung döch keinesweges abhalten, das wahrfcheinlichfte, 
was wir ihrenthafber herausbringen können, aufzus 
fuchen. — Täglich reden wir ja auch von Lebends 
geiftern, deren Dafeyn wir. vorausfegen, ohne fie 
je gefehn zu haben, ja ohne daß es uns möglich mäs 
re, fie zu ſehn. Beftändig forfehen wir ja nach 
den Urfachen der Verdauung, wodurch wir Speifen 
aufs bewundernsmwürdigfte in Nahrungejaft verwans 
delt willen. ' Bewundernswuͤrdiger, aber nicht we⸗ 
niger unbekannt ſind uns die Beſchaffenheit und 


Kraft des Saamens, wie andre Umſtaͤnde, die bey 


der Zeugung des Menſchen und andrer Thiere, und 
bey der Verwandelung mancher Inſekten in Bes 
trachtung kommen. Je mehr wie forfchen, deito 
weniger erkennen wir von dieſen und ähnlichen Wuͤr— 


kungen der Natur. Doch find wir durch die Bey⸗— 


fimmung der beften Philofophen ſchon befugt, der 
Einbildungstraft ihren Sik im Kopf des Menfchen 
anzpmweifen, — zu behaupten, daß fie vorzüglich 
Unterhändferinn zwiſchen Seele und Koͤrper iſt, — 
daß ihr Einfluß ſich nicht bloß auf die Meditationen, 
ſondern fo gar auf die Handlungen der Menfchen, 
hauptſaͤchlich die moralifchen: erſtreckt. Verhaͤlt eg 
fih fo mit ide, ſo müffen wir e8 auch für ungemein 


wieichtig halten, fo vollſtaͤndig als möglich zu unters 


fuchen, worinn fie befiehe, was fie wuͤrken könne, 
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und gewöhnlich zum. Vortheil und Nachtheil des 
Staats ſowohl als einzelner Menfhen, zu wuͤrken 
pflegt. 


Vor ungefehr anderthalb hundert Jahren gab 
Thomas Fienus, ein Arzt aus Antwerpen, (3) 
fein Buch de viribus imaginationis heraus. Es 
fehlte damals Diefem Buche nicht an Beyfall, weil 
es ihm an keiner der Ruͤſtungen der peripaterifchen, 
damals herrſchonden Schule fehle. Fragen, Com 
Eufionen, Einwuͤrfe, Beantwortungen derfelben und 
unaufthoͤrliche Entfcheitungen nach dem wahren oder 
vermeinten Sinn des unmiderlegbaren Ariftoteles, 


Auicenna und Averroes — fo geihmarklor ‚*fchlecht 


gewärzte Gerichte ſchicken fich für den Gaumen uns 
ſter gegenwärtigen Zeitgenoffen ‚nicht mehr. Und 
was noch verdrießlicher iſt. Es leiſtet auch diefes 
Buch ungemein viel weniger, als fein Titel ver: 
fpricht. Diefer ladet die Refer zu einer reich und 
toͤſtlich beſezten Tafel ein. Und am Ende zeigte 
Rh, daß der. Verfaſſer blos unteriuchen wollte, ob 
die Einbildungstraft in ihres Befigers eignem, oder 


irgend einem fremden Körper, Krankheiten verur⸗ 


fahen und Heilen könne, — ob die Einbildungsfraft 


13) Eine Seder : Ausgabe diefes für unfre Zeiten 


unbrauchbaren Buches, die ich vor mir-habe, und 
weiche auf dem Titel fchon editio poftrema beißt, if. 


aus der Elſeviriſchen Preſſe. Leyden. 1635. 


* 
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der Mutter auf ihre Frucht wuͤrke: welche Unters 
fuhung den gröften Theil ded Buchs ausfuͤllt. I 
gewiß unfre Einbildungskraft hat ein viel ausgebreis 
teteres Feld! Eine Menge andrer Unterfuhungen 
laſſen ſich über fie anftellen. Und ob ich gleich ziem⸗ 
lich viele derſelben, die ich für .näzlich halte, auf die 
Bahn zu bringen denke, fehmeichle ich mir doch keis 
nesweges, dieſe Matgrie ganz erſchoͤpft zu haben. 
Der Leſer erwarte daran nicht, daß ich erzaͤhle, was 
die alten Meltweifen über die Einbildungstraft ges 
dacht, wo ihre die Peripatetifer ihren Wohnſiz anges 
wiefen, und wie fie.deren mannigfaltige Verrichtuns 
gen eingetheilt haben. Gaſſendi hat diefe gelehrten 
Kenntmiſſe zufammengetragen, welche übrigens- zur 
Berichtigung unfrer Einfiht in die wahre Natur der 
Einbildungskraft ganz und gar nicht befördertich 
md. (a) Zu | 


Uebrigens fey es mir erlaubt, mas von ihren 
Wuͤrkungen in das Fach) der Arzneygelahrtheit ges 
hört, nur mit wenig Worten anzuführen. Gewiß 


(4) Ohne Zweifel bezieht ſich der Derfaffer auf 
ded Gaſſendi Syntagma Philofophicum Part. 2. Sect. 3. 
membr. pofter. Libr, 8._ Man ſehe die zu Flo» 
renz veranftaltete Ausgabe der fämmtlichen Werke 
des Gaffendi Tom. II. pag. 346. u. f. Auſſer dem 

- faden, unpfocbologifchen Gewaͤſch der Ariſtoteliker 
enthält indeß diefe Stelle nichts, das auch nur zur 
Erhöhung der Vollſtaͤndigkeit der — gegenwaͤrtigen 
Schrift, daraus hergeſezt au werden verdiente, 


\" 
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it ed, dab viele Unordnungen und Krankheiten im 
menfhlihen Körper. von zu heftigen Bewegungen 
der Krankheiten der Einbildungstraft herruͤhren 
können. Auf der andern Seite kann fie, mandı 
mal fogar in einem Augenblick, foldien Unpaͤßlich— 
keiten, befonders beym andern Geſchlechte abheifen, 
die durch Werftopfungen der Candle und die gehin— 
derte Cirkulation der Ledensgeijier verurfacht wor— 
den find. Hievon fann man mande Aerzte wach: 
‚ben. (3) Auch der ſchon erwähnte Fienus handelt 


(5) Um doch etwas mehr; als der Merfaffer, über 
diefen Punkt zu erinneen, deffen ausführlichere Eroͤr⸗ 
terung frenlih auch in meinen Yan nicht gebört, 
will ich lieber ein Pagr fich auf ihn bezichende Fakta 
gleich bicherfegen. Eins der allbekannteſten und aufs 
fallenditen erzäble uns Here Zimmermann, (aus eis 
ner. Schriit des Abraham Kaau Boethaave, ) 

Thl. H. ©. 435. u. f. alſo: „Ein Mädchen in 
„den Armenhaufe zu Harlem verfiel auf einen Schrefs . 

‚ „een in eine ronvulſiviſche Krankheit, die zu gewiſſen 
„zeiten wiederfam. Indem ein anderes Mädchen 
„dieſem zuſieht, oder behülftich fern will, verfällt cd 
„in die gleiche Krankheit; den andern Tag cin andes 
„ers, endlich ein dritted, ein vierte‘, ‚ja faſt alle 
„Knaben und Mädchen dieſes Armenhauſes. Faſt alle 
„fielen zu gleicher Zeit, indem fie ginander anſchaue⸗ 
„ten, zu Hoden. Ümſonſt verſuchten geſchickte Aerzte 
„alles, / was die Arzneykunſt wider die fallende Sucht 
„nermag. Endlich nabmen ale ihre Zufiucht zum 
„Boerhaate, der auch aus Mitleid nach Harlem reis 
»ite. Da er überlegte, daß durch die Kraft der Eins 
„bildung die Krankheit von einem diefer Kinder im 
dos andre tibergehe, fo ſchloß er, diefe Kinder konn 
„ten durch die Abieitung ihrer Einbildungstraft ge: 
„eilt werden. Er ließ ablo hie und da in das· Bew 
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davon, freylich mit Behauptungen, die unſer gegen⸗ 
waͤrtiges Publikum einſchlaͤfern, oder zum Naſen⸗ 


„ſammlungszimmer aller dieſer epileptiſchen Knaben 
„und Mädchen, Eleine eiſerne mit ſeurigen Kohlen 
„angefuͤllte Ofen hinſetzen, und auf dieſe allerley ei» 
„ſerne Haken und andre Werkzeuge legen. Sodann 
„gab er, weil doch alle andere Mittel umfonit fenn, 
‚ „mit feiner ganzen durchdringenden Beredfamkeit den 
„Befehl, daß man dem_eriten fallenden Kinde ur: 
„ploͤzlich Den a entblöffe, und auf einer von ibm 
„angezeigten Stelle mit diefen Haken das Fleiſch bis 
„auf den Knochen durchbrenne. Die Kinder erſchrak⸗ 
„een ben der Anfundigung diefes ahſcheulichen Heil⸗ 
„mittels. Mit der aͤuſſerſten Anftrengung aller ihrer 
„Geiſleslkraͤfte Bachten fie nur diefe Idee gllein, fobald 
„die fallende Sucht ſich äuffern wollte. Die färkere 
„Idee diefer erbärmlichen ihnen angedroheten Operas 
„tion tödtete die fchwächere, und auf einmal waren 
„ale diefe Kinder geheilt.” — „Falkonet,“ ſchrerbt 
‚ferner Here Zimmermann, „erzählt die Gefchichte 
„einer Frau, welche ſich Die Pocken plöglich zuzog, 
„indem fie in einer Kirche eine andere Frau fab, Die 
„rothe Flecken im Angeficht hatte, und fich eindildete, 
„daß diefe Flecken Folgen der Pocken ſeyn. Indeß 
„hatte jene geflecfte Frau nicht die Poren, fondern 
„etwas Scharbodiges im Blut. -- Ein Herrn Zim⸗ 
„iermann felbft ſehr wohl Bekannter und im eigent⸗ 
„licben Sinne ehrwürdiger Geiftlicher, von einem ſehr 
„iuechtiamen und fehwächlichen Temperament, lic 
„acht Stunden von feinem Wohnort ein paar lederne 
„Hoſen in einer Stadt waſchen, wo die Ruhr isn 
„aufferiten Grade wütete. Man fandte ihm feine Do» 
„sen zuruͤck. Er zog fie an. Ploͤzlich uberfiel ihn die 
„KFurcht, ed möchten anſteckende Theile der Ruhr dars 
„inn liegen, und plözlich verfiel er im eine wahre, ans 
„baltende und ſehr heftige Nuhr. - Herr Monro 
„erzählte dem Herrn Zimmermann, daß mit feinem 
„Vater Ulerander Monro, unter Boerhaaven, ein 
„Hnpochondriit findies habe, Der fich nach jeder Vors 
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— ruͤmpfen veranlaſſen wuͤrden, wenn ſie izt wieder in 
Umlauf gebracht werden ſollten. 


Aeſung des Boerbaave eingebildet, er ſey mit der 
„Krankheit behaftet, welche Boerhaave in dieſer Mor: 
„lefung verhandelt. Und die Einbildung diefes Mens 
„den war fo ſtark, daß man jedermal, wenigſtens 
„etwas der verbandelten Krankheit ähnliches, in feis 
„nenn Körper bemerkte ” -- Die fehr oft nachtheilis 
ge Gewalt der Phantaſie über den Körper erbellt am 
beutlichften aus dem DBenipielen derer, welche von 
dem Anblicf oder vermeinten Berührungen der Ges 
ſpenſter Geſchwulſte, Entiündungen der Dher« 


| flübe der Haut, und blaue Flecken auf ders 
} elben erbalten haben wollen, und anch wirflich vor⸗ 
zeigen. Dieſe Erſcheinungen bewürkt die Phantaſie 
vorzüglich dadurch, daß fie vermittelft der erregten 


‚Sucht, eine plögliche Fntkräftung, und vermittelt 
Diefer, Gtofungen in den Cäften bervorbringt. -- 
Bon den der Gefawdheit zuteäglichen Würkungen der 
Dhantaſie erzählt unter andern auch Herr Meiftee 
nad dem Montagne, daß die bloße Zurüftung zum 
Kinfier ben einem Kranken mit der Würfung des 
Slyftiers begleitet geweren fen, -- und nach dem Pa: 
bat: daß ein Bauer durch bloße aus Mikverfändniß 
verſchluckte Receptpapiere, bey deren Ueberreichung 
Mm der Arzt gefagt hatte, nehmt das ein, —- 
von Dben und unten Defnung erhielt. -- Ein paar 
ähnliche Gefehichten, als Die f:hon erwähnte Harles 
miſche, trage ich ibrer Äufferften Sonderbarkeit mes 
‚gen, noch aus Tiffots Traite des Nerfs Tom. 2. 
Po’ P- 299. u. f. nah. „In das Hofpital von 
»DBillamane, brachte man im Jahr 1698 ein Mäds 


1 „ben, welches mit einem fehr ſtatten convulfivifchen 
| »Aufitoßen Choquer) behaftet war. In dem Zims 
' „Mer, mobinein man ed brasbte, befanden fich vier 


„andre Mädchen mit ganz andern Krankheiten. Drey 
„Lage nach der Ankunft des erften, fielen auch diefe 
„In das nemliche Aufſtoſſen, und in fehr heftige uns 
„anfhörlich wiederkommende Eonvulfionen. Man 


\ 


26 


Endlich darf man Über das, was ich von einer | 
ſo verwickelten Materie vortragen kann, keine De | 


— 


„konnte ſie nicht anders herſtellen, als indem man ſie 
- „trennte, und mit dee allerſcaͤrfſten Behandlung, 
„ben der Wiederkehr ihrer Zutälle, bedrohte. Der 
- Eindruck der Furcht verdrängte den Eindruck, durch 
„weichen fie zur Nachahmung gereizt wurden.» Ihre 
Zufoͤlle ſtellten fich nicht wieder ein, und, was ee 
„tert merkwuͤrdig if, fie waren von denjenigen Kranke 
‚„beiren zugleich geneien, um welcher willen fie ind 
" „Hofoital gefommen waren. -- Herr Nicole kannte 
„ein Kloſter, morinn ein ähnliches, aber noch aufs - 
| „sallendires Faktum vorfiel. Eine fehr zahlreiche Ges 
ellſchaft von Frauenzimmern hatte alle Tage, in dee ' 
\ „neihlihen Stunde, einen Anfall von Vapeurs, wel⸗ 
„eher, wegen iheer Natur und Allgemeinbeit, ganz 
“  „aufferordentlich- war. ° Denn das ganie Kloſter fiel 
„mie einmal darein, und das allgemeine Gewinſel 
\ „wähtte mebrere Stunden, zum großen Sfandol für 
| „das Klofter und deffen ganze Nachbarſchaft. Man 
zwuſte kein beſſeres, ſchnelleres und wuͤrkſameres 
„Mittel zur Herſtellung diefer Berienen,- deren Eins 
„bildungskraft ganz sereüttet war, als daß man fie 
„durch eine andre Einbildung ſchreckte. Dan ließ 
; „ihnen von Seiten der. Obrigkeit andeuten, daß eine 
ECompagnie Soldaten fich vor dad Thor des Klefters  _ 
„binitelen, “bey dem erſten Gewinſel ins Moſter 
ommen, umd anf der Stelle jede, melde gewin⸗ 
- „felt haben würde, peitichen folte. Mehr brauchte 
2,08 nicht, um jener lächerlichen Gcene ein Ende zu 
„machen.“  Burcht. vor-der Beichinpfung machte 
„die Einbildungsfraft fo rubig, dab Die Soldaten. 
„nicht ein einzigeömal den ihnen gegebnen Auftrag 
„volliehn durften. Eine eben fo epidemifibe, vers 
‚ mittelit der Imagination fortgepflangte und an den 
äufferfien Wahnfinn. gränzende Krankheit war es, 
wovon und Herr Zimmermann, über die Einfamkeit, 
Theil 2. ©: 79, nach Cardans Vorgange erzähle. 
„Imrizten Jahrhundert fiel es einer Nenne in einem 
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monftrattonen von mir erwarten, noch viel weniger 
ſordern. Bis dahin jſt das Mikroskop noch nicht 


Zeutſchen Kloſter ein, alle ihre Mitſchweſtern zu beiß 
„ae. Es vergieng eine kurze Zeit, und alle Nonnen 
„diefed Kloſters biffen fich dutch einander. Bald 
„verbreitete, ſich Das Gerücht von diefer Nons 

 „nenwuth. Aber nun gieng fie auch von Ktoiker 
„zu Klofter durch einen großen Thell Deutichtands, 
„zumal Sachfen und Brandenburg. achher fam 
„fie in Die Nonnenklöfer von Holland, und die Non⸗ 
„uen biffen fich endlich bis mach Rom.” -- „Hiehee 
„gehört auch,” fahre nun Herr Tiffot an ben anges 
zogenen Orte fort, „rolgendes Erempel eines ganı uns 
„widerftehlichen Nachahmungstriebes. Donalt Mona 
„ro, ein Keiner ſchwacher und_magerer Greis, muſte 
„von feiner Kindheit an alle Bewegungen, welche cr 
„andre vornebmen fab, worinn fie auch immer bes 
„fanden, aufs genauefte nachmachen. Er machte fie 

„in demfelben Augenblicke, und zwar aufferft leicht. 
„Band man ihm die Hände, während dag ein andree 
„vor ihm geftifulirte, fo tbat er alles mögliche, um 
„fich loszureiſſen. Denn nad) feiner Ausfage verur— 
Fachte diefer Zwang ihm Schmerzen im Herzen und 
„im Gehirn, - Auf-der Strafe mufte ee mit verfeblofs 
„fenen Augen geben, und im Sefellfchaft andern den 
„Rüden zufehren. Einerley Grund mit diefer Ers 
Iſcheinung hat wohl ohne Zweifel das unwillkuͤhrliche 
„Bähnen, fobald man jemanden gähnen-fleht, und 
„der Hang zum Erbrechen, wenn man einen andern 
„vomiren fieht. -- Die anſteckenden Deliria gehören 
„ach mit zu diefer Klaffe. Bon der Art waren die 
„Deliria.der Frauenzimmer zu Milet und zu yon, 
„Aus. einem plözlichen Ileberdruß des Lebens södteren 
„fie ſich. Ein Befehl, daß man die todten Peichnas 
„me auf einee Schleife wegfuͤhren follte, brachte fie 
Mlederum zurechte. Ihre Phantasie ſtellte Ihnen die 
„Schande, der ibr Leichnam ausgeſezt ſeyn follte, 
„als eine ihnen ſelbſ nach smpfundbare vor. Sie 
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erfunden ‚und nie wird e& fich auch erfinden laſſen, 
welches uns anſchaulich made, wie der unfichtbare 


„entichleffen fich darum, dasjenige aufzuopfern,, mad 
„ihnen gegenwärtig ein Gut ſchien.“ [ 

Unitart hier mehr Ahntiche Beyſpiele zu haufen, die 
ich aus. bekannten Scheiftitellern leicht in großer Men⸗ 
ge zufammenlefen koͤnate, will ich dieſe ohnehin fihon 

lange Anmerkung mit Worten des Herrn Tiſſot bes 
ſchlieſſen, den meine Leſer, uber Angelegenheiten aus 
feinem Fache, doch wohl lieber abhoͤren möchten, als 
mich. < In dem fchon angezoguen Band ©. 306. 
„ſchreibt er: die Wirkungen der Einbitdungstraft auf 
„den Körper kommen niche immer unmittelbar von 
„ihr ſeloſt ber, Sondern von einer Peidenfcbaft, mel: 
sche ſie erregt, und deren Wuͤrkungen bisweilen den 
zihrigen ‚gerade, entgegengeſezt ſind. Anſteckende 
„Krankheiten bringt die Eindbildungskraft für ſich 
„ſelbſt gewiß nicht hervor. ſie kann dieſelben ſogar 
„entfernen, inſofern als ben der durch fie vermehrten 
Tbaͤtigkeit der Gefäße, ein geringes Principium der 
„Aniterfung deſto beſſer abgetrieben zu werden pflegt. 
„Allein zur Zeit der auſteckenden Krankheiten: bes 
„ſchaftigt Die Tmagination fich immer mit eine Ges 


„genſtande der. eine unaufhörliche Furcht erregt. Da 


— 


es auch eine der Wuͤrkungen der Furcht iſt, Die Thaͤ⸗ 


„tigkeit der Gefäße zu vermindern, gebt die Anſtek⸗ 
„rung alödann viel leichter von Statten; und eine 
„Urſache, welche ohne diefe Difpoiitien gar nicht ges 
„wuͤrkt haben würde, kann alsdann von fehr erhebs 
lichen Folgen ſeyn. Wegen folher Wirkungen der 
„Furcht werden manche Krankheiten durch unvorhers 
a Zufalle z. B. durch den Tod einer an einer 
„ahnlichen Krankheit daniederlicgenden Perſon, eines 
„Verwandten, eines, mit den man fish im gleicdem 
„Alter befindet, oft mit einmal aͤuſſerſt nefährlich. 
„Eben dieier Umftand konnte auch die Urſgche von 
„Todesfaällen in einem gewiffen vorberbeftimmten Ars 
„genhlicke ſeyn. Die in Furcht gefejte Seele verbreis 
„tete eine gewiſſe Echwäche über den ganzen Kor 
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Gift, unfee ‚Seele, bey feinen Verrichtungen vers 
führt. Immerhin mögen wir die Einbildungstraft 
für eine materielle Kräft halten, deren Sit im Ge— 
hirn ſey. Soweit wird unſer Auge niemals reichen 
toͤnnen, um daſelbſt ihre, ſogenannten Ideen und 
Phantomen zu fehn. Wir muͤſſen darum hier, wie 
bey fo viel andern Unterfuhungen, uns an dem 
Wahrſcheinlichen genügen laſſen. Wer mehr als 


dieles vorzubringen weiß, wird auch deſto groͤßern 


Beyfall dafür einerndten. 


„per. Mit der Annaͤherung der verherbefimmten 
„zeit, vermehrte fich die Furcht. Schwäche und Uns. 
„ordnung des Körpers nahmen in eben dem Verhaͤlt⸗ 


„niffe zu. Diefe Schwäche ward durch das Gefuͤhl 
„derfelben,, verbunden mit dem Gedanken an die Ges 
„mwißheit der Vorherbeſtimmung noch ımehr vergröf: 
„tert. Und fo mufte wohl zulezt, die Stunde des 
„Todes Eommen. 
„Wenn die Einbildungskraft, ftatt Furcht zu erre= 
„gen, fich mit einer. Veranlaſſung zum Muth des 
ee alsdann wird fie Krankheiten beben, an« 
„watt fie hervorzubringen, oder zu erhöhn. Haben 
„Amulete, Zaubermittel und Marktfchrener bisweilen 
„Kranke geſund gemacht, fo gefchah es, meil die 
„Bhantafie fich in einem Irrthum über deren Krafte 
„befand, und den Kranken dad größe Zutrauen zu denfels 
„ben einflötte. Eben dieſes Zutraun gibt oft den unwürf: 
„ſamſten Mitteln, die man nur verichreibt, um dem 
„Kranken hinzuhalten, 3.9. den übergoideten Pillen von 
„Brodtkrumen -- eine geſundmachende Kraft, welche 
„fie nur allein von der Hofnung erhalten. Indeß hat 
„man oft die Würkung der Einbildungsfraft zu weit 
„andgedehnt, und gegkaudt, daß fie Dinge ausrichten 


„Eonne, deren noch keins durch fie jemals mürklich 


„geworden ilt- 


— 


Erites Sapite , 


Bon der Berfohiedenheit des Verftandes und 
der Finbildungskraft, insbefondere 
vom Berftande, 2 


Eye wir indeß unterſuchen, was die Einbildungs: 

kraft des Menfchen fey, müffen wir den wefents 
lichen Unterfchied zwiſchen ihr und dem Rerftande 
angeben, Mit den angefehenften Philoſophen neh: 
me ich zwey verfchiedne Kräfte im Menfchen an, des 
ven eine geiftig, und die andre koͤrperlich iſt. Die 
‚erfte nenne ich Werfiand. (6) Sie koͤmmt vers 


6) Mente, inrelletto, intendimento find bey Dem 
Verfaſſer _oleichbedeutende Wörter für den Vers 
ftand. Die Gecle ſelbſt nennt er anima. Doch, 
werden mente und anima auch zuweilen ald bloße 
Gyuonäne von ihm zuſammengeſezt. Aus feiner ſo— 
gieich folgenden Erklärung ded Namens Verftand 
ſehn wir, daß er alle diejenigen Fähigkeiten der See— 
le Darunter begreift, welche wir mit den befondern 
Kamen,‘ Denkkraft, Urtheilsfraft, Abſtraktionsver⸗ 
inögen, oder Mernunft in der engeren Bedeutung, 
Shlichkraft, — Reihen von Ideen und 
Schluͤſſen in Zuſammenhang zu bringen, oder Ver—⸗ 
fand in der engern Bedeutung u. ſ. w. zu bezeichnen 
pflegen. »- Unter den deen befannten Hypotheſen von 
der Natur der Seele, wobey fie nod) immer, als rine 
einfache , vom Körper verfchiedne Subſtanz betrachtet 
wird, bekennt ſich der Verfaſſer au Der mittleren zwi⸗ 


? 
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nünftigen Geſchoͤpfen weſentlich zu, oder ift die 
wichtigſte Aeuflerung unfrer Seel. Gin neuerer 
Philoſoph will Verſtand und Willen’ nicht für zwey 
verſchiedne Kräfte, fondern nye für verfchiedne Wuͤr⸗ 
tungen der Seele halten. Es verlohnt fich nicht der 
Mühe, darüber zu ftreiten. Um indeß den untheils 
baren menichlihen Geift und feine Verrichtungen, in 
fo fern es fich thun läßt, zu zergliedern, moͤchten wir. 
immer Verftand und Willen, weil ihre Würkungen 
fo verfchieden find, als verfchiedne Kräfte betrachten. 
Ariftoteles und feine Nachfolger ftellten fich vor, daß 


fihen beyden ertremen. “Das heißt. Gr dachte nicht, 
wie Plato und Leibnik, daß allein die Seele im Mens 
ſchen empfinde, und alle feine Begriffe und Kenhtniffe 
aufbewahre, und daß der Körper bloß ein Canal fur 
die äufferenEindrüde, bey ihrem Uebergang zu der 

- Seele, oder gar nur eine zufälige Veranlaffung ges 
wiffer Borftellungen der Seele fey. Er dachte nicht, 
“wie manche Neuere, daß die Seele fich ihrer felbft, - 
und der mit ihr vorgegangnen Neränderungen zwar 
bemuft fen, aber daß alle ihre Kräfte nur in Ans 
fpannungen des Gehirns beftehen. Er dachte viel⸗ 
mehr, wie Ariftoteled und nachher auch die ganze 
Wolfiſche Schule, daß die einfache Seele felbit die 
edleren Erkenntnißträfte beſitze, aber dag Empfins 
duneermögen Gedächtnig und Einbildungstraft - 
nicbt ihr, fondern dem Gehien zugehörten. Eine Hp» 
porhefe, woraus Die @intheilung Der Geelenträfte in 
böhere und niedere, obere und untere geflofien iſt. 
Eine fade Eintbeilung, wenn man vermittelſt derſel⸗ 
ben behaupten. 1 — F ge 
d ' Einbildangsfraft. unedler und nur 
—— Re 18 Verſtand und Vernunft, web 


aren, a 
de Iestere doch ohne jeue gar nicht einmal feyn 


koͤnnten. 


—- 
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es hoch ‚andre Kräfte der menſchlichen Seele gäbe. 
Allein ihre, vis cogitatrix und aeflimatrix, memo- 
ria, reminifcentia, vis conformatrix, concoctrix, 


‚appetitiva, zmotiva und denen ähnliche, beruhn 


blos auf idealiſchen Eintheilungen, wenn gleich die 
Wuͤrkungen, die man dieſen eingebildeten Kräften 
zuſchrieb, unwiderſprechlich ſind. Sie glaubten fer⸗ 
ner, daß das Gedaͤchtniß im Hintertheil des Ges 
hirns, die Einbildungskraft in deſſen Vordertheil, 
und der Verſtand in der. Mitte deſſelben wohne. Al 


‚ fein vom wirklichen Daſeyn ſolcher Fächer und Ab 


theilungen, die wir ung freylich als im Kopf befinds 
lich vorftellen können, haben wir doc keinen übers 


. jeugenden Beweis. Wir erlauben es allerdings den 


Aftronomen, die Mondſcheibe in, verfhiedne Provin⸗ 
zen einzurheilen, und jede befonders zu benennen. 
Denn unftreitig hat diefer wirklich von uns gefehene 
Körper einen fehrigroßen Umfang, wenn er gleich in 
Abſicht auf Größe, noch lange nicht an unfre Erds 


tkugel reicht, Aber kein Mikroskop ift fo fein, uns 


den Schauplag und die Art und Weiſe der ſubtilen 
Bewegungen unfrer Seele entdecken zu laflen! Ges 
nug, daß wir fie ung hinlaͤnglich vorftellen. 


Unter dem Namen Verftand, begreifen wir 
diejenige Kraft unſrer Seele, vermoͤge welcher ſie 
denkt, das heiſt, Begriffe von Dingen annimmt, 

die⸗ 
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diefelben verbindet, trennt, — abfirahiet, urtheilt, , 


allgemeine Grundfäge bilder, fchließt, und ähnliche 
Wirkungen hervorbringt, deren blos ein wuͤrklichet 
geifiges Weſen fähig ift, und welche feine noch fo 
fein organifirce Materie hervorbringen kann. 


Nun betrachte man die unuͤberſehliche Reihe . 
der Dinge, welche Himmel und Erde erfüllen! Sie 
alle kamen unmittelbar aus dem Händen des All 
maͤchtigen hervor. Keiner der Menſchen half ihm 
fie dervorbringen , meil die Menfchen insgefamt nur 
ein Theil diefer Werke find. Was für Pracht, Mans 
nigfaltigkeit, Kunft und Ordnung herrſcht überall 
‚Wir find nur zu fehr daran gewöhnt, täglid) Gottes. 
Werke zu fehn, darum betrachten wir. fie niemals von 
allen ihren Seiten, und darum duͤnken fie uns nicht 
wunderbar, wie fie doch wahrhaftig find. — Dann bes 
obachte man eine andre unuberfehliche Reihe von Dins 
gen, die der Fleiß und der Verftand des Menfchen 
hervorgebraht hat, Auch Hier werden wir einen 
Schauplatz voller. Wunder erblicken. Urfprung, Ents 
mwickelung und Vervollkommung aller Kimfte und 
Wiſſenſchaften fchreiben fih vom Verſtande des Mens 
hen ber. . Indem derfeibe Schläffe machte, das - 
heift, eine Kenntniß aus der andern. herleitete, bes 
friedigte er die Beduͤrfniſſe, vervielfaͤltigte er bie 
Bequemlichkeiten unferes Lebens, entdectte, wa | 
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wahr und aut ift, ahmte die Schönheiten mancher. 
Gegenftände in der Natur auf vielfache Weiſe nach, 
am unfer Sefchlecht dadurch defto glücklicher zu ma⸗ 
den, wenn wir und aller diefer Vortheile zu ums. 
ferm Beften bedienen wollten. Hiefuͤr gebührer nur 
Sort die Ehre, defien Gabe unfer Rerftand ſelbſt 


Aber werig würde diefer unfer Verſtand ausı ' 
gerichtet Haben, — wenig in unferm gegenwärtigen . 
Lehen auszurichten vermoͤgend feyn, wenn uns nicht 
unfer Urheber in unfern Sinnen und in unfrer Eins 
bildungskraft materielle Werkzeuge geſchenkt hätte, 
wodurch der Verſtand mit unzähligen, auſſer uns 
„befindlichen Gegenftänden, ihrer Figur, Bewegung 
und ihren Wuͤrkungen befannt gemacht würde. Die 
in unferm Haupte eingefchloßne vernünftige Seele 
gleiche einem Monarchen, welcher niemals fein ges 
heimeg Cabinet verläßt. Ohne viele Unterbedienten, 
die ihm redlich Hinterbrähten, was unter feinen 
Unterthanen vorgeht, würde er diefe unmöglich Lens 
nen lernen, oder beherrſchen können. 


+ 
’ 


Auf eben die Art müffen die Sinne 08 ber 
Einbildungskraft Hinterbringen, was für Erkundis 
gungen fle über das Dafeyn, die Figur und die - 
Würkungen der Körper, oder materiellen Weſen 
eingezogen haben, "Non der Einbildungstraft gelanz 
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gen ſolche Verichte an die Seele. Dieſe erkennt das 
duch) in ihrem Wohnſiz faft eben fo gut die auſſer 
ihr befindlichen Dinge, als wenn fie biefelben uns 
mittelbar gefehn, gehört oder gefühlt hätte. Shre 
Meditation ift alsdann gleihfam ihr geheimer Rath, 

mit welchem die vorkommenden Umftände überlege, 

und die erforderlichen Entfchlieffungen gefaßt werden, 
Wenn wir an Dinge denfen, die auffer uns und . = 
von und entfernt find, fo koͤmmt es uns freylich vor, 

ald wenn die Seele aus ihrem Beinen Pallaſt her⸗ 
ausgienge: Aber das ganze Denken der Seele bes 

fieht dann doch nur im der Anſchauung des in der 
Werkftätte der. Phantaſie abgezeichneten Gegenftans 

des. Diefe Copie ſtellt uns das von und entfernte 
Original aufs Iebendigfte dar, | 


Zweytes Kapitel 
Kon der. Einbildungsfraft, ihren Geſchäften 
| und Rn Sitz. 


Dos auffer ber. geiftigen und, ———— 

Kraft des Menſchen, die wir Verſtand nennen, 
noch eine andre koͤrperliche und materielle, nemlich 
die ſogenannte Einbildungskraft anzunehmen ſey, 


iſt bereits vom Pythagoras, Plato, Ariſtoteles, und 


deren Nachfolgern gelehrt. Ariſtoteles behauptete 
ſogar, daß es noch einen von der Einbildungskraft 
verſchiednen ſenſus communis gebe, Aber wozu 
nuͤzt die Vervielfaͤltigung der weſentlichen Kraͤfte? 
Zur Erklaͤrung der innerlichen Geſchaͤfte der menſch⸗ 

lichen Seele reicht die Einbildungskraft in Verbin⸗ 
dung mit dem Verſtande volllommen iu 


Sn der Anerfennung der Einbiltungstraft 
ftimmen Gaffendi, Descartes, und die neuern Phi⸗ 
loſophen mit den alten vollkommen uͤberein. Die 
Erfahrung giebt uns auch die allerſtaͤrkſten Beweiſe 
von dem Daſeyn derſelben. Es iſt gewiß, daß, 
wenn die fuͤnf Sinne bey wachenden Perſonen von 
gegenwaͤrtigen aͤuſſern Gegenſtaͤnden geruͤhrt werden, 
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daß alsdann die Seele vom Vorhandenfeyn der aͤuſ⸗ 
fen Körper, von der Beſchaffenheit ihrer Figur, 
Sache, ihres Tons und Geruchs, von ihrer Bewe⸗ 
gung oder Ruhe, von ihrer Anzahl u. f. w. unters 
richtet. werden kann. Died alles gefchieht vermittelft 
gewifler Empfindungen (Senſationen). — Ob 
ung gleich manches dabey unerklaͤrlich ift, glauben 


wir doch folgendes mit Grund. Sobald ein Sinn 


den Eindruck irgend eines Gegenftandes empfangen 
hat, wird die Idee, oder das Bild, oder der Chas 
rakter mit einem Wort, irgend eine Motiz von fols 
chem Gegenftande vermittelft der Nerven und Lebenss 


geifter zum Gehirn gebracht, und in die Zellhen und, 


Halten des Gehirnes niedergelegt. Der berühmte 
Willis Hat diefen Haupteheil des menfchlichen Koͤr⸗ 
pers zergliedere. Aber Stenon, Vieuſſen, Ridley 
und andre engländifche Anatomifer, glauben, daß 
Willis fih manchmal verfehn habe, und daß ihre 
Beobachtungen Über das Gehirn vorzäglicher als die 


feinigen ſeyn. Es läßt fich kein vernünftiger Grund. 


angeben, warum diefe'weiche und Hebrichte Maſſe 
in unfeem Kopfe angebracht fey, wenn man nicht 
annimmt, Daß fich die vermittelft der Sinne dahin 
geführten Eindrücke und Begriffe von -Äuffern Dins 
gen daſelbſt einprägen und auſbewahrt werden, — 
daß fie alfo zum Magazin des Gedaͤchtniſſes dienen 
bl. Darum find aud) die Thiere nad) Verhältnig 
Ihres Beduͤrfniſſes und ihrer Beftimmung mit Ges 


\ 
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hirn verſehn. Der Menfch hat mehr Gehirn und. 


einen künftlicher gebauten Kopf, ale alle Thiere. 
Es kann immer feyn, daß die groͤßre oder geringre 
Kraft und Ihätigkeit des Gehirns von der Befhafs 
-  fenheit des Bluts, öder von andern unmerklichen 

unentdeckten Urfachen Herzuleiten fer, — daß folhe 
Urfahen, der Seele das Wahrnehmen, Erinnern 
und ihre übrigen Gefchäfte erleichtern, und“ folglich 


die verfchiedenen Genies beftimmen. (7) , As 


kein die geöbre DOrganifation des Kopfes ift bey als 


‘fen Menſchen von einerley Natur. Das befondre 
 Gefhäft des kleinern Gehirns, welches nach den 


(2) Ganz ungegründet it die Vorausſetzung des Vers 


faſſers von dem Beytrag ded Bluts zur Bildung ded 
Genies nicht. Die fo zablreichen Srideinungeng, 


daß mit einem-fehlerhaften Bau des Körpers, in 
fondere des Ruͤckgrades, vorzügliche Talente verbun⸗ 
den feyn, beweiſen, daß zu deren Hervorbringun 
eine gewiſſe Anhäufung des Blutd umd jpiotih au 
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der Lebensgeifter im Kopfe, (vermittelt ihres einis N 
germaßen achemmten Ueberganges in die übrigen 


Theile des Körpers, ) und ihre Lebhaftere Bewegung 


im Kopfe gemein beförderlih fen. Uber. doch Lie 


gen noch andre, und zum Theil mehr beffimmende 
‚Urfachen des Genies in der innern Organifation des 
Gehirns. Ich mid bier nur ein paar anführen. 


So 
iſt es z. DB. mehr als wahrſcheinlich, daß nicht ſowohl 


die Größe oder der Umfang des Gehirns, ſondern ſei⸗ 
ne- verhaͤltnißmaͤbig größere Schwere Veraulaſſung 
der größern Beikesfählgkeiten des einen vor dem am» 


dern- fey. Eine Bemerkung, die fich vorzüglich auf 


.. folgende Erfahrung füßet, Daß dad Gehirn von Nars 
ren und Einfältigen leichter, ald dad gar nicht größere 
Gehirn von Bernünftigen nach genauer gegenfeltiger 
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Beobachtungen der Anatomifer von dem gräßern ver: 
fhieden und abgefondert ift, werden wir memals 
juverläßig angeben koͤnnen, fo- viel ſich auch darüber 
fagen, oder muthmaſſen laͤßt. Da mir indek bei 
merken, daß fich jeder durch den Körper ausgeſtreckte 
Nerve, er komme nun von den Augen oder Ohren, 
der Naſe und der Zunge, oder den Händen — im 
. Gehien endigt? find wir auch berechfigt, die Ners 
ven für das eigenthümliche Vehikel zu halten, vers 
mittelft deffen jeder auf die Sinne gemachter Ein- 
druck zum Gehirn koͤmmt, und dafelbft eine ihm 
entforechende Idee zuruͤcklaͤßt. 


—— zu werden pflegt. -- Bey Klu⸗ 
dern die Zergliederer mehr graue Gebirnſub⸗ 
fang, ald Den Erwachfenen, und ben diefen mehr eis 
—— ſogenanntes Mark. Vielleicht traͤgt alſo auch 
er Frͤßre Ueberſchuß des Gehirnmarks ben einzel⸗ 
—— zur geößern Vollkommenheit ihrer Gei⸗ 
weskrafte bey. Nur das es feinen Canaͤlen auch nicht 
san Duschflüßigkeit für Die Lebensgeiſter fehlen muß. -- 
Wind insbefondere die Nerven betrift, fo berkchtige 
und Heren Gömmerings Beobachtung: (diff, de 
balı encephali pag. 17. ) daß das menfhliche Gehirn, 
ungeachtet cd verhältuiimäßig aröger als alle ihie⸗ 
Aſchen if, doch verhaͤltnißmaͤhig ſehr viel duͤnnre 
and feinee Nerven von ſich ausgehn laſſe, als alle 
wieriſchen, ⸗bdieſe Beobachtung berechtigt tung, 
foge id, wie überhaupt zu dem Schluſſe, daß die 
einbeit. dee Nerven an Den neößeren Faͤhigkeiten 
Dienichen vorzuͤglichen Theil bäbe, fo auch, mie 
“ed mir vortomint, zu folgendem, daß die Menfchen 
‚ah vor Meuſchen in eben dem Grade durch Geis 
Hesfäntgfeiten auszeichnen werden, fr größer, cae⸗ 
paribus „die Seinheit ihrer Nerven ik. 
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Ueberdies haben die Gelehrten noch gewiſſe 
Lebensgeiſter angenommen, welche aus den aller 
feinften Theilen des Bluts gebilder würden, unfichts 
bar und äufferft beweglich wären ; und indem fie die 
Nerven ſchnell durchſtroͤmten, der Embildungstrafe 
die in den Sinnen vorgehenden Veraͤnderungen in 
eben dem Augenblick hinterbraͤchten. Es fehlt nicht 
an Gegnern, welche einwenden, daß ja fein Menſch 

je dergleichen Seifter gefehn habe, daß fie darum für 
‚eine eitle Erfindung zu halten feyn, zufolge der man, 
um Dinge zu erklären, die man zu erklären doch 
nicht verfieht, in feinem Kopf nach Gefallen die. 
Maſchinen anlege, ohne im geringiten beweifen zu 
tönnen, daß fie in der Natur wuͤrklich auf die, Art 
angelegt geweſen feyn. Gegner oder vielmehr Vers 
daher folder Mervengeifter waren Bidloo, Argen— 
tiere, Stahl, Goelike und andre. Aus ähnlichen 
Gründen fträuben ſich einige gegen die ſubtile Ma— 
‚ serie, welche die alten Philofophen in der fublsnas 
rifchen Welt vorausfezten, und die vom. Descartes 
zur Beftreitung des leeren Raums aufs neue behaus | 
ptet ward. Denn mit unfern Sinnen empfinden 
wir nichts davon, Und am Ende ift fie doch unzu⸗ 
laͤnglich, um darauf den Beweis zu usa daß 
es kein vacuum giebt, 


Indeß iſt es doch Körpern, fowohl veften a 
fluͤßigen, insbeſondere den. leztern eigen, gewiſſe 
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Ausfluͤße von ſich zu geben, die man Geiſter zu nens 
nen pflegt. Es iſt darum nicht blos rathſam, ſon— 
dern gewiflermaflen noihwendig, dab man Lebens— 
geiſter in den Nerven vorausſetze, die der Schoͤpfer 
dazu beſtimmt habe, daß durch ihre Vermittelung 
Ideen aͤuſſrer Gegenſtaͤnde aufs geſchwindeſte unſrem 
Gehirne uͤberbracht wuͤrden. Die mit dieſen ange⸗ 
fuͤllte Einbildungskraft dient nachher der Seele ſtatt 
eines Spiegels, worinn ſie Ideen wahrnimmt und 
unterſucht. — Zwar koͤnnte man in Beziehung 
auf das Geſicht die Lebensgeiſter fuͤr unnoͤthig hal⸗ 
ten. Denn das durch die Netzhaut des Auges drinz 
gende Fichte, ohne welches wir gar nichts fehn wuͤr⸗ 
den, bringt in dag Gehirn oder die Einbildungskraft 
auch die Vorſtellungen von Figur, Farbe und an— 
dern Beſchaffenheiten der von uns geſehenen Koͤrper. 
Aber eben dieſe Wuͤrkung des Lichts, der feinſten 
und ſich dem geiſtigen am meiſten naͤhernden Materie 
‚unter allen, welche wir kennen, macht es uns be— 
greiflich, wie die von den andern Sinnen herzus 
fträmenden Pebensgeifter der Finbildungstraft von 
den‘ übrigen in ihr Gebiet gehörenden Deichaffenheis 
ten der Körper Begriffe mittheilen können, 


Ariftoteles und Gaſſendi nannten die Einbil⸗ 
dungskraft, wiewohl fehr mneigentlich, ein erkens 
nendes Vermögen. Der Seele, oder dem Werftande 
Kmme das Erkennen lediglich zu; wicht dem Körper 
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und der Materie, dergleichen felbft die Einbildungss 
kraft nach meiner Vorausſetzung iſt. Wenn ich fie 
indeß eine koͤrperliche Kraft nenne, ſo nehme ich 


das Wort Kraft nicht in ſeiner ſtrengen Bedeutung. 


Sie wohnt im Gehirn, das heißt, in einer mate— 

riellen Subſtanz, worinn die ihr durch Vermittelung 
der Sinne zugefuͤhrten Spuren der Koͤrper aufbe— 
wahrt werden. Daß die in Bewegung geſezte Mar 
terie Kräfte habe, (ich meine nicht ſowohl ſelbſt⸗ 
thaͤtige, als angeregte Kraͤfte,) laͤßt ſich keines— 
weges laͤugnen, ungeachtet es immer ein Geheimniß 
bleibt, wie der Geiſt die Materie, und wiederum 


ſie den Geiſt in Bewegung ſetzen kann. Elias Ca— 
merarius, ein Deutſcher, laͤugnete in feinem Buche: 
Medicinae ac Phyſieae fpeeimina, daß es eine 
Einbildungskraft gebe, und daf fih Bilder oder 


Ideen unferm Gehirne eindrücten, weil man dieſe 
Merkftätte ſchlechterdings nicht fehen könne, und es 


ſich gar nicht begreifen laſſe, wie die mechanifche 


Struktur ded Gehirns eine fo unuͤberſehliche Menge 
von Dingen föllte faffen können. Er glaubte darum, 
die unzähligen Ideen drücken fich der Seele ſelbſt 
ein, und mürden von ihr ebenfalls aufbewahrt, 


Hieruͤber will ich einiges im vierten Kapitel sinnern, 


Indeß iſt es Höchft merkwürdig, daß nach wieder hol⸗ 
ten Beobachtungen der Aerzte, die Verlekung des 
Gehirns durch irgend, einen Fall oder Schlag vom 
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Verluſt der Ideen und empfangnen Eindrücke begleitet 
zu ſeyn pflegt. In ſehr bösartigen Fiebern vergafs 
fen die Patienten alles, mas fie zuvor gelernt hatı 
ten. Nach ihrer Geneſung muften fie fogar wieder 
leſen und fchreiben lernen. — Ferner iſt es auch 
ganz unlaͤugbar, daß ſelbſt die Thiere eine Einbil 
dungskraft beſitzen, wiewohl nach der verſchiednen 
Beſchaffenheit ihrer Beduͤrfniſſe im groͤſſern oder ges 
ringen Maaß. (8) Zu biefem Zweite gab 
ihnen Gott ſowohl Organen ald Gehirn, Wenigs 


(8) Freylich haben auc die Thiere eine Einbilr 
dungekraft. Died zeigen; wenigſtens von einigen, 
ihre Träume Far. Allein wern die von den Thie⸗ 
ren hergenommene Inſtanz gegen den Camerarius 
im geringften beweifend fenn follte, möfte der Ders 
faſſer mit ihm erſt darinn übereingelommen ſeyn, 
daß Die Thiere keine Seelen haben. Gonft haͤtte 
Camerarius noch immer behaupten können, daß der 
Gig der tbiertfchen Ideen gleichfalls in der thieris 
fchen Seele fen. Aber zulänglidde Gründe, den 
Thieren eine Seele abzuſprechen, möchten aͤuſſerſt 
Komer, wog nicht unmöglich zu finden fern. Wenn 
wir anders’ je nach der Analogie zu fchlieffen berech= 
tigt find, fo können, muͤſſen wir von der Aehnlichkeit 
gewiffer Thlerhandlungen mit den unfrigen, welche 
wir von einem denkenden - immateriellen Principio 
herleiten, auchtauf ein folches PBrincipium bey den 
Thieren ſchlieſſen. Wer es nicht will, hat auch feinen 
haltbaren Grund, fich felbft eine immäterielle Seele 
zuzuſchreiben, als dad bloße Gefühl feined unförper: 

> fihen Ich, gegen welwbes fich noch immer erinnern 
läßt, daß et, wie fo manche Gefühle, trügend feyn 
koͤnne. Ich will damit nicht fagen, daß beyderley 
Beincipia in Menſchen und Thieren von gleichem ins 
neren Werth, daß, ſie bey den Thieren bloß durch 
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ſtens fehle es ihnen nicht am Gedoͤchtniß. Folglich. 
muß das Gebiet der Einbildungstraft auch beym 
Menfhen in defien Eörperlichem Theil befindlich 
feyn. hi u u 


In Abſicht auf ihren Umfang iſt ſie nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der Perſonen ungemein verſchieden. Ei⸗ 
nige behaupten, daß Begriffe vom Wahren und Gus 
ten dem Menfchen angebohren wären, und dur 
das Nachdenken nur erweckt würden. Andre leiten, 
und vielleicht mit größrem Rechte, folche Begriffe 


ihre unvortheilhaftre Organifation eigefchränkt ſeyn: 
wiewohl es fehr Har am Tage liegt, Daß die ‚befre 
Drganifation und die Sprachfäbigfeit ded Menfcben 
bey der Entwickelung feiner Geelenfräfte von großem 
Gewichte find. Gutzer felbft befetint darum (S. 28. 
feiner vermiſchten Schriften,) „daß er Den ganzen 
„Unterfchted zwiſchen ben thierifchen und vernünftis 
„gen Menfcenfeelen bloß von der Organifation des 
„Körpers berzuleiten geneigt it.” Er wagt eben da: 
ſelbſt die Muthmaſſung, „daß die Thiere aus einem 
„Zuſtande in. den andern übergehn, einſt beffer orgar 
„mifirte Körper ‚haben, und. zulezt zur Vernunft ges 
„langen werden.” So freudig ich diefer Muthmaſ— 
fung auch zum Theil meinen Bevfall gebe, fo fcheint 
ed mir dennoch, Daß der Schövfer, um die Mannig« 
faltigkeit feiner Welt zu vermebren, denkende Sub« 
ſtanzen von eben fo verfchiedner Art, ald es verſchied⸗ 
ne DOrgantfationen giebt, hervorgebracht, und nach feis 
ner Weisheit und Güte, jede folcher Subitangen mit 
- der ihr angemeffenften und zutraͤglichſten Organiſation 
verfehn haben werde, - Doch man vergebermir diefe 
Abſchwelfung, die vielleicht manchen hier an dieſem 
Drte unzweckmaͤßig fcheint. | 
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alein vom Nachdenken her. Malagbranche meinte, 
daß wir alles in Gott fähen, und fand am mwenigs 
fen Beyfall damit, Allein wenn man zugiebt, (und 
dies muß jeder Philoſoph, der fih nicht von tadelns⸗ 
würdigen Leidenfchaften beherrfchen laͤßt,) daß es 


unveroͤnderliche Begriffe, zum Beyfpiel, vom Dafeyn 


Gottes, von dem, was wahr und falich, recht und 
unrecht, ordenglich und unordentlich ift, gebe; und 
daB der Menfch vermittelft der Vernunft in Verbin 
dung mit dem Gewiſſen, die Zuverlaͤßigkeit folder 
Begriffe erfennen koͤnne, ſo koͤmmt es am Ende we⸗ 
nig darauf an, ob man es laͤugne, daß fie und ans 
gebohren feyn, oder nicht. So viel ift gewiß, daß 
das neugebohrne Kind nicht das geringfte Merkmal, 
daß es Kenntniſſe oder- Begriffe habe, an fih ent 
decken läßt. Und wenn die Carrefianer behaupten, 
daß die Seele des Menfchen immer, fogar fehon im 
Mutterleibe denke, fo werden fie Mühe haben, ‚bes 
friedigende Gründe dafür anzuführen, Täglich zeigt 
es die Erfahrung uns an Kindern, daf fie nur nach 


und nad) ihre Einbildungstraft mit Ideen und Woͤr— u 


teen bereichern, durch welche leztere ſie ausdruͤcken, 
was ſie in ihrem Innerſten wahrgenommen haben. 
Je groͤßer ſie indeß werden, deſto reichhaltiger wird 
auch bey ihnen jenes bewundernswuͤrdige Magazin. 
Sie lernen die unzaͤhlichen Gegenſtaͤnde von einander 
unterſcheiden, und ſich der beſtimmten Worte bedie⸗ 
ven, Bere gerade die un Sache, und Feine 
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“andre, bezeichnet werben kant, Die Ideen jener 


Gegenftände find dem Gehirn nun eingeprägt.. Und 
je mehr fich die Vernunft entwickelt, und die Sihne 
das ihnen zufommende Geſchaͤft verrichten, deſto 
mehr Kenntniffe und Begriffe werden dem Mens 


(en auch zu Theil, ee. 


ie Augen — uns von den aͤuſſern 
Gegenftänden gewoͤhnlich zuerſt. Das von den Koͤr⸗ 
pern herftrafende Licht dringt durc) dad, Auge und def + 
fen Nerven, wie durch Kryftalle. Auf die Art drückt 
08 das. Bild der Körper, von denen es herleuchtet, 


gleichfam in die glatte Tafel des Gehitns. Vermit⸗ 
telſt des Ohrs und feiner Nerven geht gleichfalls der 


verichiedne Ton, ‚der Mörter, denen die Seele ihren . 
Sinn beylegt, in die Finbildungstraft uͤber. &o " 
ift es verhältnigmäßig auch der Fall mit den übrigen 


Sinnen, Eigentlich foliten allein digjenigen Eins 


drücke, welche wir vermöttelft der Augen erhalten, 
Bilder oder Ideen genannt werden. » Die Eindrücke 
durch Gehör, Geruch, Geſchmack und Gefühl koͤnn— 
ten wir Spuren, Merkmale, Zeichen der Figuren. 
und Bewegungen der Körper nennen, Aber ich bes 
zeichne Lieber, mie fo viel andre zu thun gewohnt 


find, jede Spur Auffrer Gegenftände, die fich im, 


Gehirn oder der Einbildungskraft veftfezt, mit dem 
Namen Bid oder Idee. Denn am Ende wird Doch | 
ans jedem finnlichen Eindruck für bie Einbildungss 
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kraft ein — Bild der von den Sinnen wahrge⸗ 
nommenen Sache. 


So oft nun die Seele will, kann ſie die im 
Gehirn aufbewahrten Bilder koͤrperlicher Dinge ans 
ſchaun, um daraus das Gewebe ihrer Gedanken zus 
ſammen zu ſetzen. Aber auf jene Bilder ſchraͤnkt 
ſich die Einbildungskraft nicht ausſchlieſſend ein. 
Die Seele ſelbſt verſorgt ſie mit einer ſehr großen 
Menge noch andrer Ideen, die man intellektuelle 


oder geiſtige nennt, weil fie der Verſtand erfunden, 


oder gebildet und von der Materie abgezogen hat. 
In diefe Elaffe ‚gehören alle von den Lartefianern fos 
genannte ewige oder unveränderliche Wahrheiten, 
welche fie in geometrifche, numerifhe, und metas 
Hofe eintheilen. Daß zwey und zwey vier aus⸗ 
machen, daß das Ganze größer iſt, alsfein Theil, 
daß das Dreyed eine durch drey Linien befchränt; 
te Slöche iſt, dies find Wahrheiten, die zu allen 
Zeiten veſte ftanden, ‚und von dem Verſtande aners 
fanne find. . So gehört auch der Begriff von Gott, 
ver Wahrheit, Güte, Schönbeit, Zeit, von dem 


Dafeyn, Wefen, den Urſachen und Verbältniffen 


der Dinge und noch fehr viel andre gehören zum Ger 
biet unfres Verſtandes. Wollte man denken, daß 
diefer fo reiche, Vorrath von abgezogenen Ideen in 
dem Magazin der materiellen Phantaſie unmoͤglich 


niedergelegt ſeyn koͤnne, ſo beweiſt die Erſahrung das 


nn 
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Gegentheil. Denn der Verſtand ſelbſt concipirt und - 
bezeichnet die nicht ſinnlich empfindbaren Begriffe in 
ſinnlich empfindbaren Zeichen, nemlich Worten, Redens⸗ 
arten, Figuren. Wir haben Worte fuͤr allgemeine 
Grundfäge, Gattungen, Arten, Größen und andre 
metaphyſiſche Begriffe. Mir haben Zahlen, uns das⸗ 
jenige mitzutheilen, was ung die Algebra lehrt. Die 
Geometrie hat fär ihre abſtrakten Begriffe Linien. 
So muͤſſen alſo auch die intellektuellen Begriffe jenes 
Buch vergrößern helfen, weiches fuͤr das innre Aus 
ge der'Seele beſtaͤndig aufgeſchlagen iſt, damit ſie 
diejenigen Begriffe herausſuchen koͤnne, welche ihr 
zu Unterredungen im gemeinen Leben, zur Meditas 
tion und zum Schlieſſen die-Srauchbarjten find. Was 
die allgemeinen Begriffe betrift; fo glaubte freylich 
Gaffendi, daß die Einbildungstraft bloß Individua 
behalte. Ich will daruͤber nicht mit ihm ſtreiten. 
Doch iſt es gewiß, daß ſich das Bild von einem 
Ganzen, und ungetrennten Gegenſtande unſerm Ge: 
hirne eindr uͤckt, wenn wir eine in Orduung geſtellte 
Armee, oder eine Schaafheesde fehn. Daß indeß 
zur Bildung der metaphyſiſchen Idee vom Allgemei⸗ 
nen, von der Gattung und Art, die Geſchaͤftigkeit 
‚des Verſtandes ——— m verfieht fih von 
ſelbſt. | 
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Zaſatze des Herausgebers zum 
| zweyten Kapitel. 


I. 


enn wir den Begriff, den der Verfaſſer mit 
dem Worte Einbildungskraft verbindet, 
durch Wergleihung. feiner ſaͤmmtlichen Aeufferungen. 
darüber aufflären,, fo finden wir, daß er unter bes . 
ſelben nichts anders, als das mit Ideen, Zeichen 
und Bildern der Dinge bereicherte Gehirn des Mens 
ſchen verfteht. Bald ift ihm die Einbildungskraft 
das Zeushaus, aus dem der Verſtand Stoff zum 
Nachdenken über unzählige Dinge nimmt, — bald 
die Unterhaͤndlerinn zwifchen dem Körper und der 
Seele des Menfchen, — bald-ein Spiegel, worinn 
die Seele Ideen wahrnimmt. Am deutlichften vers 
räch er noch feine Meinung im Anfange des vierten 
- Kapitel. Dort weift er dem Gedaͤchtniß, phyſiſch 

Betrachtet, feinen Sig in der Einbildungskeaft an, .' 
und nennt die leztere das Feld, auf welchem der Aktus 
des Erinnerns vorzugehen pflege: 


Freylich jaͤßt es ſich gar nicht leugnen, daß 
unſerm Gehirn gewiſſe Eindrüce oder Medikation Ä 
Mutat.a. Tb⸗ = OD — 
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mitgetheilt ſeyn muͤſſen, Gebot ung eine Einbildungss 


kraft zugefchrieben werden kann; — ja daB dieſe 


Kraft nur immer auf gewiſſe Anregungen ber dem 
Gehirn mitgetheilten Modifikationen ihre Wuͤrkſam⸗ 
keit aͤuſſere. Aber hierinn, deucht mir, liegt noch 


keine hinreichende Urfache, von dem nun einmal herr⸗ 
= ſchenden Sprachgebrauch in der Erklärung des Wor⸗ 


tes Einbildungskraft abzugehen, mit deren Namen 


man doch gewoͤhnlich nicht ſowohl die Idee ihrer phy⸗ 


ſiſchen Beſchaffenheit, als die Idee deſſen, was ſie 


leiſtet, zu verbinden pflegt. Daß das Gedaͤchtniß 


in dee Einbildungstraft wohne, iſt ohnehin eine Res 


densart, die ſich unter uns wohl nicht leicht jemand 
arlauben würde, , ER | 


Meberhaupt treffen die Seelenkräfte des Mens 
(hen, die man, als waͤren fie wirklich verſchieden, 


‚auch mit ganz verfchiebnen Namen belegt hat, doc 
sim ihren Waͤrkungen fo nahe zuſammen, daß es 


manchmal Aufferft ſchwer tft, die Sränzen-und dem 


Woarkungskreis einer jeden genau zu beftimmen, 


Eben das müffen wir auch vom Gedaͤchtniß und ber 
Einbildungskraft behaupten, die wir mit zum Er⸗ 
kenntnißvermoͤgen zu rechnen pflegen, ungeachtet Die _ 
Seele an beren Aeufferungen lange nicht fo unmistels 
baren Antheil har, ald an den Grfchäften ber Urs 


theilskraft, des Verſtandes und der Vernunft, Ges 


daͤchtniß und Einbildungskraft ſind im Grunde nur 
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einetley Kraft des Menſchen, welche lediglich nach 


ihren verſchiednen Operationen, oder richtiger, nach 


der Verſchiedenheit der Merkmale, die ſich in ihren 


Produkten zu erkennen geben, verſchiedne Namen ers 


hält.  Beyde Haben dies Gemeinſchaftliche, daß fie 


Eindräde und Ideen aufbewahren und wieder hers 


vorbringen, — nemlic vormals erhaltne Eindruͤcke 


und Ideen, deren weranlafiende Urfache abweſend ift, 
das heißt, die aͤuſſern Sinneswerkzeuge des Diens 
ſchen gar nicht mehr berührt. Aber das Gedaͤchtniß 


iſt es, welches vormalige Eindrücke und Ideen in 


derfelben Form und Ordnung wieder hervor 
bringt, worinn fie von uns erhalten worden find, 
Wenn es fih gar nicht Ieugnen läßt, daß wir menis 
ge, oder gar Peine Ideen ohne Einmiſchung frems 
der, nicht in fie hineingehörender Züge wieder Her 
dorrufen können, fo iſt es auch eine ausgemachte 


Bahrheit, daß es unter Menfchen fein gang 


volltommnes , von den Einwuͤrkungen der Einbil⸗ 
dungstraft durchaus geläutertes Gedächtniß giebt, 


Das Gedaͤchtniß erhält den Namen Krinnerung, 


wenn ed mit vormaligen Eindruͤcken und Vorſtellun⸗ 

gen zugleich das Bewuſtſeyn, daß wir diefelben, oder 

ihnen ganz ähnliche fchon ehemals ‚hatten, in ung 

wieder aufwekt. Diefe Erinnerung ift Immer um 

fo viel vollftändiger , je deutlicher wir uns dabey der 

Umftände bewuft find, unter denen wir gewiſſer Eins 
| —Dee— 


| 


54 


52 * 
brille und Ideen theilhaftig wurden. — Alein 
ſobald wir” dergleichen Eindrücke und Ideen, in eis 
ner andern Verbindung, ald worinn wir fie vors 
ber erhielten, vermehrt oder vermindert in uns 
- zuräcigerufen finden, fo fchreiben Wir diefe Erſchei⸗ 
nung der Einbildungskraft zu. Einbildungskraft, 
oder Imagination, oder Phantaſie — (ih ges 
brauche diefe Wörter, wie Muratori, voͤllig in eis 
nerley Bedeutung. Denn es ſcheint mir nicht, daß 
durch irgend eins derſelben ein hoͤherer Grad dieſer 
Kraft, als durch die beyden uͤbrigen, dem herr⸗ 
ſchenden Sprachgebrauch zufolge, bezeichnet werden 
ſolle, und daß ſich in jedem einzelnen Falle genau 
und ſicher angeben laſſe, welche Kraft gewuͤrkt habe, 
wenn man Unterſchiede derſelben, nach ‚Ihren vers 
ſchiednen Namen annehmen will.) Phantafie alfo 
heißt das Vermögen des Menſchen, vormalige 
- »&enfationen, Eindruͤcke und Ideen, (bie ver: 
gnuͤgenden wie die misfallnden, aber aud die 
durchaus. gleichguͤltigen, das Gemuͤth auf feine 
mertlihe Weile afficivenden,) zu erhalten, zu 
teproduciren, und in mannigfaltige ganz vers 
änderte Verbindungen zu bringen, obne Daß 
bey folchen Verbindungen Beziehung auf Wuͤrk⸗ 
lichkeit ſtatt fände, (9) 


(9) Einige unterfcheiben Gedaͤchtniß und Eindi— 
— nicht, wie von mir geſchehn iſt, nach der 
formellen, fondern nach) der materiehen Verſchieden⸗ 
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Annerhalb des Wuͤrkungskreiſes der Imagina⸗ 
tion befinden fich indeß felbft diejenigen Sydeen, wel: 
he vermittelſt unſrer hoͤhern Fähigkeiten, ‘der Ur: 
theilztraft, des Witzes, der Vernunft von ung fchon 
bearbeitet, oder ald von andern bearbeitete, in die 
Summe unferer Kentniſſe übergegangen find, Es 
läge fih gar nicht abfehen, warum gerade deren 
Wiederhervorbringung, in einer andern Verbindung, 
als wir fie erhielten, ohne das hinzukommende Bes . 
wuſtſeyn ihrer Entftehung — irgend eimer andern 
Faͤhigkeit eher ald der Einbildungstraft jugefchrieben 
werden follte. Wird doch diefe durch Operationen 
mit allgemeinen oder abftrakten Begriffen noch gar 
nicht zum Range der Vernunft erhoben, von der fis 
‘auf mehr als eine Weile unterfchieden ift. Die Vers 
nunfe ift keine Aufbewahrerinn- vormaliger Ideen. 
Sie erweckt auch diefelben nicht unmittelbar. Sie 

Bringt die ihr dargebotnen zwar auch in mannigfal 


fi x Und ich weiß nicht, ob wir dazu durch Hina 
sie Gründe berechtigt find. 


54 
tige Verbindungen, aber zu einem beftimmtern hoͤhe⸗ 
ren Zwecke, und in einer Ordnung, dergleichen man 
bey den Gefchäften der Einbildungskraft nie anders 
als von ungefähr entdecken wird, Dieſe bringt alſo 
auch, wie das Gedaͤchtniß, aber häufiger. als daſſel⸗ 
be, die Materialien zu joder Meditation des Philos: 
ſophen herbey, fie mögen nun in partikulairen oder 
ſchon bearbeiteten allgemeineri Sägen beſtehen. Er 
würde fich vergeblich anftrengen, wenn er nicht ſchon 
vieles gefehen, gelefen, erfahren und gedacht, und 
eben dadurd) eine Menge von Begriffen und Verbins 
dungen derfelben in feinen Kopf verſammlet hätte, 
Die Phantafig ruft diefe wieder zum Leben in ihm 
hervor. Seine Urtheilskraft beftimmt ihn zur Aus—⸗ 
wahl derjenigen Ideen, von deren Bearbeitung er 
ſich die gröften Vortheile für ſeinen jedesmaligen 
Zweck verſpricht. Sie laͤßt ihn die gegenfeitigen 
Verhaͤltniſſe der son ihm ausgewaͤhlten Ideen ent⸗ 
decken. Sein Verſtand verbindet dieſelben dann in 
Schluͤſſe und Reihen von Schluͤſſen. Oder feine Vers 
nunft bildet neue allgemeine Begriffe daraus, welche 
ſie bey der Einbildungstraft zu künftigem Gebraudhe 
davon wieder deponirt. Klagen der Philofophen Über, 
Unfruchtbarkeit ihrer Meditationen find alſo nichts 
mehr und nichtd weniger, ald Klagen Über die Tuͤcke 
ihrer Phantafie, welche ihnen manchmal zu wenig 
‚ oder zu unbeftimmte Begriffe vorführe, oder ein zu 
ſchwaches, zu. morfches Fundament legt, ald daß fie 
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ſichs zutraun ſollten, ein Gebäude, das ihnen Ehre 
mahte, darüber aufzuführen. Der‘ Philofoph hat 
alfo ein Dichtungsvermögen eben fo nöthig, als 
der Kuͤnſtler, des Dichter ſelbſt. So heißt nemlich 
die Einbildungstraft, in fo fern fie wahrgenommene 
Gegenftände oder bisherige Ideen, — jene dur 
deren Vergeöfferungen oder DVerHeinerungen, und: 
beyde durch Trennungen oder ‚neue Verbindungen 
verändert voritelle. Der Philoſoph hat folglich auch, 
wie Künftfer und Dichter, feine Begeiſterung. So 
heißt diejenige Thaͤtigkeit der Einbildungskraſt, bey 
der fit — oft nad vorhergegangner Aufforderung, 
oft auch ungefordert, Vorſtellungen in folcher Mens 
ge, Klarheit, Lebhaftigkeit, ja mit ſolcher Zwedı 
möäßigfeit für die. unternommene Arbeit, gleidyjam 
Herbeyfisömt, daß man glauben möchte, ſie wäre 
durch einen göttlichen Hauch belebt, — daß dee 
Dichter ſich die ſchoͤnſten und-glänzendften, der Phi⸗ 
kofoph die gruͤndlichſten und fruchtbarſten Gedan⸗ 
ken mit einmal wie eingegeben findet, ſicher, daß 


ihm deren deutlichſte Entwickelung in ſo feyerlichen 


Augenplicken nicht mislingen wird. In begeiſte⸗ 
rungsleeren Stunden raiſonnirt der Philoſoph manch⸗ 
mal ſeicht/ und einfeitig, und des Dichters groͤſtes 
Verdienſt iſt es, daß er reimt / oder ſtandirt. Nur 
der Philoſoph Hat: bey feiner doch gewoͤhnlich groͤſſern 
Gertigteie zu abſtrahiren, ſich gegen aͤuſſre Sinness 
eindeüde — zu machen, und frames ihn am 
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wandelnden Gedanken zu widerfichn — bie Erre 
gung folder Begeiſterung mehr in feiner Gewalt, 
wenn anders. der Gegenftand feines Nachdentens 
ihm werth genug ift, um fein Herz in.einige Bewe⸗ 
gung zu ſetzen. Zudem bedarf er eines ſo hohen 
Grades der Erhitzung, als der Dichter, nicht. Und 
zuweilen koͤnnte der Fall eintreten, daß ihm eben die 
uͤberflieſſende Menge der ſich anbietenden Ideen ein 
Hinderniß einer wohlanzuſtellenden Wahl unter ih⸗ 
nen, und der Gruͤndlichkeit in. ihrer — 
lung wuͤrde. 


Sehr ——*— iſt alſo zu verſchiebnen Zeiten 
der Grad der Thaͤtigkeit der Imagination. Gang 
unthaͤtig iſt fie indeß gar nie. Unter jede Vorſtellung 
unfres gegenwärtigen Zuffandes mifcht fich irgend eine 
Vorſtellung des Vergangenen, nemlich defien, was 
wir vormals empfunden und gedacht haben, ober ges 
weſen find. Kine mwohlchätige Einrichtung unfrer 

Natur! Wir würden uns ohne fle faft gar nicht zu 
einiger Vollkommenheit erheben, und mafchinenmäßig.. 
bloß durch gegenwärtige Eindrücke, und nach dem 
Verhaͤltniß ihrer Stärke, in einige Thätigkeit vers 
fest werden. — Gefhäftigkeit der Einbildungskraft 
ſindet fogar noch in allen denjenigen aufferordentlichen 

Zuftänden Statt, worinn der Menſch das Bewuſt⸗ 
ſeyn ſeines individuellen Ich verliert. Alſo auch im 
Schlaf, wenn mit unſern uͤbrigen Erkenntnißkraͤften 


— 


u 
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und auch das SGedaͤchtniß und Die Erinnerung ihre 
Dienfte ver ſagen. Die Imagination fährt dann 
noh immer fort, einige der von uns gefammleten 


Ideen anzuregen, und neue Zufammenfeßungen dar⸗ 


aus zu bilden. Daß wir uns nicht immer beym 
Erwachen deſſen bewuſt find, beweiſt noch. gar nicht 
das Gegentheil, fondern nur fo viel, daß die Be— 
wegungen der Phantafie nicht immer lebhaft, aufs 
fallend und intereflant genug waren, um die Aufi 
merkfamteit der. Seele auf ſich zu ziehn. 


Die Gefhäftigkeit der Einbildungstraft übers 
Haupt zu verhindern, fieht in feines Menfchen Ges 
walt. Auch haben Gefunde es nicht in ihrer Ger 
walt, diefelbe auf gewille Ideen, mit gänzlicher Vers 
hatung ihrer Abfehweifung auf mehrere, einzufchräns 
fen. Nur bey Melancholifchen, oder Raſenden, 
oder Leuten von ſchwachem Gehirn wird wohl eine 
Hauptidee mit etlichen ihr angehärigen, auf geraume 
Zeit ausfhlieffend belebt. Wir Übrigen mögen ung _ 
noch fo viel Deühe geben, lange bloß bey einzelnen 
Ideen zu verweilen. Unaufhaltfam werden wir ung 
bald zu andern bahingeriffen finden. Die Thätigs 
keit der Imagination ſteht nemlich, wie bie des Ge 


daͤchtniſſes, unter gewifien Geſetzen, welche unter 


dem Namen ber Aflociationsgaefege von fharffinnigen " 
Pſychologen bekannt gemacht worden find. “Die 
Phantafie koͤmmt immer vom Theil aufs Ganꝛe, von 


5 
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der Urſache auf die Wuͤrkung, von dem Zeichen auf 
‚die bezeichnete Sache, und umgekehrt, kurz von jer 
der Idee auf die ihr gleichzeitigen oder ähnlichen, 
' oder fonft zunoͤchſt mit ihr zufammenhängenden. 
Bon der Befolgung diefer Gefege macht die Phan⸗ 
tafte auch bey, ihren. vegellofeften Spruͤngen keine 
Ausnahme. Der aflerfelsfamfte, ploͤzlich entftehende 
- Einfall eines Menſchen hat doch immer in irgend eis 
ner unmittelbar vorhergegangenen, wenn auch nicht 
zum deutlichen Bewuſtſeyn erhobenen Rs 
| oder Empfindung ginn Grund. Ä Ä 


Allein in fo fern haben gefunde Menfchen die 
Thaͤtigkeit ihrer Einbildungskraft allerdingd die meis 
fie Zeit in ihrer Gewalt, als ſie ihr durch Zerftrens 

ung, oder gefliffentliche Verfolgung felbftermählter 
Ideen eine ſelbſtbeliebige Richtung gehen, — ſie 
auf andre Spuren leiten koͤnnen, als auf weiche fie, 
ohne Zuthun des Willens, oder wider denſelben, ges 
xrathen war. Kine Meihe von Vorftellungen muß 
uns fchon auſſerordentlich geläufig und lebhaft gewor⸗ 
den ſeyn, wenn fie, nach angewandter Bemuͤhung, 
ſie zu verdrängen, keiner andern Plaz machen wollte 
Wegen folder Lebhaftigkeit der Ideen einer ſchon abs 
gebrochnen Meditation, iſt dee Phitofoph bey Tifche, 
oder in Geſellſchaft, ungeachtet er hier durch feine 
ı Sinne eine Menge neuer Eindruͤcke erhält, noch 
wanchmal ſtumm und tieffinnig , oder doch zerſtreut. 
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Ein gan vorzůgliches Gedaͤchtniß chut der 
Einbildungskraft in-fo fern Eintrag, als fie da nicht 
viel Veranlaſſung hat, zu erdichten, wo die wahre 
Veſchaffenheit der Dinge am Tage liegt. Aber 
' wo die Phantafie nur eingefchränte it, Tann es 
fhwerlih ein fehr, vorzuͤgliches Gedaͤchtniß geben, 
Sene ‚bringt nemlich unſer Erinnerungsvermoͤgen, 
wein es unfern Forderungen feine Genuͤge thur, erſt 
recht auf die erforderliche Spur. Indem wir meh⸗ 
rere moͤgliche Verbindungen vormaliger Eindruͤcke 
und Ideen gleichſam muſtern, fügt es ſich häufig, 
daß wir von ungefähr auch auf die Wahre gerathen. 
Und indem wir uns diefe lebhaft vorſtellen, erkennen 
wir fie auch bald wieder am gewiſſen uns vorher nicht 
erinnerlichen Merkmalen, für das, was fie iſt. Aber 
auch auf eine andre Art pflegt die Einbildungskrafe 
den Mängeln des Gedaͤchtniſſes abzuhelfen. Sie 
ergänzt die Lücken der Gedaͤchtnißideen durch Zuſam⸗ 
menfegungen nad) der fonft fchon von ung bemerkten 
Analogie, oder dadurch, daß fie bey ihren Fiktionen die 
Urtheile des gemeinen Menſchenverſtandes über das, 
was bey jedem Dinge Mefentlich, 2 und 
Schicklich ik, befolgt. | 


J 


So wenig uͤberhaupt die Treue in der | 


duktion vormaliger Impreßionen und Vorſtellungen 


die Sache der Einbildungskraft iſt, fo iſt dieſe doch 
nie unzuverloͤßiger, als wenn fie durch Leidenſchaften 


e 


fo * 


— und entflammt wird. Dann vergroſſert 
oder verkleinert, verſchoͤnert, oder verhaͤßlicht ſie 
ohne Maas, Ju das Bild unfres @eliebten ver⸗ 


 fammiet fie z. E. alle Volltommenheiten,, die und 
. jean andern gefielen, wenn fie nur mit den Reizen, 


wodurch) er ung vorzüglich feſſelt, nicht in einem gat 
zu auffallenden Eontrafte ftehn, Aber den Beleidis 


. ger zeigt fie und nicht bioß ohne alle gefallende Eh 


genfchaften. Er ift fogar das Abſcheulichſte in der 
ganzen Natur. Selbſt diejenigen feiner Vorzüge, 
die und an andern, oder an ung felbit großen Werth 
zu haben jcheinen, muͤſſen bey. ihrer Meifchung 
mit feinen Fehlern, die Widrigfeit, die er ung ein- 


floͤſſet, nur erhoͤhn. — In Abſicht auf Vergroͤſſe⸗ 
rung und Verkleinerung der Dinge ſcheinen der 


Phantafle indeß doch Schranken geſezt, über die fie 
niche hinausreichen fan. Wenn fie eine Grube in - 
einen bodenlofen Abgrund verwandelt, muß fie doch 


irgendwo das Ende deſſelben anfegen, ‚Die ungeheure 


Idee eines durchaus unbeſchraͤnkten Raumes umfaßt 
fie nicht. Eben fo kann fie das Bid des Thies, 


welches 27000mal Meiner. old die Milbe ift, uns 


ſchwerlich in der erforderlichen Prapeenen mehr vor⸗ 
ftellen, | 8 


Ideen der Eintcbangetroft fi gewoͤhnlich in 
eben dem Maaße klarer und lebhafter, als derjenige 
ſinnliche Eindruck, durch den man aͤhnliche Ideen 


Sn 
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bl, die uͤbrigen an PR und Lebhaftigkeie 
Übertrift. Die Gegenftände des Auges, worinn wie 
viele Merkmale zu gleicher Zeit wahrnehmen und uns 
terſcheiden, (da die Gegenftände der übrigen Sinne 
bey weitem vertworrener auf unfre Organen würfen,) 
— werden. und darum auch durch unfre Simaginas 
tion mit vorzüglicher Deutlichkeit vorgeftellt. Dies ° 
ift eines der. Gründe, warum die Wifiongirs eher 
glauben, daß die ganze Welt im Irthum liege, als fie, 
Se mehr fi unterfcheidende Merkmale fie in der 
Geſtalt der. ihnen erfchienenen Figuren beobachtet has 
ben wollen, je lebhafter fie fich dieſelben vorftellten, 
defto weniger laſſen fie ſichs ausreden, daß fie etwas 
Reelles fahn. Ideen der Phantafte find gewoöͤhnlich, 
wie die des Gedächtniffes, in eben dem Maafße klaͤ⸗ 
rer und febhafter, als der Eindruck der gegenwärtis 
gen Dinge verworrener und ſchwaͤcher iſt. Wer ſich 
darum bey Tage und in Geſellſchaft von der Exiſtenz 
der Geſpenſter nicht überzeugt findet, der erzittert 
bod) wohl vor ihnen, wenn er einfam, und wenn 
Duntelheit und Stilfe überall um ihn her verbreiten 
iſt. — Die Meditationen der Dichter und Philofos 
phen gelingen. ihnen aus eben dem Grunde befler an., 
einem abgelesen Orte, ald im — ihrer Fa⸗ 
milie, oder der Stadt, 


Ideen des Golcniſſe⸗ ſind freylich manch⸗ 
mal mit diſtinkteren, lebhafteren und ſtaͤrkeren Far⸗ 


— 
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ben, als die imaginakiſchen ausgemalt. Aber bey 
meitem nicht fo allgemein, daß man bie größre Leb⸗ 
baftigkeit der Ideen, wenn man Übrigens wegen ihr 
rer Befchaffenheit ungewiß iſt, fogfeich für einen 


Beweis anfehn dürfte, daß es feine imaginarifche 
- feyn. Hieruͤber zuverläßig zu entfcheiden , giebt es 


fein anders, ald das oft nicht anwendbare Mittel, 
daß man vormalige, den gegenwärtigen ähnliche 
Keen, in fo fern dies noch angeht, und mit Zus 
ziehung der Umftände, unter denen man fie gehabt 
hat, wieder hervorrufeg‘, und in Abſicht auf Ords 
nung und andre Merkmale mit den gegenwärtigen 


vergleiche, Nicht bloß Narren und Träumende ber 


weifen, daß imaginarifhe Vorſtellungen lebhafter, 
als Gedaͤchtnißideen ſeyn koͤnnen. Auch vernuͤnftige 
Menſchen pflegen uns manchmal zu eben dieſer Be⸗ 
merkung Gelegenheit zu geben. Wenn fie bey Ger 
fprächen ven fremden, ihnen nicht fehr merkwürdigen 
Merfonen einigermaßen zerſtreut waren, aber doch, 
genug an diefen Gefprächen Theil nahmen, um dars 
aus bey fich ſelbſt den Schluß zu ziehen, daß ein ge⸗ 
wiſſes Schickfal eben diefen Perfonen wohl einmal 
begegnen Eönnte,. fo trat folgender Fall zuweilen bey 
ihnen ein. Bey einer neuen Unterredung über -eben 


dieſe Perfonen, fanden fie die Idee von deren mögr 


lichem Schickſal fo fehr bey ſich belebt, daß fie ges 
fhworen hätten, es ſey keine imaginarifche; daß 


fie wohl gar. im Stande waren,, das vermeinte 


Sdickſal als ein wirkliches zu erzählen, und (weil 
fe ſch der Taͤuſchung durch ihre Phantaſie gar nicht 
wat waren ,‚)R irgend einen der Theilnehmer an je⸗ 
von feühern Gefprächen für den Gewährmann ihrer 
gegenwärtigen Erzählung nicht nur zu halten, fons 
dern ohne Bedenklichkeit anzugeben. Will man fas 
‚ gm, die. imaginarifhe Idee war zur "Zeit, da fie 
andern mitgetheilt ward, fchon eine Gedaͤchtnißidee; 
fo ift dies freylich wahr. Aber woher kam es, daß 
fie dies ward, als weil der Urheber derfeiben fie 
- wegen ihrer Lebhaftigkeit für keine himärifche 
hielt, fondern als eine reelle feinem Gedaͤchtniß eins 
prägte. Nur die Unzuverläßigkeit des Grundfages, 
nach welchem er urtheilte, wollte ich hier ins Licht 
fegen. — Doch es ift ja auch von Lügnern eine bes 
kannte Erfcheinung, daß fie nad) .oftmaliger Wieders 
holung ihrer Erdichtungen, dieſelben zulezt als wich 
ai Safta anfehen, u | 
Die Phantaſie entwickelt ſich — Menſchen 
fruͤher, als jede andre zum Erkenntnißvermoͤgen gehös 
rende Kraft, felbft früher, als das. Gedaͤchtniß· Das 
weiche Gehirn des Kindes hat noch nicht Behaltſam 
keit genug, um etwas anders, als vage finnliche 
Empfindungen, — um fchon beſtimmtere Modifitas 
tionen berfelben aufzunehmen. Ohne einen fchon 
vorhandenen Vorrath von Simpreßionen, an melde 
ſich die neuern anſchlieſſen, iſt auch kein klares Bu 
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— der Oihelte find nur blohe — 
derſelben moͤglich. Allein in der Reproduktion von 


Empfindungen iſt die kindliche Einbildungskraft 
unverkennbar ſtark. Mean erinnere ſich nur an die 


Leckerhaftigkeit des‘ Kindes, wenn es fehon fo weit 


iſt, dab man ihm Kuchen und Zuckerwerk gegeben 


hat. Es begehrt diefe Dinge dann mit Zappeln und 
heftigen Geſchrey. Offenbar aus keinem andern 


Grunde, als weil feine Einbildungskraft ihm den 


angenehmen Geſchmack derſelben fehr lebhaft vorftellt. 
Vielleicht nimmt die Einbildungstraft ſchon beym 


Embryon ihren Anfang. Er hat fhon im Mutter 
leibe gewiffe Empfindungen, deren Eindrüde er 


nad) oftmaliger Wiederholung derſelben, mit auf die 
Melt bringt. Sollten diefe auch nach feiner Geburt 


haupt aud der Menfch aus keinem andern Grunde 
manches begehrte, oder verabfcheute, als weil ed Ems 


pfindungen in ihm herworbringt, die denjenigen, welche 
er im Mutterleibe hatte, den angenehmen ober uns 


angenehmen, mehr oder minder ähnlich find? Nach 


‚ber Geburt wird die Anlage zur Einbildungstraft um, 


fo viel fchneller Hey dem Kinde entwickelt, je lebhaf— 
ter feine Empfindungen find. Und dies find fie wes 
gen der vorzͤglichen ansehe und Schwäche feiner 

Nerven, 


nicht zuweilen angeregt werden? Sollten dieſe nicht 
die phyſiſche Urſache mancher ſonderbaren Neigungen 
und Antipathien ſeyn, daß das Kind, und uͤber⸗ 


— — 


— 
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Nerven, die alfo um deſto leichter afficirt Werden; 

aber aud) wegen der Meuheit feiner Empfindungen, 
aufer denen ed wenig oder feine lebhafte Borftelluns 
gen erhält, Indeß iſt die Einbildungskraft des Kins 
des unbeſtimmt, und weil fie durch Uebung noch 
nicht die Fertigkeit erlangt hat, Empfindungen und 
Segenftände von gewiſſer Art öfter und leichter, als 
alle übrigen zu erneuern, noch eines jeden Schwun⸗ 
ges faͤhig, den man ihr geben will, | 


Stuffenweife und nad) dem verfchtednen Der: 
haͤltniß, das heißt, nach der verſchiednen Befchaffens 
heit, Intenſion und Ertenflon ihrer Anreizungen, erz 


hebt fich die Phantafie erft zu demjenigen Grade der. 


Vollkommenheit, welchen fie bey jedem einzelnen In⸗ 
dividuo erreicht, oder erreichen Fann. Die Vollkom— 
menheiten der Einbildungskraft find nur ſelten bey 
einem einzelnen Subjekte gepaart. Zum Theil 
heben fie ſich fogar einander völlig auf. Sie find 
auch nur gröftentheild relative Vollkommenheiten. 
Nah Beſchaffenheit der Umſtaͤnde und der Gegen: 
fände, womit fich die Phantafie befhäftige, koͤnnen 
fie wahre Fehler feyn. Hier ift indeß der Ort, die 
vorzäglichften derfelben auszuzeichnen. 


Reizbarkeit der Einbildungskraft, wenn fie. 
ſich leicht, und jedesmal zu vechter Zeit, in Bewer 
Murat, I. Th | E 
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gung bringen laͤßt; und das nicht ſowohl durch mes 
dhaniſche Bewegungen des Gehirns, oder des Koͤr— 
pers, oder jeden ihr von auffen her beygebrachten Reiz, 
als durch Anregung des Willens, wenn gewiſſe 
Zwecke durch die Thaͤtigkeit der Einbildungstraft zu 
erreichen find. — Reichbeltigkeit, wenn. fie bey 
gegebner Veranlaffung, ale, oder die meilten ven 
gewiffen Gegenftänden erhaltnen Eindruͤcke und 
Ideen ohne Anftrengung hergiebt. — Stärke, 
wenn fie, (welches man zumeilen auch ihrer Leb⸗ 
haftigkeit zufchreibe,) Empfindungen und Jdeen in 
einem hohen Grade der Klarheit vorftellt; wenn fie 
mitten unter geräufchvollen Zerſtreuungen Eindruͤcke 
und Ideen tief zu fallen und voll ausgebildet und Ies 
bendig wieder zu reproduciren im Stande iſt; wenn 
ihr auch die ſtarke und klare Reproduktion ſolcher 
Empfindungen und Eindrücke gelinget, die, wie fie. 
dieſelben aufnahm, ſchwach und nicht fehr klar was 
ven, oder bie fie bisher noch möcht erneuert hatte; 
wenn fie glänzende oder Affefe erregende Bilder und 
Vorſtellungen ohne Schwierigkeit darftellen kann. — 
Ausdehnbarkeit oder Extenſilitaͤt, wenn fie mehr 
vere Vorftellungen und Bilder zu gleicher Zeit, oder 
unmittelbar. hinter einander, und doch ohne Verwir 
rung reproducirt. — Peotenfilisät, oder anhalten: 
de Ausdehndarkeit und Stärke, wenn fie Reihen 
von Vorftellungen und Empfindungen lange hinter 
"einander verfolgen kann, Oft entſteht diefe Proten⸗ 


« 
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"like aus Schwähe und Kroͤnklichteit, oder fie kann, 
wie die Beyfpiele niedergefhlagener Perfonen, Vers 
liebter umd Schwärmer zeigen, hoͤchſt gefährliche 
Solgen haben. Um alfo noch für einen Vorzug an⸗ 
geſehn werden zu dürfen, muß fie mit Biegſamkeit 
verbunden feyn. — Biegſamkeit der Einbildungss 
kraft, wenn fie, auf Veranlaffung des Willens, ſich 


leicht und ſchnell in eine von den bisherigen entferne 


te, ihnen ganz entgegengefezte Reihe von Empfin⸗ 
dungen und Ideen verſetzen kann, ſich zum Beyſpiel 
bey Ausarbeitungen, nach der Natur der Sache ſelbſt, 
welche fie bearbeitet, wendet und abändert. Nur 
muß diefe Biegſamkeit des Phantafie wieder nicht, 
wie bey Kindern und Wilden der Fall ift, die in eis 
nem Augenblick vom Weinen zum Lachen u. ſ. w. 
uͤbergehn, von wahrer Schwäche herruͤhren. Das 
Gegentheil folcher Biegſamkeit der Phantaſie iſt es 
eigentlich, was die Gelehrten manchmal zu Pedanten 
und zu ſtoͤrriſchen Verfechtern falſcher, aber ihnen ganz 
zur andern Natur gewordner Grundſaͤtze macht. — 
Regelmaͤßigkeit der Phantaſie, wenn ſie niemals 
uͤberfluͤßige, ſondern die jedesmal am meiſten zur 
Bade gehoͤrigen, ſchicklichſten Ideen und Empfin— 
. dungen ins Gemuͤth bringe, und bey deren Verfol⸗ 
gung bleibt, wenn ſie insbefondre den Geſetzen der 
Bahrfcheinlichkeit und des Wohlftandes, wie fie von 
den meiften, vernünftigen’ Perfonen anerkannt find, 
| E 2 Ä | 
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nicht ohne wichtige Veranlaffung ungetreu wird. In 
diefer Hinfiht muß fie beftändig unter ber Leitung eis 
nes gebildeten Verſtandes ſtehn. Nur iſt gar zu 
große Regelmaͤßigkeit der Einbildungskraft des Juͤng⸗ 
Nlings faſt immer eine Vorbedeutung eines gemeinen 
Kopfs. — Endlich Mittheilbarkeit der Phantaſie. 
Ich weiß diejenige ihrer Vollkommenheiten nicht paſ⸗ 
ſender zu benennen, ohne welche fie, bey ihren ans 
dern noch fo großen Vorzügen, nur ein mittelmäßis 
ges Gut für ihren Beſitzer, uhd für die Welt ein 
noch unerheblicheres abzugeben pflege. Künftter, 
Dichter und Redner nemlich werden mit der vorzügs 
lichſten Phantafie nur in fo fern Nutzen und Vers 
gnuͤgen der. Welt befördern, als fie auch die Gabe 
befigen, die ſchoͤnen Geſchoͤpfe ihrer Einbildungstraft 
nad) dem Leben, das heißt, in den ihnen entfpres 
hendften Bildern und Ausdruͤcken darzuftellen ,' fo 
daß der Anfchauer, Lefer oder Zuhörer eben das das 
bey empfinde, was fie empfanden, fich in eben den 
Grad der Entzuͤckung verfezt fühle, wovon fie, bey 
dem erften Anfhaun der Produkte ihrer Phantafie 
ergriffen wurden. Kunft und Fleiß haben an diefer 
Gabe lange nicht fo viel Antheil, ald die freygebige 
Natur. Der Gtüctiche, welchem fie gewährt ward, 
kann wegen feiner Werke auf den Ruhm der Unſterb⸗ 
lichkeit um fo viel fihrer rechnen, je unfterblicher 
Homer hauptfächlich dadurch geworden iſt, daß er - 
jeder Lefer in die entfernteften Zeiten, Gegenden und 
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Berhältniffe garız und gar verfegt, — uns faft eben 
. die Empfindungen einflößt, welche des Anfchaun der 
Natur, die er in feinen Fiktionen fogetreu fopirte, in 
ihm hervorgebracht Haben muß. — Auch die Ger 
ſchicklichkeit, abſtrakte Gedanken in Metaphern und 
Bildern vorzutragen,- und fie dadurch anſchaulich 
and anziehend zu maden, pflegt, fo felten fie ift, 
doch den Werth und die Gemeinnügigkeit der Philos 

on um vieles zu erhoͤhn. 


Im Se ig mehrerer von den angegebenen Volk 
kommenheiten, it die Einbildungskraft ein weſent⸗ 
liches Ingrediens zur Hervorbringung jedes ausges 
zeichneten Genies, Durch das aufferordentlichfte 
Gedaͤchtniß aliein wuͤrde ſich niemand jenen glänzens 
den Namen erwerben. Es ift freylich auch eine vor 
treflihe Gabe. - Ohne Gedaͤchtniß ward noch feiner 
in den Wiflenfchaften groß, Und oft ift ed überhaupt 
ein viel größres Werdienft, wirkliche Gegenftände 
in der Natur unverändert darftellen, ald neue We⸗ 
fen hervorbringen. Aber den Dichter oder Künftler 
macht dach fchon allein feine vorzügliche Einbildungs: 
kraft zum Genie. Niemand nimmt ‘es ihnen übel, 
daß fie alles aus’ fi ſelbſt nehmen, wenn fie nur 
den Geſetzen der Matur, den Gefuͤhlen des Wahren 
und Schönen ftet& getreu, bleiben, und ihre Gedans 
ten durch die ſchicklichſten und reizvolleften Zeichen 
auszudrücken vermögen, Und auch Geſchmack, oder. 


J 


zartes Gefühl des Schönen und Schicklichen iſt uns 
zertrennlich mit einer Eindildungstraft verbunden, 
welche ſich mit ſchoͤnen und wärdigen Gegenftänden 
früh und lange beſchaͤftigt, ſich diefelben vergegens 
wärtigt hat, und fie zum Miaasftabe des Merches 
aller ihr vortommenden Dinge gebraucht. 


{ 


Doch die Aeufferungen eines jeden Genies, 


auch bes philoſophiſchen, haben in einer-vorzüglichen 
Mhantafie ihren Grund. Mer nicht zu beobachten 


und zu erfinden verfieht, hat noch nie mit Recht den 


Namen eines Genies erhalten. ‚Aber, (ich bediene 


mich hier der orte des Veobachters Zimmermann, 


von der Erfahrung in der Arzneyk. Th. J. ztes Buch 


vom Beobachtungsgeifte,,)- um jeden Vorwurf fo au 
fehen,- wie er ift, um das Einzelne darinn ju unters 


ſcheiden, mit jedem andern ihm ähnlichen Einzelnen 


zu vergleihen, um alfo das Mannigfaltige zu Äbers 


ſehen, das Zerſtreute zu. fammien, das Unterfchieds 


ne zu fondern, und das Abgefonderte fo. lange gegen 


einander zu halten, bis fich über ihre Aehnlichkeit 


oder Unähnlichkeit ein deutliches Urtheil fällen laͤßt, 
— um zum Beyfpiel in den oft verworrenen Erzaͤh⸗ 
lungen. der Gefchichtfchreiber das Gewiflg von dem 
Wahrfcheinlichen, das Wahrſcheinliche von dem Moͤg⸗ 
lichen, die Staͤrke und Schwaͤche der Zeugniſſe, und 
die eigentliche Beſchaffenheit der Begegniſſe zu ans 


terſcheiden, die Abfichten, die Huͤlfemittel, die Fol⸗ 
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gen derſelben zu entwickeln, die Einfluͤſſe der klein⸗ 


ſten Dinge in die groͤſten, und von allem das. 


wefentliche zu finden, — muß man freylicy nicht 
gar zu lebhaft, wie nicht gar zu kalt feyn, aber doch 
gewiß auch eine Lebhafte, thaͤtige Imagination bes 
fisen, welche die empfangnen Eindrüde tief auffaßt, 
Mor und reichlich nach der, Beobachtung reproducirt, 
und fomohl während als nach derfelben, eine Menge 


von Fällen und Grundfägen hervorbringe, die zur 


Beurtheilung der gegenwärtigen Faͤlle von Gewicht 
feyn können, | j 


Da der Philoſoph nur auf diefem Wege neuen 
Wahrheiten begegnet, fo ift auch der Antheil der 
Phantafie an der Fähigkeit zu erfinden, unverfenns 


dar gewiß. Verſtand oder, Vernunft find doch geroiß 


nicht die erfindende Kraft. , Unzählige Menſchen, 
weihe nie die gerinafte Entdeckung in den Wiſſen⸗ 
ſchaften zu machen im Stande wären, würften ja 


täglich mir ihrem Werftande, Die Einbildungskraft 


ſtellt und ordnet vielmehr die Ideen. Der Verstand, 
der das Ungewoͤhnliche in deren Zufammenftellung 
wahrnimmt und. beurcheilt , billige nur dieſelbe, 
wenn fie unvermwerflich ift, und vollendet die Erfin⸗ 


dung, indem er richtige Folgerungen daraus mad, 


Gewoͤhnlich nimmt man an, daß die Erfin⸗ 
dungen der Phantafie feine andre als zuſammenge⸗ 
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ſezte Begriffe feyn koͤnnen, und daß die einfachen, 
fo oft fie davon Gebrauch macht, ihr beftändig von 
der Empfindung und Erfahrung an die Hand geger 
ben ſeyn muͤſſen. Doc laͤßt fid) dies noch einigers 
maſſen in Zweifel ziehn. Hume hat wenigſtens 
( Treatife,on humane nature. Vol, I. p. 19.) 
‚einen Fall angeführt, der, wenn er gleich nie wuͤrk⸗ 
fich eingetreten ſeyn ſollte, doch die Moͤglichkeit, daß 
die Imagination einfache Ideen ſelbſt hervorbringen 
koͤnne, ſehr vermuthlich zu machen ſcheint. „Wie 
verſchiedue Farben, ſchreibt er, wenn ſie ſich auch 
„noch jo nahe kommen,’ doch wuͤrklich von einander 
„verſchieden find, fo muß eben dies auch von vews 
„ſchiednen Schattirungen der nemlichen Farbe gelten. 
„Jede muß eine von den Übrigen durchaus unabhaͤn⸗ 
„gige Idee hervorbringen. Aber nun feße man, 
„daß eine Perfon mit -allen möglichen Farben, bis 
„etwa auf eine einzige Schattirung der blauen, 
„welche fie nie gefehn hatte, genau bekannt gewors 
„den ſey. Man lege die verfchiednen Schattirungen 
„der blauen Farbe, mit Ausnahme jener einzigen, 
„in gehäriger Gradation von der duntelften bis zur 
hellſten, vor ihr Hin. Offenbar wird fie, da, wo 
„die eme Scattirung fehlt, einen geößern Abſtand 
der ‘ aneinander gränzenden Karben, eine Lücke 
„wahrnehmen. Ich frage alfo, od fie durch ihre 
„Einbildungsfraft diefe Lücke ergänzen, und die Idee 
„jener einzelnen, nie in ihre Sinne gefallenen Schat⸗ 
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„tirung, in fich erwecken fann? Ohne Zweifel wers | 
„den died wenige leugnen mollen.,, | 


‘Se unbedeutender indeß.diefe Ausnahme von 
der allgemeinen Regel iſt; je gemiffer es iſt, daß 
doc) immer” Impreßionen vor allen unfern Ideen 
hergehn muͤſſen, deito erheblicher: wird die Frage, \ 
wodurch unfee, und vermitteift der Sinne zugeführs 
ten Ideen der Hearbeitund der Finbildungstraft ems 
pfänglidy gemacht werden. Ich antworte mit unſerm 
Verfaſſer — dadurch- daß fie in unierm Gehirn 
niedergelegt find. Wie und wodurd) fie dahin kom⸗ 
men, und was dort mit ihnen vorgehe, muß bier 
wohl genauer und ausführlicher, als ed vom Muras 


tori gefhehn ijt, von mir gezeigt werden, 
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De⸗⸗ Gehirn, deſſen Natur und Bau in unſerm 
Jahrhundert von ſehr vielen und zum Theil 
auch beruͤhmtern Anatomikern, als die der Verſaſſer 
anfuͤhrt, unterfucht und in neues Licht gefezt worden 
it, — das Gehirn ift ein im oͤberen Theil des 
Kopfs liegendes Eingeweide, welches die ganze Hoͤh⸗ 
lung der Hirnſchale ausfülle, und in mehrere Häute 


eingehuͤllt iſt Es beſteht aus drey verſchiednen Theis 


len. Der erfte und anfehnlichfte derfelden ift das ei 
gentlich fogenannte Gehirn. - Erft wenn man diefes 
von feiner Stille nimmt, erblickt man den zweyten 
Theil, (cerebellum, ). das fogenannte kleine Ge: 
bien. Es liegt an der hinteren Seite des Hirms 
ſchaͤdels, und wird’ von dem hinteren Theil des grofr 
ſen Gehirns durd) eine farfe Haut getrennt, Der 
dritte Theil iſt das verlängerte Mark, Es hat mit den 
beyden eben erwähnten vSllig einerley Subftanz, geht 
aus dem unteren Theile beyder vermittelft vier ver: 
ſchiedener Stränge hervor, deren zwey aus dem grofs 
ſen Gehirn und zwey aus dem kleinen fonımen, und 
die fi in einen weiffen Körper vereinigen, welcher 
beſy feinem Eingange in den hohlen Canal, den die 

Wirbelbeine am ne a, den Namen Ruͤt⸗ 


— 
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kenmark erhält: — Diefes ganze Gehirn zerfällt 
nun wieder in zwey Deftandrheile, nemlich in die 
äuffere oder aſchfarbige oder graue, und im die 
weiffe oder merkigte Subſtanz. Jene, die graue 
Subſtanz it unempfindlich, und beſteht aus unzaͤh— 
ligen aufferordentlih feinen Blutgeſfaͤßen.  Diefe, 
die weilte Subſtanz, die dem Schein nah, nur aus 
weiſſen Fäden befteht, macht den gröften Theil aus, 
und ift hoͤchſt empfindlich. Sie ift es auch, welche 
im eigentlichften Verſtande Hirnmark genannt zu 
werden pflegt. So genau fie indeß mit der gramen 
Subſtanz zufammenhängt, hat man in ihr Loch noch 
keine Gefäße entdecken können. Doch ift ed mehr 
old wahrſcheinlich, daß fie gleichfalls aus Canaͤlen 
oder röhrenartigen Flbern befteht. (10) 


— 


(10) Dem großen und dem kleinen Gehirn haben eini⸗ 
ge, 3. DB. Boerhaave, verſchiedne Verrichtungen bey— 
gelegt, und geglaubt, daß das leztre groͤßern Beyttag 
zur Erhaltung des Lebens gebe. Dieſe Meinung if 
bon vom Haller widerlegt. Bende Maffen haben 

‚ gerade eimerley Gefchäft. - Sie find nur im der Auffern 
Struktur, nur in Abſicht auf ihre Lage verſchieden. 
Warum hat der Urheber unfrer Natur ſie denn wohl 
getrennte ? Tiſſot Auffert hierüber (Tom. I. part. I. 

P. 309 ) eine der wabrſcheinlichſten Vermuthungen. 
„Wären bepde Körper zu einem einzigen verbunden, 
„fd würden Verletzungen deffelben unfre ganze Ma⸗ 
„ſchiye zerftört baben. Nun volführt nach geſchehe⸗ 
„ner Verletzung des einen Tbeild, Doch der andre feis 
„ne Gefchäfte menigitens in fo fern, daß feine durch⸗ 
„gängige Stockung fogleich eintreten darf. Die Vers 
„iſchiedenheit des Orte beyder Theile macht, daß die 
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In diefes Gehirn, glaubt man, merden_ bie 
- " Eindrücke der Äuffern Dinge gebracht, weil man es 
für den fchieftichften Org hält, worinn diefelben nie 
dergelegt werden könnten, wenn fie der Seele zu je 

- dem ihr gefäligen Gebrauch davon gleid ſam zur 
Handı ſeyn ſollten. Denn nicht-ohne Urſache hat 
man ſchon feit den älteften Zeiten angenommen, dab 
das Gehirn felbft der eigenthuͤmliche Sit der Seele 
fey. Man verfteht unter folhem Namen nur denje 
nigen Theil des Körpers, der zunächft in die Seele 
wuͤrket, und unmittelbarer, oder früher, als jeder 
andre, ihre Wirkungen miederum erfaͤhrt. Daß 
das Gehirn diefer Theil ded Körpers ſey, läßt fi, 
wie die Erfahrung zeigt, zwar noch immer durch 
auffallende Gründe beftreiten, aber keinesweges / un⸗ 
wahrſcheinlich machen. Freylich haben fi Die vers 
gangen, welche einen befondern Theil ded Gehirns 
ausfchlieffend für die Wohnung der Seele angeſehũ 


„von auſſenher, z. B. durch Schläge oder Fallen, 
 „verurfachten Verletzungen ſich nicht ſogleich dem Eler» 
„nen Gehirne mittheilen. Und die Werfbiedenheit 

„der Organifation foll vielleicht die ſonſt allaufchnelle 

Einwuͤrkung einer von den inneren Theilen fich vers 

„breitenden Zerförung zuruͤckhalten. Aus eben dem 

„Grunde haden die zum Gefchäfte ded Lebens erfor⸗ 

„derlichen Werkzeuge einen Theil, ihrer Nerven aus 
„dern Ruͤckenmark, welches vor vielen Zufälen, die 

„den benden Gehirnen ſchaden, in Sicherheit iſt. Die 

„Natur wollte keinesweges, daß unfer Leben au einem 


„Faden binge:» 


wien wollten, Auſſer Carteſens in der Einleitung 
ſchon erwähnten Hypotheſe, giebt es noch mehrere 
von eben.der Art. Peijronie und nach ihm Bonuet, 
verſezten die Seele in das corpus callofum, andre 
in die corpora ftriata, andre ins feptum lucidum, 
andre ind’ centrum ovale, wieder andre ins kleine 
Gehirn. Alle wurden wahrfheinfih nur dadurd 
zu der ihren eignen Muthmaſſung gelsitet, weil fie 
durch Erfahrungen belehrt wurden, daß Verletzungen 
irgend eines folcher befondern Theile des Gehirns den 
Tod oder Verruͤckung nach ſich zogen. Aus foldhen 
Erfahrungen zufammengenommen, muͤſſen wir indeß 
den Schluß machen, daß, da die Verlegung fo vers 
ſchiedner und entlegner Theile des Gehirns diefelde 
Wärkung hervorbringt, die Seele unmöglich nur in 
einen einzelnen derſelben eingefchloffen ſeyn könne. 
Vielmehr. ift es ſehr vernunftmaͤßig, anzunehmen, 
daß das ganze Gehirn, insbefondre das ganze Ge 
hirnmarf das Senforium commune, oder, wie es 
die Griechen nannten, das Proton Aiftheterion ſey. 
Aber wodurch werden die Eindrücke der Dinge ins 
Gehirn, als die Wohnung der Seele gebradt? 
Durch Vermittelung der Nerven, es verſteht ſich ven 
ſelbſt. Dieſe, welche im ganzen Körper die einzigen 
Werkzeuge der Empfindung und Bewegung find, 
gehn aus dem Gehirn, ſowohl dem großen, als dem 
Heinen (sum Theil auch aus dem Ruͤckenmarke,) 
hervor. eu ‚galm dem Zerglisderer als weile, en 


73 = 


nen Brey ober ein Mark enthaltende Fäden ins Aus 
ge. Jeder diejer Nervenfäden ift aus unzählichen 
ähnlichen, Aufferft ſubtilen Fäden zuſammengeſezt, fo 
daß noch nie ein Menſch die lezten Nervenfiberchen 
entdecken konnte. ie verbreiten fi in unzähligen 
Aeften über unſre ganze körperliche Maſchine, auch 
in alle unfre Sinneswerkzeuge, Alle aͤuſſern uns 
umgebenden Objekte wären auf unfre Sinneswerk— 
zeuge nur vermittelſt einer Bewegung, die fie in ihr. 


‚nen, oder den zu ihnen gehörenden Nerven hervon 


bringen. Wenn fi ch Lichtfirahlen von den auffer 


uns befindlichen Gegenftänden auf unfer Auge zu bes 


) 


wegen, ‚oder Ausduͤnſtungen derfelben in unfre Naſe 
ſteigen, oder gewiſſe von ihnen verurſachte Schrein: 
gungen der Luft in unfer Ohr dringen, oder ihre fal- 
zigten Beſtandtheile ſich im Innern unſres Mundes 
aufloͤſen, oder wenn ſie uͤberhaupt eine merkliche Be⸗ 
wegung in irgend einem Theil unſeres Koͤrpers, vors 
züglich an dem Ende unfrer Fingerfpigen hervorbrin⸗ 
gen, fo haben wir nad) unferm eignen Geſtaͤndniſſe 
diefe Gegenſtaͤnde gefehn, gehört, gerochen, gefchmedt 
oder gefühlt. Wir finden die Eindrüce davon vers 


mittelſt der Nerven in unfer Gehien gebracht. Aber 
was fezt denn nun die Nerven zur Tranfportirung 


ſolcher Eindrücde in den Stand? Ihre fadenähns 


liche Beſchaffenheit allein? Oper ein feines in ih⸗ 


nen fich befindendes Fluidum? 


{ 
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Dieſe Frage hat, vorzüglich in diefem Jahr⸗ 
hundere, ſehr berüchtigte Streitigkeiten uhter Phys 
fiofogen und Pfychofogen erregt, Es laͤßt fih auch 
ſchwerlich erwarten, daß fie jemals allgemein befrie⸗ 
digend Beantwortet werden dürfte. Aber man mag 
ihrenthalber fo unentichloffen feyn, als man wii, fo 
muß man doch durchaus, mwenigitens in fo fern über 
fie enefcheiden, daB man fich zu einer der mehreren, 
ju ihrer Beantwortung vorgetragenen Hypotheſen 
wende. Man würde fonft, wenn man über pfuchos _ 
Iogifhe Materien reden oder. fchreiben will, oft um 
Ausdruͤcke, wodurch man fich a machen 
koͤnnte, verlegen ſeyn. 


Der Verfaſſer hat ſich, wie wir ſehen, zu der 
- älteften, und von den meiften großen Phofiologen 

mehrerer. Jahrhunderte angenommenen Kypothefe, 

ich meine die von einem fogenannten Nervenfafte, ber 

kannt. In einem Fall; wie der gegenwärtige, wo 
man, aller Unterfuchungen ungeachtet, niemals zu 
einiger Evidenz zu gelangen fich verfprechen darf, und 
wo es zur Ruhe und Glückfeligkeit des Lebens ſchlech⸗ 
terdings nichts beyträgt ‚ man 'entfcheide auch, wie 
man will, ergreift man, deucht mir, immer dod) 
die fiherfte Parthey, wenn man fih, wie Mura: 
tori, hinter die Vormauer begiebt, welche durch die 
gröfte Zahl allgemein verehrter Gelehrten gezogen 
it. Mur daß die zwey _ Geiſter dieſes und 
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des vorigen Jahrhunderts Leibnig und Newton zu 
deren Aufrihtung ihren Beytrag sang. und gur vers 
fagt av 


Die Sortpflanzung der Sinneeindrůcke ins 
Gehirn vermittelſt eines gewiſſen, in den Nerven 
befindlichen fluͤßigen Weſens iſt — freylich mit mehr 
oder weniger naͤheren Beſtimmungen, mehr oder weni— 
ger eingemiſchten Thorheiten, ſchon feit des — 
kratis Zeit gelehrt. Dieſer große Mann glaubte 
ſelbſt, daß es flüßige Lebensgeiſter gebe, die er So— 
mata hormoonta nannte. Bald nach ihm kamen 
zwar einige mit der Meinung hervor, daß die Ner— 
ven veften Saiten glihen. Allein aud) Galen trat 
in ſeinen Grundſaͤtzen uͤber die Nerven dem Hppo⸗ 
krates bey. Seinem Vorgange folgten dann die nach 
ihm lebenden Griechen und Araber, und die erſten 
Aerzte des weſtlichen Europa wieder. Erſt im Löten: 
Jahrhundert 309 Argentarius, ein Arzt in Piemont, 
die veralterte Meinung der Gegner Hippokratis wies 
der hervor. Er fand wenig Beyfall’damit. Selbſt 
diejenigen fanden feinen Beyfall, die im 1 7ten und 
im Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts eben 
dieſe Meinung mit Gründen vertheidigen wollten, 

Boerhaavens Anfehn ſtand ihnen im Wege. Frey⸗ 
lich was fie nicht ausrichteten, bewuͤrkte Stahl, 
- Weil, nach feiner, ſchon vor om von Perrault und 

| Swame⸗ 
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Swammerdamm vorgeltagnen Lehre, die Serle.un; 
mittelbar auf alle Theile des Körpers wuͤrken follte, 
waren für ihn ja die Lebensgeifter uͤberfluͤßig. Er 
verfpottete fie darum, und noch mehr Ausgelaſſen⸗ 
heit ‚erlaubte fich Goelike, einer feiner Schäfer das 
bey, der zu Frankfurt an der Oder Profeffor war, — 
Hofmanns Nachfolger, die bey ihrer Abneigung ges 
gen Stahls Animifmum, Mechaniſten hieffen, 
hielten indeB die Meinung vom Dafeyn der Lebens⸗ 
geifter aufrecht. Auch die fpäteren Nachfolger Stahls 
nahmen zum Theil diefelbe. an, Und was für Mär 
men haben nicht die Freunde -derfelben in neueren 
Zeiten, als zu ihrer Parthey gehörende, anzuführen 
gehabt! Ich will von den berühmteften nur ein pade 
herſetzen. Werlhof, weicher darüber erflaunte, daß 
man den Nervenſaft je vermerfen konnte Minslom, 
Morgagni, Zinn, Medel, Camper, Platner, Tiſ⸗ 
fot, und — den ich billig zu afererft Hätte nen⸗ 
nen follen, den RABEN Phyſi alogen, sales 


Haller war es, der nad Boerhaavens Vorgan⸗ 
ge die Hypotheſe vom Nervenſaft, (denn für etwas 
anders konnte auch er ſie nicht ausgeben,) von den 
vielen Ungereimrheiten, wodurch man fie verſtellt 
hatte, forgfältig zu läutern, und ihr durch eine 
durchdachte Auseinanderfegung, un Klarheit und 
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| Serfatemdrige zu verſchaffen ſuchte. Haller 
hieher gehoͤrige Grundſaͤtze ſinden wir am ausfuͤhr⸗ 
lichſten im vierten Bande feiner großen Phyſiologie. 
In der That gab es kaum einen Gedanken des Aber⸗ 
witzes, den man vor Hallern nicht uͤber den Ner⸗ 
venſaft geaͤuſſert haͤtte. Man hielt ihn fuͤr feurig, 
luftartig, aetheriſch, weinartig, geifig, Man - 
glaubte jede Unordnung in ber Defonomie des menſch⸗ 
üchen Körpers aus ihm erklaͤren zu koͤnnen. War 
8 nun zu bewundern, wenn fo mancher. nachdenken 
de Veobachter, dem ——— abgeneigt blieb? ? 


Indeß iſt es gar nicht unwahrſcheinlich, — 
Haller, daß eine hoͤchſt feine Fluͤßigkeit in dem Ge 
hirn abgefondert werde, und in deſſen maͤrkichten 
Roͤhren hin⸗ und hergehe. Warum wuͤrde ſonſt wohl 
eine Menge von Blut nach dem Gehirn getrieben? 
— Aber fo werden auch wohl die Nerven, in mel 
che das Gehien ſich vertheilt, ſolchen in ihm zuberei 
teten Saft führen. Nerven für hohle Röhrchen 
anzufehen, iſt nemlich der Analogie aller Übrigen 
‚heile des menſchlichen Koͤrpers vollkommen gemaͤß. 
Keine etwas lange Faſer giebt es, die nicht gefaͤßar⸗ 
tig waͤre. Keinen Canal im Koͤrper, worinn ſich 
nicht auch ein Flnidum bewegt. — Dieſer Nerven⸗ 
ſaft, (zu deſſen Bezeichnung, der Name Geifter 
nur höchft übel gewaͤhlt ift, weil er an gegohrne oder 
fluͤchtige Geiſter, oder ieqtane nsbieftungen er⸗ 


— 


> s 
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innert,) Hat num, auſſer feiner mittelbarer Weiſe 
vom Herzen verurſachten Bewegung, noch eine ans - 
dee, die Hier vorzüglich in Betrachtung koͤmmt. Se 
oft eine Bewegung in irgend einem Sinneswerkjeug 
verurfacht wird, bringt er die Spur derſelben ruͤcke 
woͤrts nach dem Gehirn. So oft eine Bewegung 
vom Gehirn ausgeht, alfo auch bey jeder Willens⸗ 
Aufferung, richtet er fich vom Gehirn aus vorwärts 
nach dem zu bewegenden Theil des Körpers, und 
ſezt die Muſteln deſſelben in die erforderliche Thätige 
keit. Die bewundernswuͤrdigſten Bewegungen ber 
flüßigen Körper dürfen uns ja gar: nichts Unerwartes 
tes feyn. Was fehn wir nicht täglich durch Bewe⸗ 
sungen der Lichtſtrahlen, des Feuers , insbefondre - 
ber elektrifchen Materie ausgerichtet ! | 


Freylich, führe Haller fort, muß der Nerven 
faft, um feiner. Beſtimmung zu entiprechen, auch 


gewiſſe leicht anzugebende Eigenfchaften haben. Er 


muß Aufferft beweglich feyn, und auch durch die 
kleinſte Urfache in Bewegung geſezt werden können, - 


ja auch ohne Beyhülfe des Herzens, durch den Wils 


len oder aͤuſſre Sinneseindrücke bewegt werden, ohne 
darum der bewegenden. Kraft des Herzens Eintrag 
zu thun. — Um fid) unausfprechlich ſchnell bewegen 
zu koͤnnen, muß er ganz und gar fluͤßig ſeyn. Seine 
Geſchwindigkeit koͤnnte nach einer mäßigen Angabe, 

52. | “ 


/ 


84 


weht ſo groß) ſeyn, "daß er in einer Sekunde 1780 
Fuß zuruͤcklegte. — Aber fo ſchnell koͤnnte er ohne 
die äufferfte Feinheit wiederum nicht ſeyn. Solche 


Feinheit bey ihm vorauszuſetzen, wird auch darum 


rathſam, weil er die feinſten durch kein Mikroſkop 
entdeckbaren Roͤhren durchlaufen muß. — Dem uns 
geachtet muß er von den Nerven auf eine gewiſſe 
Weiſe attrahirt werden. Er wuͤrde ja ſonſt durch 
deren Mände oder Enden bald verfliegen, — Er 
muß weder Geruch noch Gefhmad, mit einem Worr 
te, nichts in irgend einen Sinn fallendes haben, 
weil er fenft nicht Smpfindungen von den Cigenfchafs 
tem andrer Dinge, nur von feinen eigenen erregen 
"würde. Diejenigen ‚, die ihn bey irgend einer Mer: 
anlaſſung zu ſehn glaubten, find des handgreiflichſten 
AIrthums noch immer uͤberfuͤhrt. — Er muß ſich 
aus unſrer Nahrung immer wieder erſetzen laſſen, 
aber doch nicht eyweisartig, fpirituss , ſchwefelartig, 
fänerfich feyn, auch nicht der Luft oder dem Licht, 
nicht der elektrifchen und magnetifchen Materie glei _ 
‚hen. Und fo ift, Haller geneigt, ihn für ein eignes, 
nur aus feinen Baintaugen bekanntes Element ans 
dufehn. —— 


vegen dieſe ſo forgfätig durchgearbeitete und 
durch mannigfaltige Verſchanzungen geſchuͤzte Hypo⸗ 
theſe hat man dennoch eine Menge von Einwuͤrfen 
vorgebracht, welche denjenigen, die mit Leidenſchaft 
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für den Nervenſaft Parthey nahmen, manche unru⸗ 
hige Stunde machen muͤſſen. Der Kleine Umfang 
diefed Buches erlaubt mir es nicht, die Hauptfächlichs 
ſten Gründe der Gegner, und was fih, mehr oder - 
minder ſcheinbar darauf antworten läßt, bier nas 
mentlich einzuruͤcken. Man finder fie groͤſtentheils 
nebft ihren Widerlegungen im ſchon angezeigten Dans 
de der Hallerſchen Phyfiologie und in Tiffors Traite 
des Nerfs. Kerr Weikard, der Verfafler des vor 
einigen Jahren herausgekommenen pbilofopbifchen 
Arztes hat nebſt ein paar andern neuern und bei 
ruͤhmten Männern wieder Bedenklichkeiten gegen die. 
Lebensgeiſter vorgebracht, die man allerdings einer 
forgfältigen Unterſuchung werth finden muß, 


- Diejenigen, die fih durch den Mervenfaft bie 
Fortpflanzung von Äuffern Sinneseindrücen ins Ge 
bien nicht hinlaͤnglich erfläven zu können glauben, 
erbauen indeß nur andre Syſteme, die auf feinem 
veftern, wie es mir vorkoͤmmt, noc) auf einem wan⸗ 
kendern Grunde, als das eben angeführte , beruhen, 
Ich will hier nur diejenigen Hypotheſen nennen, 
welche durch die größere Zahl ihrer Anhänger, der 
Meinung von- Lebensgeiftern am meiften Eintrag 
thaten, Sie laſſen fih, wenn wir die nähern Bar 
kimmungen einer jeden von einzelnen Männern hier 
nicht in Rechnung bringen, vorzuglich auf ste) ad 
dry ale at 


— io 
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Einige, zu denen auch Leibnitz gehörte, woll⸗ 
ten die Wuͤrkung der Nerven lieber von ihren Huͤllen, 


(oder den Nervenfaͤden ſelbſt,) herleiten; oder wer 


nigſtens die Wuͤrkung der Nerven unter ihre Huͤllen 
und den in ihnen befindlichen Saft vertheilt wiſſen. 
Gegen dieſe zwiefache Meinung erinnert man, und 
mir ſcheint es, mit großem Recht, daß es ja den 
Nerven an beyden aͤuſſerſten Enden, wo ſie aus dem 
Gehirnmark ausgehn, und wo ſie im Koͤrper aufhoͤ⸗ 
ren, an Huͤllen fehlt. Sie ſind dort nichts anders, 
als ein weicher, dem Gehirn und Ruͤckenmarke aͤhn⸗ 
licher Brey, welcher, um bey ſeiner Durchfuͤhrung 
durch die inneren Theile des Koͤrpers nicht mit frem⸗ 
den Dingen vermiſcht zu werden, mit einer far 
denaͤhnlichen Hülle bekleidet zu feyn ſcheint. — Zus 
dem find ja die Hirnhäute, für deren Fortfegung 
man bie Nervendeden anfieht, unempfindlich. Wo 
kaͤme denn nun den leztern mit einmal die Empfins 
dung her? Und wenn man es den Wertheidigern bes 
Drervenfaftes als etwas ohne die igt erwähnte KHys 


potheſe ganz unerflänliches vorrücdt, daß fo umends 


lich viele fih völlig ähnliche Nervenfafern in einer 
einzigen Nervenſchnur vereinigt feyn, fo antworten 


fie ihren Grundſaͤtzen zufolge: jede diefer Fafern fey 


dazu beftimmt, ein flüßiges Wefen zu führen, weis 
ches ſich mit der Fluͤßigkeit im zunoͤchſtliegenden Ca⸗ 


| nale nicht vereinigen darf. 
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„Zur Ertlaͤrung des untetſchiebes ber Begriffe und 
mancher Erfcheinungen beym menfchlichen Denken 
ſcheint freylich folgende Hypotheſe brauchbarer, welche 
Newton durch einen nur gelegentlich gegebnen Wink 
wieder in den Gang brachte, Hartley mit einigen Ver⸗ 
aͤnderungen, (nemlich mit Zuhuͤlfnehmung eines gewiſ⸗ 
ſen Aethers,) weiter ausgearbeitet, und Prieſtley 
mit neuen Gruͤnden unterſtuͤzt hat. Sie betrachten 
dabey die Nervenfaͤden als geſpannte Saiten. Ad 
ſolche würden diefelben durch jeden neuen Eindrud in 
gewiſſe Schwingungen verſezt, welche ſie bis zum 
Mittelpunkte der Empfindung fortyflanzten. 


Es iſt nicht zu leugnen, daß die meiſten Yes 
‚denffichfeiten, die- man gegen _diefe Theorie erhoben 
dat, ihr eben Keinen erheblichen Abbruch thun. Ber: 
ruft man ſich auf‘ die der. Analogie gemaͤße rohrar⸗ | 
tige Form .der Nerven, fo wird dieſelbe von den Bert 
theidigern der- Schwingungen , ihrer Theorie under 
ſchadet, noch immer eingeſtanden. Sagt man, die 
‚Nerven feyn faſt durchgaͤngig beveſtigt, fo finden bie. 
Freunde der Schwingungen diefe Schwierigkeit in 
eben dem Maaß verringert, je feiner fie diefe Schwin⸗ 
. gungen anfeßen. Sie behaupten, die Nervenknoten 
und Geflechte würden dem. Lauf eines fläßigee 
Saftes hinderlicher ald den Schwingungen der Fir 
bern feym Mit mehr Nachdruck laͤßt ſich vieleicht 
erinnern, daß die. Nerven als die weichſten unter. obs 


⸗ 
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fen. Fäden ‚keine. — oder ‚Ziehung. ‚leiden 
könnten, ohne daß Zuckungen und Lͤhmungen dat 
auf erfolgten, — daß man nad) der Zerfhneidung 
eines Nerven, die Enden deffelben ſich nie von eins 
ander entferuen fahe, oder daß fie fi ch nie verkuͤrz⸗ 


ten, — daß die Nerven an ihren Spigen ı nicht ans 


geheftet ſeyn, wie doch jede Saite ſeyn muͤſſe, die 
man in Schwingungen verſetzen will, Doch ich will 
mich bey dieſen und aͤhnlichen Gruͤnden nicht weiter 
aufhalten, welche meine Leſer, mit aller der Stärs 
fo, die ſich denfelben ertheilen laͤßt, vom Haller und 
Tiſſot in ihren ſchon angezeigten Werken ausge⸗ 


| ſihrt finden. 


Den vorzügtichften Grund zur Annehmung 
der Hypotheſe von gewiſſen Erzitterungen der Ner—⸗ 
ven, fand man, wie bekannt iſt, in einem Phaͤ⸗ 
nomen des Sehens. „Daß die Neghaut — (fo 
ſchreibt Prieſtley in ſ. Pſycholog. Verſuch. die 
man aus dem Engliſchen überſezt in Herrn Hißs 
manns Magazin für die Philofophie und ihre Ges 
fhichte ıfter Sand, 1778. u. f. leſen kann,) „daß 
„die Netzhaut durch die Lichtſtrahlen in eine zitternde 


„Bewegung verſezt wird, iſt dadurch klar, daß der 


„Eindruck zinige Zeit fortdauert und allmaͤhlig abs 
„ſtirbt, nachdem die Urfache des Eindrucks aus dem 
„Wege geräumt iſt. Mir fcheint es, niemand koͤn⸗ 
„me fein Auge anf einen erleuchteten Gegenftand 
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„eihten,, ber, wenn er nur bemerft-hat, wie 
‚dt Eindruck, wenn ſich da3 Auge, geſchloſſen hat, 
„aufhört, ſich noch einbilden koͤnnte, daß die Netze 
„haut auf irgend eine andre Weiſe, als duxch eine 
„itternde Bewegung geruͤhrt worden ſey. Und iſt 
„es nicht aͤuſſerſt wahrſcheinlich, wenn es nicht ans 
„ders ganz gewiß iſt, daß der Eindruf vermittelft 
„eben der Art von Dewesung zum Sphirn fortges 
„pflanzt werden müffe, mitteit welcher das aͤuſſeieſte 
„Ende des Nerven afficirt wurde, das iſt, mittelft 
„einer fhwingenden? Da nun die Zeirtur aller Ner⸗ 
„ven zum wenigſten beynahe voͤllig dieſelbige iſt, ſo 
„folgt nach der Analogie, daß auch alle die uͤbrigen 
„Nerven daſſelbe Geſchaͤft auf eben die Weiſe verrich⸗ 
„ten werden., — „Aber (i (io ſchreibt Sulzer 9,57, 
feiner vermiſchten Schriften,) „fobald man das 
„Auge verfhließt, hören die Empfindungen auf; 
„dahingegen fie anhalten würden, wenn die Nerven 
„irgendeine merfliche zitternde Bewegung hätten. „ 
— Hier. ift .alfo Beobachtung gegen Beobachtung, 
Welche it die richtigre ? Nach meiner Erfahrung die 
Sulzeriſche. Nur daß fih noch immer darübgr ftreis 
sen läßt, 06 Leute, die wie Sulzer, oder die wie 
HPrieſtley empfinden, ein geſunderes Sinneswerkʒeug 
haben, — wer ſeine Empfindungen durch die meh⸗ 
reſte Vorliebe fuͤr eine ſchon einmal angenommene 
Hypotheſe ſo oder ſo mobifiziet werden ließ? Frey— 
lich, u id ohne nich von einem fehr leuchten⸗ 


8 
— 


— 


ben Gegenſtande wegzuwenden, bloß mein Auge 
vor ihm verfeblieffe, werde ich ein lebhaftes Zit 


tern darinn empfinden. ‚Doch ſcheint dieſes nicht 


ſowohl vom der fortdaurenden Wuͤrkung des Strahls 


auf die Netzhaut, als von ber Gewal⸗ Herzurühren, 


mit der ich die Augenlieder zufammendrüden muß, 


um nur dem auf mich gerichreren Strahl allen Ein: 
gang ganz und gar zu vecwehren. 


Angenommoa alſo, daß ein in den Nerven be⸗ 
findlicher Saft das Vehikel äuffeer Sinneseindruͤcke 


ſey , ‚fo erfolgt jeder aͤuſſre Eindruck vermittelt einer 
gewiſſen in den Sinnorganen hervorgebrachten Be⸗ 


wegung, welche, wenn man von den Erſcheinungen 
des Sehens und Hoͤrens eine allgemeine Kegel Hess 
Yeiten darf, in einer ſehr großen Anzahl von wieders 
holten Schlägen oder Stoͤßen befteht. Solche Stöße, 


- fie mögen nun don den Segenfländen unmittelbar, 


oder, tie beym Gefiht und Gehör der Fall ift, mits 
gelbarerweife durch Licht und Luft, auf die Sinnor⸗ 


' game gerichtet werden, afficiren denn auch die Ner⸗ 


ven-und den in ihnen befindlichen Saft, Diefer 


x 


wird dadurd) in eine. nach dee verfehiednen Beſchaf⸗ 


fenheit der aͤuſſern Impreßionen abgeänderte Gewe 
gung verſezt. Solche Bewegung pflanzt der Ner⸗ 
venſaft, da er doch keine andre Richtung nehmen 
Tann, bis zum Gehten fort. Kann doch aud) das 
feine Fluidum, die Luft, noch fo verſchiedne von den 


— 


or 


Gegenſtaͤnden erhaltene Eifcätterungen bis in unfer 
Ihr, und das Licht noch fo verfchiedne vom den Koͤr⸗ 
pen emipfarigne Reflerionen bis zu unfern Auge forts 
Manzen, Und wenn die Nervenröhren nur. immer 
vol find, muß wohl jeder Stoß auf das eine ihrer 
Enden fih in eben dem Augenblick an dem andern 
Ende fühlbar mahen. — Damit indeß dies Ser 
fehäft des Nervenfaftes feiner Beſtimmung deſto 
glücklicher entfprehe, müflen die aͤuſſern Sinnes⸗ 
werkzeuge und Deren Nerven felbft gefund ſeyn, muß 
der Nervenſaft fehlerlos feyn, muß fich feinen Bes 
wegungen nicht ensgegen feßen, aber auch nichts 
dieſelben mehr, ald ed wegen der verhaͤltnißmaͤßigen 
Stärke der Auflern Siubts‘ erforderlich war, 
or. | 


Se gewifke nun — — jedem 
Stoße nachgeben muß, deſtd wahrſcheinlicher iſt e& 
auch, daß die vom Nerdenſaft fortgepflanzte Bewe⸗ 
sung einen Eindruck im Gehirn zuruͤcklaſſe, weis 
ı her der innre Einoruck genannt fu werben pflegt, 
den Auffern durchaus entipricht,, und um defto tiefer 
it, je ſtaͤrker der Auffere war, und je öfter derſelbe 
wirderhofe ward. Dieſer innre Eindruck beſteht ins - 
deß ſchwerlich ſelbſt in einer Bewegung, ungeachtet 
er dadurch veranlaßt ward. Sonſt ſcheint es, mi 
fie fih die Serle derſelben beftändig bemuft bleiben, 
da fie dech durch die erſte Bewegung des — 
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zur Auluertanten. auf den Sinneseindruck veran⸗ 
laßt ward. — Der innre Eindruck kann ferner. 
ſchwerlich auch ein Bild des auf die Sinne wuͤrken⸗ 
den. Gegenſtandes ſeyn. Man hat dieſe Benennung 
der Gehirneindruͤcke von dem einzigen Sinn des 
Sehens hergenommen. Schon auf die Eindruͤcke 
der Toͤne paßt ſie nicht. Und von den auf der Netz⸗ 
Haut abgezeichneten Bildern der Körper ſelbſt, ift es 
gewiß, daß fie ala wirkliche Biber, den dunklen 
Weg bis zum Gehirn nicht ohne Verwirrung zuruͤck⸗ 
legen würden, — Die inneren Gehirneindrüde bes 
ftehen: indeß worinn fie wollen(denn zuverlaͤßiges 
laͤßt ſich nichts hieruͤber ausmachen,) ſo ſind ſie doch 
nur immer Spuren und, unvollkommne Zeichen der 
" Dinge. ° Auf. einen hedeutendern Nameh können fie 
auch ſchon darum nicht Anfpruch machen, weil wir 
ohne Zweifel vermittelſt unſrer Sinne keines Gegen: 
ftandes wahre Geſtalt, vielmehr nur deſſen Wuͤrkun⸗ 
gen und Verhaͤltniſſe zu uns, und diejenigen feiner 
Eigenſchaften kennen lernen, deren Kenntniß uns 
der Schoͤpfer zutraͤglich fand. Man nennt die in⸗ 
nere Gehirneindruͤcke auch wohl materielle Ideen. 
Kein Menſch hat dergleichen bey Zergliederungen je 
geſehn. Defto ſonderbarer iſt es, daß ſichs ſogar 
Philoſophen einfallen lieſſen, Abbildungen davon zu 
geben, — Daß auch die abgezogenſten Ideen vers 
mittelſt ihrer Verbindung mit ſinnlich empfindbaren 
Zeichen und Woͤrtern materielle Ideen werden, und 
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au ſolche ihre Spuren im Gehirn haben, Hat ſchon 
der Verfaſſer erinnert. Auch die intellektuelle Idee 


son Gott Hänge bey uns an den vier Buchſtaben, 
woraus fein Name zufammengefezt {ft. 
\ 


Will man ſagen, ‚daß unfer bey feiner vorzuͤg⸗ 
lichern Größe vor dem thierifhen, doch am ſich noch 
immer Meines Sehen, die ungeheure Menge von 
Eindrücen, die der ungeheuren Zahl unfrer Ideen 
entfpräche, nicht zu faſſen vermoͤge, ſo muß man nur 
bedenken, daß jene innern Eindruͤcke ja ganz unbe— 
ſchreiblich klein ſeyn koͤnnen, und daß unſer Gehirn 
durch ſeine unzaͤhlichen Biegungen doch wirklich einen 
beträchtlichen Umfang erhaͤlt. Aber wer weis es 
denn auch, ob nicht die alten Eindräcde, wenn fie 
nicht aufferordentlich tief waren, oder von neuem . 
angefriſcht werden, neuen Ideen täglich Play mas 
hen mäflen? Won je gröfferem Umfange das Ge 
hirn ift, defto mehr ift es freylich zur Aufbehaltung - 
von Sputen der Sinneseindrüce geſchickt. Nur 
muß es zu diefer Abfiht auch nicht zu weich, wie 
bey Kindern, nicht zu hart, mie bey Greifen, niche 
verlegt, nicht durch harte Körper oder übergetretene 
Feuchtigkeiten gedruͤckt ſeyn. 


Daß es der Seele an einer dunklen Vorelung 
von allen materiellen Ideen des Gehirns, in wel— 
chem fie ihren Sitz hat, niemals. fehle y if aus un 
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fern mechaniſchen Handlungen, und überhaupt us 
gewiffen Sründen wahrfcheintih, womit einige Phi - 
loſophen die Realitaͤt dunkler Vorſtellungen zu Bei 
haupten fuchen. Wenn indeß die Seele eine klare 
Worſtellung von ihren materiellen Ideen hat, als— 
dann fagt man, daß fie diefelben anfchaut, oder daß 
fie dent. Es giebt genug Gründe zu vermuthen, 
dag zum Denken der. Seele beitändig eine gewiſſe 
Anregung der materiellen Ideen erforderlich fey. 
Nach der von und angenommenen Hypotheſe von eis 
nem Nervenſaft geſchieht dieſe Anregung durch ihn. 
Sobald er bey feiner Bewegung im Gehirn diejenige 
Stelle berührt, 100 eine gewiſſe, bisher auch noch 
fo lange nicht erneuerte Idee ihren Plat hat, fobald 
muß aud) diefe dee wieder ermect werden. Die 
groͤßre oder geringre Lebhaftigkeit, in der fie alsdann 
der Seele vorſchwebt, hat in dem verhältnigmäßigen 
Grad der Bewegung des Nervenfaftes ihren Grund, 
Iſt dieſe Bewegung unordentlich, fo kann auch das 
Denten nicht ohne Verwirrung gefhehn. Iſt fie 
ungewöhnlich heftig, fo begehrt und verabicheut auch) 
die Seele mit Ungeſtuͤm. Beſchaͤftigt fich Die Seele 
anhaltend oder ausfchiieffend mit einem einzelnen 
Gedanken, fo ward auch, bes Mervenfaft, wie es 
ſcheint, durch phyfifche Urfachen zur anhaltenden 
und ſtarken Bewegung in einem einulnen * des 
a beftimmts - Ä 
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Da die Phantaſie, wie ſchon angemerkt iſt, 
ihrer Geſchaͤftigkeit feine Graͤnzen ſetzet, fo iſt die 
Bewegung des Mervengeiftes im Gehirn auch uns 
unterbrochen , nur nicht immer ſtark genug, daß die 
Seele zur Aufmerkfamkeit auf defien Richtungen vers 
anlapt würde. Manchmal: kann fie aus phnfifchen 
Urſachen fo ſtark feyn, daß bie Seele nicht anders 
glaube, als die würklichen Auffern Objekte vor ſich 
zu fehn, deren Spuren im Gehirn doc) lediglich vom 
Mervenfaft gerührt werden. Die Veränderungen 
im Gehirn find alsdann vermuthlich gerade die nem: 
lichen, ‚die bey der reellen Einwürkung der Gegens 
ſtaͤnde auf die Äuffern Sinne zu entftehn pflegen. 
Deyipiele geben die Fieberhige und Raſerey. — 
Manchmal kann die Bewegung des Nervenſaftes, 
wegen feines Übermäßigen Zufluffes zum Gehirn und 
feiner daher entfiehenden gänzlichen Entfernung von. - 
den Sinneswerkzeugen fo ftarf feyn, daß die Seele 
gewiſſen Ideen eine ausfchlieffende Aufmerkfamteie 
widmen muß, und gegen noch fo heftige Einwuͤr⸗ 
tungen aͤuſſter gegenwärtiger Dinge unempfindlich 
iſt. Dies beweifen die Beyſpiele der Schwärmer 
und die Jongleurs unter barbariſchen Voͤlkern. Diefe 
wiflen ihre Einbildungskraft fo zu erhisen, daß fie 
Epileptifchen oder Verftorbenen gleichen, und au 
gegen die ſchrecklichſten Verwundungen fuͤhllos ſind. 
So kennen wir denn nunmehr das Gehirn, 
als die Werkſtaͤtte der Phantaſie. Materielle Idern 
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und Impreßlonen aller Art, als die Materialien, 
welche diefe dort bearbeitet, Merven und Nervens 
faft als die Transporteurs dieſer Materialien - ins 
Gehirn. Den Nervenfaft ald das Werkzeug vers 
mittelſt deffen fie angeregt werden. - Sin allen diefen 
Dingen Tegen, nach ihrer verſchiednen Beſchaffen— 
heit, auch zum Theil die Urfachen der Verſchieden⸗ 
heiten der Phantafie bey einzelnen Individuen. Hier 
fcheint mir der Ort, Über die mehreren Urfachen ders 
‚felben etwas weniges anzumerken, da die Verfchier 
denheiten der Phantafie ſelbſt bey einer andern Ges 
legenheit, (bey Capitel XV.) kurz berühre werden 
follen. m n 
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it Phantaſie ift bey einzelnen Menfchen vers 
| ſchieden, wegen der unterſchiednen Beſchaf⸗ 
fenheit ihres Gehirns und ihrer Lebensgeiſter. 
Ein Satz, deſſen Wahrheit ſchon vom Malebranche 
erkannt worden if. Nur daß Malebranche 
noch nicht ausführlich genug bey der, Angabe der 
Urſachen war, wodurch Gehirn und Lebensgeifter 
auf eine mannigfaltige Weile modificirt werden, und 
worauf bey der Erklärung der Verichiedenheiten der 
Einbildungstraft nr Kücfiche genommen werı 
den muB. 


Ohne Zweifel Hatten noch niemals zwey Men: 
ſchen ein völlig ähnliches Gehirn. Der Körper, alfo 
auch das Gehirn eines jeden entſteht aus einer Wers 
miſchung zweyer Körper derfelben Art, welche dem 
werdenden Körper ihre Eigenſchaften in eben dem 
Verhaͤltniſſe mittheilen, je nachdem einer unter ihnen. 
mehr oder minder wuͤrkſam bey dem Geſchaͤfte der 

Zeugung iſt. Schwache Eltern (ſchreibt darum 

Herr Weikard, philoſ. Arzt,) und insbeſondre Wir - 

ter, die durch Ausſchweifungen, anhaltendes Stu— 
Murat, 1. Th. G | 
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_ Diren und Krankheiten fehr entnervt waren, haben 


mehrmals Kinder gezeugt, die an Kräften des Geis 
fies, wie des Koͤrpers Mangel litten. Won rohen 


phlegmatiſchen Eltern find meiftens wieder folche Kins 


der gekommen. . Und Kerr von Haller hat Häufig 
wahrgenommen, daß fih Dummkoͤpfe bis in bie vierte 
euren fortgupflahzen pflegen. 
J B 
So erhält das Gehirn eines. — durch die 
Zeugung einen ihm eignen Ton, welcher wiederum 
durch die Preſſungen, die der fo weiche Kopf des 
‚Kindes vor und insbefondre bey der Geburt zu er— 
: fahren pflest, mannigfaltig modificivt werden muß. 
"Noch gewaltfamer und oft mit "Lebensgefahren vers 


bunden find indeß die Operationen der amerifanifchen 
Voͤlker, welhe, nach Robertſons Erzählung, ein 


fonderbares Vergnügen daran finden, die noch weis 
chen und biegfamen Beine der Hirnſchale ihrer neu⸗ 
gebohrnen Kinder zuſammen zu druͤcken, und bald 
deren Scheitel flach zu machen, bald in die Form ei⸗ 
nes Kegels zu preſſen, bald ſo viel moͤglich, in eine 
vierekigte Figur zu bilden. Ganz gewiß muß dies 
AAuf die künftigen Fähigkeiten und Denkungsarten der 
Kinder eineh erheblichen Einfluß haben, eben wie 
ung manche Eigenthümlichkeit in dem Sefhmack und- 
der Denkungsart der Chinefer, aus der fonderbaren 
Sorm, welche ihrem Kopf in der erften Kindheit eins 
gedrückt ward, einigermaffen begreiflich werden kann. 
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Je nachdem das Gehien nun einen mehr oder 
minder großen Raum einnimmt, mehr oder minder 
fpeciite Schwere hat, je nachdem gewiffe Theile defs 
felben durch Druck oder Verlegung dem Zugange der 
Lebensgeijter mehr oder minder verichloffen werden 
find, kurz — in eben dem Maafe, als die Senſi⸗ 
bilitaͤt des Gehirns verſchieden ift, miüflen auch die. 
Wahrnehmungen der nemlihen Objekte und die Spu⸗ 
ren, die von diefen Wahrnehmungen im Gehirn zus 
ruͤckbleiben, (folglich auch Form und Thaͤtigkeit der 
Einbildungstraft,) bey den Menſchen verfchieden 
feyn. Daß man faft allgemein fi gleichbedeutender 
Ausdrüde zur Bezeichnung der Impreßionen von 
eben demfelben Gegenitand bedient, daß man alfo 
auch zum Beyfpiel die blaue Farbe mit allgemeiner 
Mebereinftimmung blau nennet, koͤmmt von Armuch 
der Sprachen, die bis ins Unendliche zunehmen, 
und von keinem jemald auszulernen feyn würden, 
wenn fie für alle wuͤrklich verfthiennen Perceptionen 
von einerley Sache auch verichiedne, ihnen genau 
ensfprechende Wörter haben ie ö 
Mit den Abänderungen der körperlichen Eon: 
fitution des Menfhen, insbefondre mit der Ab: 
wechfelung der Lebensalter gehn allmaͤhlig Ver⸗ 
aͤnderungen im Gehirn vor, welche die Empfaͤnglich⸗ 
keit fuͤr neue Eindruͤcke und die Reproducibilitaͤt der 
a ° | 


100 u z 


alten auf — RER — und er— 
Höhn. Das Gehirh des Kindes iſt, wie befaunt, 
ein flüßiger Brey, welcher erſt von deſſen achtem 
Jahr an einige Conſiſtenz erhaͤlt. Von dieſer Zeit 
an koͤnnen alſo auch die Senſationen des Kindes erſt 
recht daurend, und ſeine Begriffe bleibend ſeyn. 
Sein Gehirn giebt, wie das des Juͤnglings, dieſel⸗ 
ben auch am leichteſten wieder her. In keinem 
Alter iſt alſo auch die Einbildungskraft geſchaͤftiger, 
lebhafter und muntrer, als in dem jugendlichen. Mit 
der Annaͤherung des maͤnnlichen Alters werden die 
Gehirnfibern veſter. Die Empfaͤnglichteit Für neue 
Eindruͤcke und Ideen iſt ſchon nicht mehr ſo groß. 


Die Imagination erweitert alſo nicht leicht ihren 


Schauplatz mehr. Insbeſondre geſchieht ihr Eintrag 
durch den Hang des Mannes zum ernſten Nachden⸗ 
ten, zur Erforfchung des wahren Urſachen und Fol 
gen der Dinge, zur Berechnung des Nuͤzlichen bey 
allem, wag er unternimmt, oder denkt. — Mit 
der mertlichern Härte des Gehirns vom funfzigften 
Jahre an wird auch die Lebhaftigkeit nicht aller, ſon⸗ 
dern der meiſten vorhingehabten Ideen geſchwaͤcht. 
Diejenigen find die lebhafteſten, welche man in feis 
nen blähendften Jahren einfammlere. Selten bleis 
ben fih darum. die-Dichter in diefem Zuftande gleich, 
Es müfte denn durdy ein glückliches, ſanguiniſches 
“ oder cholerifches Temperament noch jugendliche Glut 
in ihrer Bruft genähre werden. Die ermattete Eins 
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bildungskraft des Alten verräch ſich vorzüglich durch 
die ermüdende Weitſchweifigkeit, womit er uns fchreis 
bend' oder redend unterhält. Was feinen Vorſtel⸗ 
lungen, mie er felbft nur zu gut fühlet, an Lebhaf⸗ 
tigkeit abgeht, glaubt er uns durch Wiederholungen’ 
derſelben und ausführlihere Einfhärfung erfegen zu 
- können. Auch fest er bey andern die an ſich ſelbſt 
entdedte Schwäche im Begreifen und Behalten, 
nad) einer fehr natürlihen Taͤuſchung, gar zu leiche 
voraus. — Sonderbar und einer eignen Unters 
fuhung würdig iſt es, was fih doch an mehreren 
Alten bemerken läßt, daß mit der Abnahme ihrer 
Körpers und GSeifteskraft, fich der Trieb zur Wolluſt 
- wieder bey ihnen einzufinden und fie zu den feltfams 
fin Handlungen zu veranlaffen pflegt. Ihre halb 
erſtorbne Phantafie fängt bey dem Anblic - jugend 
licher Schönheiten ein Feuer, und macht ihnen die 
verbotne Luft in einer Stärke fühlbar, dergleihen - 

ihnen zur Zeit ihrer blühendften Jahre unbekannt zu 
ſeyn pflegte. Der Eintrirt.diefer Erfcheinung iſt oft 
ein Vorbote des fie nächftens anwandelnden Eindifchen 

Weſens, wo er nicht gar fchon wärfliche Aeufferung 

deffelben ift. Aber welch ein ſeltſames Ding iſt es 

doch, ein Kind am Verſtande, ein Yüngling in Abs 

fiht auf Negungen und Begierden, und ein Greis 
in Abſicht auf Unvermögen zu feyn! Ich erinnere 

mih, einen Greis gekannt zu haben, der durch fein 
immerwährendes Werlangen nach der Geſellſchaft jüms; 


— 
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ger Knaben, und durch das ganz eigne im Blick und 
Haͤndedruck, womit’ er fie zu begrüflen pflegte, ſon⸗ 
derbare Eindrüce bey ihnen herrorbrachte. Was 
fuͤr ein unnatürlicher Trieb veranlafte ihn bayu! — 
Im hochſten Alter neigt fich das, Gehirn endlich mes 
gen der Schärfe aller Säfte zur Faͤulniß. Keine 
Empfaͤnglichkeit für neue Ideen, feine lebhafte Ers 
neuerung der alten finder weiter Statt. “Der abger 
lebte Greis fühle nur, was ihn. von auffenher zus 
naͤchſt berührt, gleich dem Rinde, beffen Gehirn eine 
noch unbeſchriebne, oder vielmehr noch nicht beſchreib⸗ 
bare Tafel iſt. Aber it zuweilen noch weniger 
Menih, als das Kind. Diefes richtet doch noch 
auf gegenwärtige Werceptionen eine gewiſſe Aufmerk⸗ 
ſamteit, zu welcher es durch deren Neuheit verans 
laßt wird. Der abgelebte Greis wuͤrdigt ſowohl ihm 
nene, als vormals ſchon gewoͤhnliche Perceptionen 
keiner andern Aufmerkſamkeit, als daß er ihnen aus⸗ 
zumweichen ſucht, wenn fie ihm ein unangenehmes | 
Gefuͤhl verurſachen. Auch die annehmiichſten haben 
kaum fuͤr ihn einigen Reiz. 

Aehnliche Verſchiedenheiten, als bey der innern 
Conſtitution der Gehirne, finden indeß auch ohne 
Zweifel in der Beſchaffenheit der Lebensgeiſter Statt. 
Und offenbar muß die Einbildungstraft des Mens 
ſchen anders‘ modificiet werden, wenn feine Lebens 
geifter fein oder dicht, beweglich oder träge, ſchnell 
oder langſam find, wenn er deren zu wenig oder zu 
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viel hat, kurz — je nachdem ihr Verhaͤltniß zu den 


Fibern des Gehirnes befchaffen if. Die Berfchiebens 


beiten des Mervenfaftes, ſchreibt ſchon Malebranche, 
find fo mannigfaltig, und zum Theil fo fein, daß 
Man fie. eher empfinden, als befchreiben kann. ie 
sühren zum Theil von der Verfchiedenheit des Bluts 
ber, aus dem der Mervenfaft fecermire wird, aber 
auch mittelbarer. Weife von der verſchiednen Beſchaf⸗ 
fenheit der Werdayungss und andrer Werkzeuge, 
welche Blut aus den genoffenen Nahrungsmitteln zus 
bereiten. . Bey der größern Gährung des Blurs im 
jugendlichen Alter find auch die Lebensgeifter muntrer 
und thätiger, als fonft. Ein verborbnes Blut wird 
ſchwerlich fehlerlofe Lebensgeifter abfcheiden, weil es 
am Tage liegt, daß ein Kranker anders empfinber, 
als ein Gefunder, und ſich über manches ereifert, 
oder: kraͤnket, was ihm vorhin ganz-erträglih, ja 
wohl angenehm war. — Auch die Nerven felbft 
ſcheinen durch- die ihnen eigne Beſchaffenheit : die 
Wirkungen des in ihnen cirkulivenden Fluidi zu Bes 
fimmen. Denn der geringfte fortdaurende Reiz der 
‚Nerven von irgend einer krankhaften Materie macht 


uns misvergnägs und unluftig. Die Lebhaftigkeie 


unferer Vorſtellungen fteigt und fälle, Je nachdem 
unſre Nerven mehr oder minder geſpannt ſind. Der 
auf der Folter Ausgeſtreckte iſt gegen jede Beruͤh⸗ 
rung viel empfindlicher, als der, welcher feine 
Nerven erſchlafft raten on En 
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Können indeß vermittelſt der- Nerven und Pes 


hien kommen, dev wir vermittelt unfrer Dinne em 
pfänglich geworden find, fo ijt allerdings eine Urs 
ſache von Verfchiedenheiten der Eimbildungstraft in 
der Sefchaffenbeit der finnlichen Werkzeuge zu 
Suchen.  Diefe find bey verfehiednen Menfchen volk 
2ommner oder unvollkommner, je nachdem fie fchärs 
fer oder flumpfer, feiner oder gufber, und gegen das 


Sechoͤne wie das Häßliche empfindlicher, oder unem⸗ 


pfindiicher find. Man hat beobachtet, fehreibt Herr 


+ Meitard, daß Leute, melche einen fchärfern Geruch 


beſſttzen, auch eine ſtaͤrkre Einbildungskraft haben. 
Und er macht hiebey die Bemerkung, daß die em— 
pfindlicheren Geruchsnerven vielleicht ein Zeichen eis 


ner größern Reizbarkeit der Hirnzaſern geweſen 


ſeyn. Insbeſondre iſt indeß doch die Empfinds 
lichkeit der Sinne gegen das Schoͤne und Haͤs⸗ 
liche ein weientliches Erforderniß zur Begünftigung 
einer lebhaften und feurigen Phantafie. Milde ber 
ſitzen diefe Empfindlichkeit nicht, ungeachtet ihre Sins 
ne bis zum Erftaunen fein und fcharf find.” Das 
ber ift auch ihre Phantaſie gewoͤhnlich nicht fehe 
warm und thätig, Und fie überlaffen fich nicht for 
“wohl den Unterhaltungen der Einbildungstraft, als 
einer ſtarren Bedantenloͤſigkeit, wenn fie nach vol 
Iendeter Aagd und herbeygefchafter Nahrung aanze 
Wochen ftill und in ſich ſelbſt verfenkt zubringen, — 


bensgeiſter nur diejenigen Impreßionen in unfer Ge 
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Stärke des Körpers und muͤhſame Arbeiten vertra, 
gen fich mit feharfen, feinen und empfindlichen Sins 
nen nicht gar zu gut, Bey dem kernfelien Sands . 
mann ift darum die Phantaſie auch nicht fo lebhaft 
und feurig,, als bey der vornehmen Dame, die bey _ 
einem ſchwachen Kötper, jede Anftrengung ihrer ein 
geſchraͤnkten Kräfte u. als unſchicklich und ihrer uns 
würdig ſcheut. 


Außer den biehet angefuͤhrten giebt ed nun al 
kerdings noch andre mehr mittelbare Urfachen- von 
Verfchiedenheiten der Einbildungstraft, deren kurze 
Mufterung allpier mir Recht von mir erwartet wer 
den kann. Nahrung und Betränfe verdienen 
vorzüglich erwähnt zu werden. ie verändern ja 
die feften Theile des Körpers, wie das Blur, und 
vermittelſt deſſelben auch die Beſchaffenheit und Wuͤrk⸗ 
ſamkeit der Lebensgeiſter. Rohe Nahrungsmittel, 
kuͤhlende und anfeuchtende Speiſen vermindern deren 
Lebhaſtigkeit, fluͤchtige und hitzige Getraͤnke vermehren 
dieſelbe. Wer -Hätte dies nicht vom Caffee an ſich 
ſelbſt bemerkt, welcher manchem Gelehrten zur Be⸗ 
foͤrderung eines geſchmeidigern und lebhaftern Denkens 
durchaus unentbehrlich iſt? Wie ſehr die Tuͤrken und 
aus welchem Grunde ſie das Opium lieben, iſt allen 
bekannt. Auch von manchen andern Giften erzaͤh⸗ 
len die Aerzte, daß deren Genuß die Phantaſie in 
eine ganz auſſerordentliche EEE daß er 

\ 


— 
die alerentgegengeſchtelten und zum Theil auch eine 
Reihe gleichartiger Bilder "und —— zu erwe⸗ 
den im Stande ſey. 

Auch das Klima, in welchem! man wohnt, 
verdient Hier mit in Anfchlag gebracht zu werden, 
Diefes bilder nach feiner, verfchiebnen Beſchaffenheit 
in unſerm Koͤrper weichre, oder haͤrtere Zaſern, waͤß⸗ 
rige, erdigte, oder fluͤchtige Saͤſte, ſchwache oder 
ſtarke Mufteln, Haͤute und Nerven, und wuͤrkt dar: | 
um auf die Sinne,. wie auf die Einbildungskraft 
auf verfhiedene Art. Nur daß man, um fo etwas 


mit Grunde zu behaupten, dem Begrif vom Klima 


nicht falſch angebe; es nicht, wie vormals zu ges 
fchehen pflegte, . nach der verfchtednen Entfernung der 
Ränder vom Aequator ſchaͤtze, aus welcher fih nicht 
einmal auf die Wärme und Kälte eines Landes mit 
Sicherheit fchiteffen läßt. Auffer der Natur des 
Erdreichs, feiner Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit, 
Rauhelt oder Schönheit, feinen ergiebigften Nah⸗ 
rungsproduften, muß noch die Natur des MWaflers, 
der Winde, und vorzüglich der Luft bedacht werden, 
weiche niche nur warm oder. kalt, ſondern auch 
feucht oder trocken, heiter oder truͤbe, leicht oder 
fchwer feyn kann. Wie fehr dies alles auf unſern 
Körper und vermittelft defelden auf unfre Denkkraft 
Einfluß habe, wiffen wir aus eigner. Erfahrung, 
De verſchiednen Befchaffenheit der Luft ſchrieb man 
auch immer die Feinheit der Athenienfer und die 
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Dummheit ber Boeotier zu. Freylich ‚litt auch dies 
fed Geſez feine Ausnahme. Pindar und Epaminons | 
das waren Woeotier. Aus dem gleichfals verrufenen 
Abdera ſtammte der Naturforfcher Demofrit. Und 
die reizendften und fruchtbarften Klimate bringen, 
Schwachkoͤpfe fo gut als Unkraut zwiſchen geiftreichern 
Menihen und edleren Gewaͤchſen hervor- Indeß 
find doch auch gewiſſe Länder wegen der gröffern Zahl 
der in ihnen gebohrnen guten Köpfe mit Recht bes 
ruͤhmt. Vielleicht war Jonien audj dad Vater⸗ 
land Homers, wie es das Vaterland des Alcae⸗ 
us, der Sappho, Anakreons, Apelles und ans 
drer unfterblihen Dichter und Künkler war. — 
Wiederum fcheint es, daß das Eigne und durch feis 
ne andere Meufter und Anmeifungen verbeflerliche in 
der Dentungsart und dem Geſchmack mancher Voͤl⸗ 
fer aus den Einwürkungen des Klima auf ihre Eins 
bildungstraft allein erklaͤrbar ſey. Hoͤchſtſonderbar 
ſind zum Beyſpiel, die Zeichnungen und Bilder der 
Chineſer und Indianer. Leztere zieren ihre Cattune 
noch immer, eben wie ihre Vorfahren, mit irregu⸗ 
lairen und phantaſtiſchen Figuren aus; ergoͤtzen ſich 
an Bildſaͤulen mit vielen Köpfen und Gliedern, hef— 
ten zum Beyſpiel fieben oder acht Paar, Arme an eis 
nen einzigen Rumpf. Auch die Chinefer machen 
alle Theile ihrer Lünftlihen Blumen monftrös, bilden 
ihre Goͤtzen mit unförmlichen Bäuchen, malen Haͤu⸗ 
fer und Landfchaften, die in der Luft ſchweben. Was 
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her dieſe Ungeheuer, die noch keinem beſſern Ger 


ſchmacke Platz machen wollten, als von einer ſeltſa⸗ 


men Phantaſie? welche, da ſie in jenen Gegenden 
eben fo allgemein als fortdaurend iſt, mit Recht für 
die Würkung eines heißen Himmelſtrichs gehalren 
wird, Wirkung ſolches Himmelſtrichs ift wenigſtens 


auch die Trägheit und Seelenunthärigfeit der Aftı 
ten, wenn man etwa davon ihre Anhänglichfeit an 


alte hergebrachte Kunſt, wie an alte Gebräuche lier _ 
ber herleiten wollte. Ihr Geſchmack an. Hochfärbigen 


und erleuchteten Bildern koͤmmt auch ganz offenbar 


von ihrem Klima, welches. wegen feiner trodfnern 
und heilern Luft die Augen blöde macht, und bdenfels 
beu die Empfindlichkeit gegen FIRE Farben 


raubt. 


Man hat wohl * „ daß bie — 
ſchen und ſuͤdlichen Voͤlker eine ſtaͤrkre und feurigre 


Phantaſie Haben, als die abendlaͤndiſchen, und die’. 
jenigen, welche näher gegen .die Pole wohnen. Zum - . 
Beweiſe dieſer Behauptung beruft man ſich indeß 


zu voreilig auf den Hang dieſer Voͤlker zum Ge: 


brauch von Tropen, Figuren und Allegorien. Der 


Grund diefes Hanges ſcheint vielmehr im Mangel 


P an Culture und der Armurh ihrer Sprachen ah eis 
gentlichen Ausdrücken zu liegen, zufolge welcher fie 


mit einem Worte oft mehrere Ideen von entfernter 


Aehnlichteit zu bezeichnen geywungen find. Nicht 
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immer hat fogar derjenige die lebhafteſten Vorſtellun⸗ 
gen, welcher fich der ſtaͤrkſten Ausdrücke einer ſehr 
zeichen Sprache geſchickt zu bedienen weiß. — Thaͤ⸗ 
- tiger iſt wohl freylic die Phantaſie der Völker in 
heißen Gegenden, als bey und. Weil die Kite ih— 


ren’ Körper fchwächt und .zur Ruhe geneigte macht, - 


überlaffen fie fich um fo lieber den Unterhaftungen 
ihrer Einbildungskraft. Daher entftanden abens 
theuerliche Dichtungen, und die fellfamften, mit Träus 
men von Geiſtern ausgeftopften philofophifchen Ey: 
fteme nirgends häufiger, als im Orient. Eind ber 
fondre Urfache der wuͤrkſamern und oft ins Abens 
theuerliche fallenden Einbildungstraft der Menfchen 
in brennenden Klimaten finder Herr von Pauw in 
ihrem kürzeren Echlaf, bey welchen die unruhigen 
Lebensgeiſter nie ganz befänftigt werden fönnten. 


Da die verfchiednen Richtungen der Phantaſie 
auch zum Theil durch Verſchiedenheiten der Materia⸗ 
lien beſtimmt werden, welche ihr durch Sinne und 
Reflexion übergeben find, fo muß die Einbildungs— 


kraft eines jeden auch das unverkennbare Gepräge - 
ſeines &tandorts , oder feiner Asge in der . 


Welt an fi tragen, - "Die Phantafie der ror 
hen Voͤlker kann unmöglich eine ſolche Mannigfaftigs 
feit von Vorftellungen und eben fo wenig ſolche Aſſo⸗ 
siationen dexſelben enthalten, als die Phantaſie der 
gebildeten. Auch unser — iſt die Phantaſie des 


— 
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in der Mitte der geſitteten Welt lebenden oder reis 
ſenden Beobachter, oder defien, der fich durch Lek⸗ 
tuͤr einen weiten Geſichtskreis eröfnete, der Phan—⸗ 
tafie des Einfamen und Muͤßiggaͤngers, oder bloß 
mit koͤrperlicher Arbeit beſchaͤftigten faſt gar nicht 
gleich. Ueber die Wuͤrkung der Einſamkeit auf die 
Einbildungskraft hat Herr Zimmermann im zweyten 
Theil ſeiner Schrift uͤber die erſte, viel vortrefliches 
geſagt. Eine ganz andre Richtung nimmt die Phan— 
tafie des Landmanns, als des Staͤdters. ine ganz 
andre die des Buͤrgers in einer Reſidenzſtadt, wo 
Geſchmack und Pracht herrſchen, Kuͤnſte und Wiſ—⸗ 
ſenſchaften in der groͤſten Volltommenheit getrieben 
werden, und man täglich neue intereſſante Scenen 
fieht, als die kleinkreiſtge Phantaſie des Landftäds 
ters. , Maler, und Dichter waren aud) immer deſto 
erfinderifcher, je mehr fie fahrt. Und wer eine große 
Anzahl von Maſchinen geſehn hat, erfindet eben 
deswegen um fo leichter eine neue, weil er eine große 
Menge hiezu erforderlicher Jdecn und Verbindungen 
berfelben im Kopfe bat. \ 
Bon den fo verfchiednen Eindrücken und Ideen, 
welhe die Dienfchen in ihren verfchiednen Lagen ers 
Halten, gefellen fich immer einige, oder mehrere an 
jede neue in ihnen erregte Vorſtellung, und modifis 
ciren dieſelbe mannigfaltig. Daher koͤmmt es haupt⸗ 
ſaͤchlich, daß eine durch eben daſſelbe Wort oder 
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Objekt bey mehreren erregte Idee in jedem Kopſe ei 
ne ganz eigne Form annimmt, und ganz eigne Affor 
tiationen erweckt. erweckt, fchreibe Bonnet, 
dad Wort Patriot ganz verſchiedne Ideen, je nach 
dem man eine derfelben aus Erfahrung am beſten 
fennen gelernt hatte Bey einem die Idee eines. 
Mannes, der feinem Waterlande eine große Geld— 
ſumme übergiebt. Bey einem andern die Idee eines 
Mauer und Wall vertheidigenden Kriegers. Dey 
einem dritten die Idee eines Eiferers für feine vaͤ— 
terlichen Rechte und Wertheidigers vaͤterlicher "Ger 
wohnheiten in Schriften oder in Verſammlungen 
des Volks. Es iſt erftaunlih, was für große Wuͤr— 
tungen der kleinſte unmerklichſte Nebenbegriff in 
der Imagination entweder hindern oder hervorbrin, 
gen kann. Ein einziger muthnilliger Einfall, den 


man einft auf Veranlaffung einer Stelle der Bibel 


fagen hörte‘, fällt einem. mit jener Stelle unaufhoͤr⸗ 
lic) wieder ein, und vereitelt ihre wohlthaͤtigen noch. 
fo ſehr gewuͤnſchten Eindrüde auf das Gemuͤth, 
welche mancher andrer im reichlichſten Maaße von 
ihr erfaͤhrt. „Ein Band, ſchreibt Herr Meiſter, 
oder ein Federbuſch, ein Eichenzweig, ein Ordens⸗ 


zeichen, ein Name, ein Denkmal erwecken zuweilen 


Heldengefuͤhle. Und wenn der eine Freyheit und 
Vaterland fuͤr Gut und Leben, der andre Gut und 
then für Freyheit und Vaterland hingiebt, woher 
timmt es, als weil der eine ſich den Tod, der ans 
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dre hingegen die Dienftbarkeit unter den graͤslichſten 


| Mehepideen vorfielt ?. 


os Meifter — Seite 53. ſehr richtig 
an: daß die Produkte alter Kunſt, zum Beyipiel 


Schauſpiele und Gedichte unire Einbildungstraft 


nicht fo, als die der vormaligen Menfchen: bezau⸗ 
bern,» komme daher, weil wir bey ganz andern Meir 
nungen und NMebenbegriffen nicht im Stande feyn, 


uns nach Athen und nad) Rom zu verſetzen. Einzig 
hievon leitet er 08 her, daß Platons Phaedon heut 


zu Tage nicht mehr feine vormalige Wuͤrkung hat, 


da ſich manche nach Leſung deſſelben freywillig des 


Lebens beraubten. Die Vorleſungen des Todes 
redners Hegeſias verfuͤhrten ſo viele zum Selbſt 
mord, daß ihm Ptolemaͤus ein Stillſchweigen aufs 
legen mußte. So ſehr erfüllten des Aeſchylus Eur 
meniden das Paterre mit Grauſen, daß die Schwan⸗ 


gern vor Schrecken unzeitige Geburten zur Welt 


—* 


brachten. — Indeß iſt nach meinem Beduͤnken das 


Problem, wie die Einbildungskraft unſrer Zeitge⸗ 
noſſen durch Produkte unſrer Kunſt doch nicht ſo 
gewaltſam erſchuͤttert wird, als die Phantaſie der Alten 


Hes durch die, ihrigen ward, noch nicht ganz geloͤſt. 


Kömmt es von der geringern Geſchicklichkeit unlter 
Dichter und Redner, oder wo es ihnen hieran nicht 


| fehlet, doch von ihrem —— Borlah, dio Pham | 


taſie 
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ta nicht -Zum Machthei der —— in Bewe⸗ 
gung zu ſetzen, ‚oder von unferm größern Hang, uns 
bey allem, was wir fehn und hören, der Reflexion 
zu uͤberlaſſen, oder von einer noch durch andre Un 
ſachen verhinderten Entzuͤndbarkeit unfrer Einbik 
dungsfraft, daß fich faft gar nichts mehr dem Anges ' 
führten ähnliches zuzutragen pflegt, ſelbſt wo die ers 
regten Nebenbegriffe die gewaltfamften Erfolge nicht 
weniger vermuthen lieſſen, als die Mebenbegriffe der 
Alten? So lang id) lebe, habe ih nur von einem 
einzigen Prediger gehört, daß er durch eine Predigt 
‚som jüngften Gericht und der Hölle manche Zuhörer 
in ſolche Beſtuͤrzung verfegte, worinn der Arzt ihnen 
Aderiäffe verordnen mußte. Es verſteht ſich, daß 
ich izt nur von Erſchuͤtterungen der Phantaſie durch 
Werke der Kunſt rede, Wenn ein geiſt⸗ und ge 
ſchmackloſer Schwärmer 88 ſich einfallen läßt, Bros ' 
felyten zu machen, findet er leider die Einbildungs— 
kraft ſehr vieler unfrer Zeitgenoffen nicht viel weuis 
ger reizbar, als fie es nur je bey irgend einem durch 
Hang zum Fanatismus merkwürdigen Volke geweſen 
* mag. 

Wie ſehr auch Bewohnbeit ı den Gang der 
Phantafie zu dirigiven pflege, erhellt aus folgender 
Beobachtung Mar. . Leute, denen ihr Beruf und 
ide Angelegenheis deſſelben, wie Billig, am Herzen 

Mutat. 1, - | 2. 
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| liegt , ‚betrachten leicht alles, was ihnen vorkoͤmmt 


in Beziehung auf ihren Beruf. Man fuͤhre einen 
geuͤbten Krieger, einen Landmann und einen Maler 


auf einerley Feld. Der Soldat wird darauf achten, 


ob fih Kriegäheere gut darauf in Schlachtordnung 
ſtellen laſſen. Der Landmann wird den Ertrag der 
Fruͤchte, den es geben koͤnnte, berechnen. Der 
Maler wird bemerken, wie vortheilhaft ſich eine 
Zeichnung davon ausnehmen muͤſſe. Kurz an jedem 
Objekt werden verſchiedene Menſchen auch verſchied⸗ 
ne Verhaͤltniſſe zu andern ihnen gewöhnlich gegens 
wärtigen Objekten bemerken, fo entfernt aud) dieſel⸗ 
ben zumeilen feyn mögen. Ganz;die nemliche Ber 


“ gebenheit werden der Knabe, der Jüngling, ber 


Mann, das Mädchen, welche insgefamt Zeugen das 
von waren, auf eine fo eigne Art erzählen, daß man 
glauben möchte, nur ähnliche aber in der That doch 
al Dinge von jedem unter ihnen zu hören. 


Auch Leidenſchaften Können die Richiung der 
Amagination befiimmen und,deen in Werbindung 
bringen, melche fonft in feinem natürlichen Zuſam⸗ 
menhange ſtehn. Der Liebende findet ſi ich in jedem 
Augenblick, alſo faft durch alles, was ihin begegnet, 
an die Abgoͤttinn ſeines Herzens erinnert. Der Froͤ⸗ 
liche lacht uͤber eben das, was ihm in einer mismuͤ⸗ 
-thigen Laune Verdruß erregen, oder gar Thränen 


auspreſſen würde, - Und der einmal in Furcht 907 
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feste zittert auch wohl dor ſolchen Segenftänden, wos 
vor feine Furcht bey mehrerer Beruhigung des Se 
müches ihm ſelbſt im hoͤchſten Grade lächerlich iſt. 


Es darf wohl faum erft erwiefen werden, daß. 
auch Sprachen, je nachdem fie arm oder reichhaltig 
find, die Vervollkommung der Einbildungstraft zus 
rüchalten oder beguͤnſtigen können, Se mehr Ideen 
unſre Sprache und mit je feichtern und bedeutendern 
Wörtern fie diefelden bezeichnen kann, deito größer 
wird auch der Reichthum unfrer Phantaſie. Fuͤlle 
der Sprache an beſtimmten Ausdruͤcken beguͤnſtigt 
die Entwickelung der Phantaſie des Philoſophen. 
Fuͤlle an uneigentlichen und maleriſchen Ausdruͤcken 
und Redensarten beguͤnſtigt die Entwickelung einer 
Phantaſie, welche zum Vergnuͤgen des Lebens und 
den ſchoͤnen Wiſſenſchaften die meiften Beyträge giebt! 
Eine reihe und lebhafte Imagination wuͤrkt indeß 
auch wiederum auf die Sprache zurück, und bereis 
chert diefelde, indem fle neue von und empfundne 
Eigenfdyaften der Dinge mit eigenen, ihnen entpres 
enden Wörtern belegen lehrt, oder nach einer gu 
wiffen Analogie Benennungen ſchon bekannter Dina 
ge auf die neuen, erſt eben bemerften überträgt. 


Eben wie die Ausbildung der Sprachen pflege. 
indeß die Eumereaumg der Einbildungskraft nur in 
x H q 


16 
ſolchen — merfüüdy on Statten zu ibn, wor⸗ 
inn keine Art von Druck dem Geiſt und, dem Ge— 


mauͤthe Feſſeln anleget. Wo man ſich mit Muͤhe ſein 


taͤgliches Brod erwirbt, da bleibt die Imagination 
meiſtentheils nur eingeſchraͤnkt. Und ein Std ifts, 
daß fie es bleibet. Weil ed gewöhnlich auf die Nu 
tur der und umgebenden Gegenftände anköninit, von 
welcher Art unſre regen Vorſtellungen ſeyn werden, 
und weil nur wenige Menſchen ſtark genug ſind, ſich 
in Reihen don angenehmen Ideen zu verſetzen, wenn 
deren Contraſt mit ihren gegenwärtigen unangeneh' 


men Empfindungen ſich ihnen in jedem Augenblick 


faͤhlbar macht, ſo wuͤrde eine lebhafte Phantaſie 
durch Ausmalung der Bilder des gegenwaͤrtigen 
Elends nur noch mehr niederſchlagen. Zum Lieder 
dichten fanden fich wirklich auch die Völker nur erſt nach 


der Befriedigung ihrer dringendften BHedürfniffe, wenn 


auch zum Theil gleich unmittelbar nach derſelben aufs 
gelegt, 


Milde Gefette, und eine nicht deſpotiſche 
Staatsverfaffung find wie der Entwickelung um 
ſrer Fähigkeiten überhaupt. fo insbefondere auch det 
. Einbildungstraft günftig. Das Gefühl der Freyheit 
macht nemlich, auch vermittelft feiner Wuͤrkung auf 
den Koͤrper, feurig und kuͤhn. Vorzuͤglich werden 
Republikaner durch daſſelbe zu einem Enthuſiasmus 
geſtimmt, welcher ihrer Einbildungskraft ———— 


‚Ir 


und Kräfte giebt. Das freye Griechenland und Rom 


find bey uns noch immer ald die Pflegemütter der 


beſten Künftler, Dichter und Redner berühmt. " 


„Pohlen, ſchreibt Herr Floͤgel, (Geſchichte des 
menſchl. Verſt. ©. 267,) wo andre Wiſſenſchaften 
eben nicht in beſonderm Flor ſtehen, iſt doch reich 
an Rednern, die den alten Roͤmern und Griechen 
gleich gehen. Vortreflich find zum Theil die Parles 
mentsreden in England, wo die Beredſamkeit, wie 
in Athen, zu Vermoͤgen und Aemtern bringt., Bey 
einem folchen Preife würde fie indeß auch in Mor 
narchien nicht ohne Gluͤck cultivirt werden. - Unter 
Auguftens monachifhem Scepter glänzten Männer 
mit den vortreflichften Talenten, welche Mäceng Huld 
und Freygebigkeit es vergeflen machte, daß fie lafk 
bare Söhne freyer Vorfahren ſeyn. Aufmuntes 
rung, Lob, Ehre und Ruhm erhöhen faft oh— 
- ne Ausnahme den Flug der Phantafie, und ertweis 

teen ihren Wuͤrkungskreis, eröfnen ihr oft aud) erft 
ein Feld, auf welches fie ohne folhe Einladung ſich 

fhwertih gewagt Haben möchte, (IL) ’ Bey ein: 


! 


(1) In einem Anhange zur Meberfesung des Demeu⸗ 
nier vom feligen Profeſſor Hißmann, leſe ich eben die 
aus des Grafen Peter Verri mahlaͤndiſcher Geſchichte 
ausgezeichnete, mit Erſcheinungen mehrerer Zeiten bes 
legte, treffende und;doch fo felten gemahte-Bemers 
fung, „Daß haufig genug auch Unfälle und Mubfes 


ligkeiten die Thättgkeit der Geelenfräfte anrıgen, _ 


und daß mon, eben um dem Gefühl des gegenwaͤr⸗ 


— 
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zelnen Perfonen Haben zumellen andre erregte Leidens 


ſchaften, zum Deyfpiel, Geldſucht und Eifer für 


die Ehre des Vaterlandes, welchem man Armuth an 
erfinderiichen Köpfen vorwarf, die nemliche Würkung 
gehabt. Wielleiht wurden deutfche Köpfe vornems 
lich durch den zulezt erwähnten Affekt aus tihrem 
Schlummer wah. Eiferſucht hieß fie ihre lange uns 
geuͤbt gebliebnen Kräfte anftrengen, damit benach⸗ 
barte Nationen doch endlich einmal aufhören moͤch⸗ 
ten, über den von ihnen in Werken der Kunft und 
des Geſchmacks behaupteten Preis zu frohloden. 
Selbſt empfundnes Intereſſe an Kunft und Wiſſen⸗ 
fchaft gab alsdann den Brmühungen der Deuts 
ſchen einen Nachdruck, welcher ihnen das Ziel 
erreichen half. | —— 


eigen Elends ſich zu entziehen, ſich die Verfolgung 
ganz entgegengeſezter Ideenreihen mit Ernſt angele⸗ 
gen ſeyn laͤßt. Zur Zeit der groͤſten buͤrgerlichen 
Unruhen erſchienen haͤufig die glaͤnzendſten Genies, 
und Kuͤnſte und Wiſſenſchaften wurden mit dem 
gluͤcklichſten Erſolge angebaut, da im Gegentheil 
mit dem Eintritt beſſerer Zeiten der ruͤhmliche Em 
thuſiasmus wieder verichwand.,,, Unbegreifliches iſt 
freylich gar nichts in dieſem Phaͤnomen. Nur / muͤſ⸗ 
Ten ed ſtarke Seelen ſeyn, welche auf die Arc ihren 
Widermwärtigfeiten die Stirne zu bieten wiffen. — 
Dirgil, beißt es eben daſelbſt, war 40 Jahre alt, 
als die Schlacht bey Aktium vorfiel, und Horaz fünf 
und drepßig Tahre. War indeß Mäcen nicht ſchon 
früber des leſtern praefidium, grande decus colu- 
menque rerum ? | 


119 


Daß indeß oft auch unbedeutende Vorfälle 
duch ihr ungefehres Zuſammentreffen mit Ideen, 
welche gerade zu der Zeit im Kopf eines Menſchen 
rege oder ſehr regſam ſind, der Phantaſie eine Bahn 
eröfnen koͤnnen, auf welcher fie unter der Anführung 
des Verſtandes zu den gröften und unvergepliehften 
Entdeckungen geleitet, wird, — dies beweift der mit 
Recht berühmte Apfel, der vor Bu Augen vom 
Baume * | — 


Dftinalige Hebung kann die Phantafie regſa⸗ 
mer, thätiger, lebhafter und ftärfer machen, als 
fie war. Und fo groß ift ihre Abhängigkeit vom Körs 
ver, daß fie, wie wir alle dus eigner Erfahrung 
wiflen Können, durch deffen mäßige Bewegung nad 
einee anhaltenden Ruhe, muntter, ja zur Verfol— 
gung angenehnier Ideenreihen aufgelegter wird, als 
vorher. Auch haben die Aerzte hoͤchſtmerkwuͤrdige 
Beyfpiele angeführt, daß durdy manche Krankheiten 
ſehr vortheilhafte Revolutionen der Einbildungskraft 
bewuͤrkt worden ab 


Ob man dem andern Geſchlecht eine ſtaͤrkre 
und lebhaftre Imagination als dem maͤnnlichen zuzu⸗ 
ſchreiben berechtigt ſey, iſt eine Streitfrage, der ih 
am Schluß. diefer Abhandlung noch gedenken will. 
Einige glauben, daß. diefe Frage durch die Erfahs 
rung fchon en entſchieden ſey. Die RR: 


! 
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| Stau, fagen fie, hat eine ftärfre Einbildungskraft, 
‚als der volltommenfte Mann. Wie allgemein man 
an die fuperieure Thärigkeit der weiblichen Einbil—⸗ 


dunsgskraft geglaubt Habe, erhellt ferner aus der 


fo lange Herrfchend gewesnen, und noch hie und 
da. vertheidigten Meinung, daß die Phantafie der 
Frauen nicht blos auf ihren eignen, fondern auch 
auf den fremden Körper ihres noch ungebohrnen 
Kindes wuͤrken koͤnne. ine Meinung, über die 
wir und in der Folge (bey Kapitel XI.) um 
ſtaͤndlicher zu erffären Gelegenheit Haben werden, 


„Meiblihe Imagination, ſagt auch einer der _ 
neueften Schrififteller, Herr Zimmermann, (über. 
die Einſamkeit, 2ter Theil,) „iſt immer-reizbarer, 
„als Männerimagination. Ihre Entzündlichkeit 
„macht, daß alle ſchnacken, was gine ſchnackt, alle glaus 
„ben, was eine glaubt, alle fchreyen, wenn eine 
„ſchreyt. — „Ein Feuerkopf kann Weiber im 
„mer führen, wohin er will, wenn er dunkel auf 
„ihren Verftand , und lebhaft auf ihre Empfindung 
„wuͤrkt. — „Weiberunſinn geht immer noch vief 
„weiter, ald Männerunfinn. Denn weibliche Reiz⸗ 
„barkeit giebt Convulfionen, und männliche mehrens 
„theild nur Krämpfe Alles, was bey Männern 
„weiter nichts ift, ald Wahn, verwandelt ſich bey 
„Weibern in Leidenſchaft und Wuth. plaͤto haͤlt 
„darum die Weiber fuͤr Urheberinnen alles 
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„Aberglaubens * aller Schwaͤrmerey. Und 


„mir deucht, Plato hat ſo ganz Unrecht 
„nicht. * | ” 


⸗ 


Wahr iſt es freylich, daß bey Weibern mans 
ches Start finder, welches ihrer Einbildungskraft 
mehr Staͤrke und Lebhaftigkeit, als der maͤnnlichen 
gewaͤhren zu muͤſſen ſcheint. Sie ſind von Natur 
ſchwaͤcher, als Maͤnner, und haben folglich auch 
zoaͤrtre, feinre und reizbarere Nerven, deren Geiſtern 
eben deswegen eine groͤßre Beweglichkeit eigen ſeyn 
muß. Es giebt zwar allerdings auch reizloſe und 
unempfindliche Frauenzimmer. Aber dieſe haben 
aud) faft immer, und fehr fichtbar, eine ungewoͤhn⸗ 


lid) grobe Organifation, Diefe Schwäche und Reiz⸗ 


barkeit ihres Körpers, diefe Beweglichkeit ihres Ner⸗— 
venfaftes, wird durch die ihnen eigne Veränderung, 
durch die Unpäßlichkeiten, welche dem Eintritt derfels 
ben borherzugehen, den Fortgang derfelden zu be⸗ 
gleiten. pflegen, durch die Hinderniffe, welche beys 
des erfhweren, ungemein erhöht. „Unterdruͤckung 
„der monatlichen Retnigung,,, fchreidt darum Tiffgt, 
„bringt zumeilen fo ſeltſame Krankheiten beym ans 
„dern Geſchlecht hervor, daß es uns nicht befremden 


„darf, wenn man in den Jahrhunderten der Unmifz 


„heit, Die meiften Befigungen in dem andern. &es 
vſchlecht zu finden pflegte. näbefondere werden 


% 
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bie Weiber dadurch mehr zum Wahnſinn, als Maͤn⸗ 
ner diſponirt. | | 


Was die Natur bey dem andern, Geſchlechte 
zum Vortheil ſeiner Einbildungskraft vorbereitet zu 
haben ſcheint, wird nun noch durch deſſen gewoͤhn⸗ 
lichſte Erziehung zu mehrerer Reife gebracht. Weil 
man aus Frauenzimmern mehr angenehme und un⸗ 
terhaltende Gefährtinnen des Mannes, als Theib 
nehmerinnen an feinen Entwürfen und Gehuͤlfinnen 
‚feiner Unternehmungen ziehn will, arbeitet man auch 
weniger an der Vervollkommung ihres Verſtandes, 
als ihrer Phantaſie. Man trägt ihnen die unent⸗ 
behrlichſten wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe nicht im 
ſchwerfaͤlligen ſyſtematiſchen Gewande, ſondern mit 
Ueberhupfung alles Schweren, anmuthig und fpies 
lend vor, giebt ihnen, ſtatt der Bendeife, gewoͤhn⸗ 
lich Beyſpiele und ſchoͤn ausgedruͤckte Sentiments, 
belehrt ſie faſt immer nur von dem Aeuſſerlichen der 
Dinge. Die Schriften, die man ihnen in die Hände 
giebt, befolgen die nemliche Methode. So wird der 
Hang zum föxirten und tiefen Nachdenken, fo gewiß 
er fih auch in ihnen anregen lieſſe, fait gar nicht 
- einmal erweckt. Und Hang zum gründlichen Den 
ten iſt doch eins der ſtaͤrkſten Gegengewichte gegen 
die Ausichweifungen der Phantaſie! Diefe naͤhrt 
und br man beym andern Geſchlechte noch durch 
deſſen gefliſſentliche Anfuͤhrung zur Malerey und 
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Mufit, durch die Forderung, daß es fih mit Ge 
ſchmack puße, und dennoch Einfsrmigkeit und geſuch— 
te Nahehmung andrer-in feinem Pub vermeide, 
Fruͤhe muß es hiezu feine Einbildungstraft anftrens 


gen. Durch Romanen und Schaufpiele laͤßt man es‘ 


ſich den Kopf mit phantaftifhen Dingen anfüllen. 
Und folhe Lektuͤr hinterlaͤßt einen unwiderftehlichen 
Reiz, fih, wenn man allein ift, ſelbſt mit der Er⸗ 
bauung von Luiftfchlöffern zu Üben. Nun befchäftigt 
fih das einfame Mädchen mit nichts fo gern, als 
feinem künftigen Geliebten. Je weniger es weiß, 
wer es feyn wird, deſto beſſer. Denn dann hat es 
für feine ſuͤſſen Träumereyen ein freyeres Feid. Ohne 
Zweifel wird ihm, nad) feinem Wahne, nur der fies 
benswürdigfte, volltommenfte Ssängling zu Theil, 
Nichts geht über deſſen Zärtlichkeit und das Feuer 
und die Inbrunſt feiner Umarmungen , nichts über 
die Freuden und Entzuͤckungen des ehelichen. Lebens, 
an der Seite eines ſolchen Gemahls. — Schon 
bieten fi ihm manche zu Gefährten des Lebens an. 
Aber, fo bekannt auch ihre Redlichkeit iſt, fo find fie 
doch zu weit von dem erträumten Ideale entferns, 
Sie werden verfchmäht, Beſſres Stück macht vieh 
leicht der junge, duch Romanen gleichfalls gebildete, 
und an Nomanen'prahe gewöhnte Stutzer. Mit 
ihm wird alfa das eckle betrogne Mädchen fein gan⸗ 
308 Lchen Hindurch befiraft. Denn bald verichwins 


der die Tauſchung der bloß romanhaften Liebe, und 


ir 


> 


2.124 


- 


die Ungluͤckſelige fühle die ganze — des 


⸗ 


Gecken, dem fie ſich übergab, Oder war fie fo glück 


lich, durch die wachſame Vorforge vernünftiger El 


tern vor der Verbindung mit einem Thoren bewahrt 
zu werden, ward fie auch die Gehuͤlfinn eines vers 
dienftpollen und würdigen Mannes, — lange wird 
es doch währen, bevor fie ihr Gluͤck recht ſchaͤzt und 


empfindet, und das feinige ausmacht. Lange wird 


fie. darüber tranren, daß feine mit Ernft gemifchte, - 
und nur felten durch heiße Umarmungen ausgehauch 
te Zärtlichkeit fa froftig fey. Mac) vielen demuͤthigen⸗ 


den Zurechtweifungen des mit Recht in feiner Geduld 
ermuͤdenden Gatten wird fie es erſt lernen, worinn 
der wahre Werth der EHE zu ſuchen ſey. Vielleicht 


lernt fie es indeß nie, Vielleicht fucht fie, mit Vers 
legung der ehelichen Treue, in fremden Umarmuns 
gen fih vom Uebermaaß einer Zärtlichkeit zu erleich- 
tern, deren Werth und Größe der undankbare Gatte 
nie gehörig zu ſchaͤtzen und zu eriwiedern weiß. O vors 
trefliche Folgen der gewoͤhnlichſten Erziehung des ans 


dern Geſchlechts! Aber, Dank fey ed guten deut 


hen Vätern und Müttern, fie ward doc) bey’ und 
nie allgemein. Und vielleicht RR fe bey ung bald 
die feltenfte heißen, 


Die Birkungen der Natur und einer folchen 
Erziehung werden durch das Eigne der immer fort 


* 
— 
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daurenden Lebensart unterhalten. Mangel an Ber 
megung, Werzärtelung duch gar zu forgfältige Vers 
wahrung gegen jedes rauhe und kalte Lüfthen, Ge 
wöhnung an warme Getränke müflen wahrlich die 
natürliche Schwäche. der Merven um vieles erhoͤhn. 
Die Thätigkeit und Lebhaftigkeit der Einbildungss 
kraft wird durch Kaffee, aber auch durch das ewige 
Sitzen vermehrt. Denn es iſt bekannt, daß diejes 
nigen Handwerke, welche eine ſitzende Lebensart er- 
fordern, von jeher die meiften Phantaften gebilder 
haben. Selten find aud die Werrichtungen der 
Frauenzimmer von folcher Art, daß fie nicht waͤhrend 
derfelben, zur Vertreibung der. Langeweile, - ihrer 
Phantaſie follten den- Zügel ſchieſſen laſſen mögen, 


Und wir wiffen — daß ſich dieſe durch — J 


verſtaͤrkt. 


Mit der — alles Angefuͤhrte ſehr wahrſchein⸗ 
lich gemachten Vermuthung von der uͤberlegnen Staͤr⸗ 
fe und Lebhaſtigkeit der weiblichen Phantafie ſcheint 
nun auch wirklich die Erfahrung zuſammenzuſtim⸗ 
men. Ich will mich nicht einmal auf diejenigen 
Fakta berufen, welche Herr Zimmermann in ſeinen 
Schriften (über die Erfahrung in der Arzneykunſt, 
und über die Einſamkeit,) von der Ausgelaflenheit 
der weiblichen Phantafie, befonders wenn fie durch 
teligiöfe Gegenſtaͤnde begeiftert ward, angemerkt hat. 


Hoͤchſt erftaunliche dakta ſind es, aber ſie tommen Zu 


u / 


doch zu felten vor, als daß es erlaubt ſeyn koͤnnte, 
aus ihnen eine allgemeine Regel zu abftrahiren. 
Hiezu muͤſſen und alltäglichere Erfahrungen erft Les 
rechtigen. Sind indeß die fo ſtarken Getüfte der 


- Schwangeren nicht Zeuginnen einer aufferordentlid 


ftarfen und lebhaften Phantafie? Wird nicht eben 
eine folche durch die von verfhiednen Beobachten, 
wie es ſcheint nicht unrichtig bemerkte mehrere Dis 
fpotion der Weiber zum Wahnwitz ganz nothwendig 
vorausgeſezt? Abſcheu und Eckel, welche bey Weis 
bern gewöhnlich ſtaͤrker find, als bey Männern, könn 
ten doch, wig es ſcheint, ohne eine lebhafte ſtark 


ausgemalte Vorftellung der unangenehmen Beſchafi 


\ 


fonheiten der Dinge gar nicht Statt finden. Vor⸗ 


zügliche "Fähigkeit der Phantafie, ſich in fremde 
Lagen und Empfindungen ganz und gar hineinzw 
verfeßen, bat doch auch wohl an der gröfern 
Sympathie des andern Gefchlechtes, insbeſondre 


feinem lebhaftern Mitleid erheblichen Theil. Sei 


ne Furchtſamkeit möchte bey einer fihwächern und 
weniger gefchäftigen Einbildungskraft ſchwerlich groͤſ⸗ 
ſer ſeyn, als die maͤnnliche, der Regel nah, iſt. 
Eben fo ſcheint es ſich mit. der ihm vorzüglich 
eignen Empfindlichkeit zu verhalten,’ welche bie 
kleinſten noch fo unvorfäzlichen Verlezungen der ge 
forderten Achtung, als unverzeihliche Verbrechen 
aufnimmt und firaft, 
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Herr Feder iſt indeß doch gemeigier, (Un⸗ 
terſuchung. über den menfhl. Mill. 6.191.) die 
zulezt erwähnten, "und einige andre Eigenheiten u 
der Weiber eher. von ihrer Schwähe, als. fohs 
haften Einbildungskraft herzuleiten. Und „Schwäs 
„che, Schreibt er, „iſt nicht immer und nothwen— 
„dig mit auflerordentliher Empfindlichkeit vers 
„knuͤpft. Es giebt fiarfe Männer von äufferft. 
„lebhafter Empfindung: , — ;,Eine ftarke, den 
„Eindruc lange behaltende Einbildungstraft fcheine 
„mir nach meinen Beobachtungen überhaupt nur 
„bey Perfonen von ftarter Gefundheit und vieler: 
„Körperkraft fih zu finden, „ — 


Ich weiß nicht, ob ich diefer lezten Bemerkung 
nicht die Beyfpiele einiger Melancholiker entgegen: - 
fegen dürfte, von denen es fich nicht ohne Yusnahme 
behaupten laſſen möchte, daß fie fich durch ſtarke Ges 
ſundheit und viele Koͤrperkraft auszeichnen. Dem 
fey indeß wie ihm wolle, fo gebe ich doch folgender 
von Herrn Feder gemachter, durch Erfahrung und, 
innere Gründe ‚beftätigter Beobachtung, mehr als 
dem yorhin angeführten Urtheil des Plato und Herrn 
Zimmermanns Recht, ‚daß die weibliche Jmaginarion 
mehr ſchnell, als die Eindräce lange aufbewah⸗ 
rend, und insbefondere, daß fie mehr leidend reiz⸗ 
ber, als felbfithätig wuͤrkſam ſey, daß die-Ge - 
ſchichte uns zwar viele weibliche Perſonen als Jehhafte 


! 
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Theilnehmerinnen an religioͤſen Schwaͤrmereyen, 


und mehreren Arten des Enthufiasmus, aber als 


Urheberinnen derfelben wenige, oder gar Keine 


aufſtelle. Indeß Scheint es mir doch aus Beyſpielen 


zu erhellen, daß Weiber, wenn ſie ſich erſt einmal 
Berechtigung genug gegeben glauben, und Muth 
genug eingefloͤßt wiſſen, ihrer Phantaſie den Zuͤgel 
ſchieſſen zu laſſen, und nicht durch wuͤrkſame Mittel 
bey Zeiten wieder geheilt werden, — daß ſie in die 
fem Falle noch feltfamrer und geößrer Ausichweifuns 


“gen, als Männer, fähig find. Ich berufe mich hier 


nur auf die vorhin in einer Note von mir ausge: 
zeichneten Falta, umd die von Heren Zimmermann 
vorgetragnen Beyfpiele von religiöfeer weiblicher 
Schwoͤrmerey. ir | 


Kaum wird jemand, wie ic) glaube, die Ue⸗ 
berlegenheit der weiblichen Phantaſie, durch Beru— 
fung auf die von Frauenzimmern herruͤhrenden Wers 


Beim Fach der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, im Ernſt dar 


hen beweiſen wollen. So viel iſt gewiß, daß gebik 
dete Frauenzimmer, Det Regel nach, befre Briefe 
fhreiben, als wir, Es if nemlic mehr Natur in 
ihren Briefen und weniger Kunſt, aber eben deswe⸗ 
gen auch weniger Spur von Seibfirhätigkeit und 


| Schöpfertraft ihrer Phantafie. Ob fie in ihren Poe⸗ 
ſien nur immer nachahmen und wenig Originalitaͤt 


ver⸗ 
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verrathen, kann ich nicht entſcheiden. Aber fo viel 


weiß ich, daß ihre Gedanken felten fo ſtark und kuͤhn 


und fruchtbar , ihre Ausdrüde felten fo kernhaft und 
beſtimmt und kurz, -ald die männlichen find, und daß 
es fehr wenig Dichterinnen giebt, deren Werke in 
einem Athem durchzuleſen, von Männern ausgehal⸗ 
ten werden könnte. Wenn man eben dies duch von 
Berten allgemein gepriesner männlicher Dichter bes 
haupten muß, fo liegt hiebey doch eine ganz andre 


Urſache zum Grunde.“ Sn einem Fall ermüder nems 


lih die beym Leſen erhaßner und fahenreiher Ger 9 
dichte erforderliche Anſtrengung, und man, erliegt oft 
unter der Groͤße des einem. mitgerheilten Affekts. 


Im andern Fall, — doc) ich ſchweige lieber... Denn 


ungern möchte sch die Beranlaflung geben, daß mein 


- Geflecht es empfände, wie feharf die Geißel der 


durch Herabwuͤrdigung gereisten ‚weiblichen Mufe . 
ſchlaͤgt. Wielleicht denken Hier viete meiner Lefer: - 
Wenn ed nur noc) bey den Geißelfchlägen der Wiufe 
bliebe, — vana tunc et. fine viribus ira! Und auch 
fie ftöre ich in: er berahigenden Ueberzeugung nicht 
gern. 


durat. . cchc. De 
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Drittes Kapitel, 


Ron der Einbitbungstraft, als einer Zeuginn | 


ar der Made und Weisheit des EEE 


Mac bemerke man den — von Ideen, Sit: 
dern, Eindruͤcken oder Charakteren der Dinge, 


ſowohl der materiellen oder durch die Sinne erhalt⸗ 


nen, als intellektuellen, der im Gehirn, oder der 
Einbildungskraft des Menſchen aufgehaͤuft iſt. Er 
iſt, wie bereits erinnert wurde, nach der verſchied⸗ 


nen Beſchaffenheit der Perſonen, auch von verſchied⸗ 


nem Werth und Umfange. Wer wenig oder keine 


Gelegenheit Hatte, ſich aufzuklaͤren, wird in Ver—⸗ 


gleichung mit andern auch nur wenige und gemeine 
Ideen haben. Jeder kann es an andern ſehen, wie 
Hein unſer Kopf, und wie noch viel kleiner der Um⸗ 
fang unfres Gehirns ift, wenn man es feiner Schaale 
und jeder übrigen Bedeckung beraubt, Und) was 
enthaͤlt doch dieſe ſo eingeſchraͤnkte Wohnung fuͤr eine 
Menge von Ideen, von denen keiner unter uns an⸗ 
geben kann, wie ſie geformet und in unſerm Gehirne 


niedergelegt und geordnet ſind! Wenn jemand meh⸗ 
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rere Sprachen, 3. B. die lateiniſche, italiäniiche, 
fran;öfiiche, englifche, teutſche und andre gelernt hat, 
fo ift die ungeheure Menge von Wörtern und Re 
densarten aller diefer Sprachen der Phanrafie einges 
druͤckt. Die Seele hat diefelben ſammt ihrer Bas 
deutung beftändig in Berkitihaft, wenn fie in einer 
diefer Sprachen reden will. Wenn ferner eben diefe 
Perſon viele Sefehichtbücher, Poefien, philofophifche 
und andre Schriften gelefen hat, und ein gutes Bes, 
daͤchtniß befiget, müflen ihrem Gehirne unzähliche 
Begriffe eingeprägt feyn. Mean beobadıre den Theos 
logen, Suriften, Arzt, Mathematiker und andre 
Gelehrte, wer kann wohl die Srundfäge, Schlüfle, 
Gruͤnde und Fakta zuſammenrechnen, welche jede 
Wiſſenſchaft ihrer Einbildungstraft überliefert har? 
Auſſer dem bewahrt jeder Menſch in feinem &ehirne 
die Ideen fo vieler Perfonen, mit denen er in irgend 
einem Zufammenhange geftanden if, — „die Idee 
der Stade, worinn er wohnt, fo ‚vieler andren 
Derter, die er fah, und der mannigfaltigen Gegens 
flände, die er daſelbſt bemerft hatte, die Idee von 
dem; was ihm und fo viel andren Perfonen begegs 
net ift, fogar Häufig noch der Zeit und des Orts, 
worinn etwas vorfiel. Wäre es möglich, diefe Ideen 
and Bilder, wie fie fih im Kopf eines einzigen Men⸗ 
fhen finden, zu berechnen, ihre Zahl würde ſich auf 
Millionen erſtrecken. Daß fie alle in einen fo engen 
—J J4 | 


1a, 


Kaum zufammengedränät find, iff ein Wunder, wel⸗ 
ches unſre Faſſungskraft weit. Äbertrift. Und doch 
pflegt unter dieſer unbeſtimmlichen Menge von Be— 
griffen und Ideen ordentlicherweiſe keine Verwirrung 
ſtatt zu finden. Selten wird nur eine von der an— 
dern. verdraͤngt. Wenn ich eine Menge Buchſtaben 
auf ein Papier fchreiden will, wird daffelbe nach ei— 
tigen Minuten bereitö vol feyn, und keine Buchitas 
Ben mehr faſſen koͤnnen. Will ic) bie noch übrigen 
dem ungeachtet hinzufügen, jo werde ich die bereits 
niedergeſchriebenen unkenntlich machen, und durch 
die neuem Dintenzüge meinem Blick entziehn. Aber - 
alle Tage gefellt die menfchliche Einbildungskraft ih⸗ 
ren bisherigen Ideen neue zu, welche die melſte Zeit 

ohne Beeinträchtigung der fhon vorrärhigen, ihren 
Platz gewinnen. Wer nur den geringften Sinn ‚bat, 
muß nad) folder Heobachtung geftehen, daß kein ans 
drer ald Gott ein fo viel umfaffendes Haupt hervor⸗ 
bringen konnte. Ye weniger wir hier begreifen, wie 
es möglich geweſen fey, defto mehr müffen wir die 
Macht und Weisheit des großen Werkmeifters bes 
wundern. Unfinniger kann denn doc) nun Wohl ges - 
wiß nichts ſeyn, als die Meinung des Epikurs, daß 
die wundervolle Welt, ja daß auch der Menſch ſelbſt, 

eine Würkung des Zufalls gewefen fey. 


Doch Hier dürfen wir mit unfren Beobachtuns 
gen noch nicht ſtille ſtehen. Eben fo viel Deranlafs 


— 
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ſang zum Erſtaunen giebt uns die unter den Ideen 
ſelbſt befindliche Ordnung. Wir koͤnnen ganze Ge⸗ 
bete und Lieder, wie man es zu nennen pfleget, aus⸗ 
wendig. Es gab Leute, und giebt deren noch itzt, 
weiche alles, was fie lafen, behalten konnten. Wenn, 
man in ihrer Gegenwart einen Vers aus dem Homer 
‚oder Virgil, eine Stelle aus. irgend einer Rede des 
Cicero anfuͤhrte, fuhren fie im Recitiren der folgens 
den Verſe und Worte, fo lange, als man nur woll⸗ 
te, fort. Es mürbe ein weitläuftiges Verzeichniß 
ſeyn, wenn ich hier alle herzaͤhlen wollte, die ein 
ſo erftaunliches Gedaͤchtniß, das heißt, eine fo reichs 
haltige und wohlgeordnete Einbildungskraft befaffen. 

Man darf ja nur an die fo gemeine Erſcheinung den: 
ten, daß die Prediger in einer. einzigen Faftenzeit 
eine Menge von Predigten halten, bey deren Vor⸗ 
trage fi} ein Wort an das andre fo fehr leicht, und 
ohne-die allergeringfte Unorönung und Verwirrung 
anihlieft, ungeachtet die Phantafie des Predigers 
noch unzählid) viele andre Ideen enthält. 


Bewundernswuͤrdig tft indeß auch "folgender 
Umſtand. Wir koͤnnen uns die Bilder der aͤuſſern 
Gegenſtaͤnde, welche durch. unfre Sinne ins Gehirn 
geführt werden, nicht anders als Aufferft Hein denfen; 
eben wie in der camera obfcure der Proſpekt eines 
prächtigen Pallaftes oder: eines Gartens von großen 
Umfange ganz ins Kieine gebracht if. Aber, wenn 
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die Seele die in die Falten des Gehirns niedergelegs 
ten Ideen anfchaut, findet fie in denfelben nicht bloß 
-eine Mintaturcopie der Gegenſtaͤnde, ſondern deren 
ganze Figur mie allen fie begleitenden Umſtaͤnden. 
Ehen fo, ald wenn wir es aufs neue vor Augen häts 
ten, ſchaut unfre Seele z. B. jenen Fuͤrſten, wie 
wir ihn zu Pferde ſahn in feiner fo und fo gefaͤrb⸗ 
ten Kleidung, im Gefolge der und der Cavalliere, 
was er bey jenem prächtigen Aufzug unternahm. 
Wie kann ich, (und doch geichieht es wirklich, ) in 
meiner Cinbildungstraft diefen darinn abgemalten 
Gegenftand und unzähliche ihm — ſo groß und 
ſo —— ſehn? J | 
| Auch Weiten und Entfernungen werden uns 
durch die in ihrem Raum fo fehr beſchraͤnkte Einbik 
dungskraft dargeftell. Wer in einer großen Stadt 
gut bewundert iſt, erblickt zundrderft in Gedanken 
deren große Kirche, und ſieht, wie ſie ſich in ihrem 
ganzen Umfange vor ihm erhebt. Er wuͤrde ſie aufs 
genaueſte zeichnen koͤnnen. Dann bemerkt er in ſei⸗ 
nem Gehirn den nahe gelegenen großen Markt nebſt 
allen dazu gehörenden Gebäuden. Nicht genug. Er 
kann auch fo viel andre Strafien der Stadt, Pallds 
ſte und Käufer, fo viel andre Kirchen, Thuͤrme, Spi⸗ 
täler fehn. Wer lange in folder Stadt gewohnt 
Hat, würde, auch wenn er ganz das Geſicht verlieh⸗ 
ren ſollte, geleitet Dusch die Wilder feiner. Einbil⸗ 
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bungsfraft in ber Stadt herumgehn , und beftändig. 
angeben können, im welcher Gegend er ſich befinde, 
Und wer kann die Sdeen im Kopf eines Mannes 
berechnen, welcher bey großen Reiſen durch die Welt 
eine Menge, Städte beſucht, fo viel Fluͤſſe, Berge, 
Thäler, Lands ‚und Seethiere, fo viel Bäume, Früchte, 
- Mineralien, Schiffe und andre vielleicht in unfern 
Gegenden. unbefannte Produkte der Induſtrie des 
Menfchen gefehn Hat? Alles hat er mit einer bes 
wundernswärdigen Ordnung in fi aufbewahrt, 
alles (heine ihm noch fo groß, als. er es fah, 
und in gehöriger Entfernung von einander, Die 
gesgraphiihen und topographifhen Charten find 
ein Bild von Diefem Theil unfrer Einbildungskraft. 
Aber Be bleiben doch immer noch unendlich hinter 
ihrem. Original zurüc, F | 


Sinigermaaßen fann man es noch begreifen, 
wie die Bilder von den Geſtalten "und Sarben der 
verſchiednen in unfern Gefichtötreis kommenden Ges 
genftände vermittelſt der Lichtftrahlen in unfer Ges 
hirn gebracht werden. Aber ganz unbegreiflich fcheins 
es, wie die verfchiednen Töne, Gerüche, die Affe⸗ 
ktionen des Geſchmacks und andre Beichaffenheiten 
ber Körper, welche wir vermictelft des Gefühle ken⸗ 
nen lernen, ſich dem Gehirn mit ſo diſtinkten Zei⸗ 
chen und Charatteren einpraͤgen koͤnnen. Doch lehrt 
und die taͤgliche Erfahrung, dag unſte Phantaſie zu 
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dieſem Endzweck verſchiedne Mobififationen hat, und 
die Seele von den wahrgenommenen Verfchiedenhei: 
ten mit der groͤſten Zuverlaͤßigkeit benachrichtigt. 

Wir unterſcheiden zum Beyſpiel die ungleichartigen 
Toͤne der Glocken, der muſikaliſchen Inſtrumente, 
des Geſanges der Vögel. Denn indem wir mehr 
mals diefe Töne gehört Haben, wird die Idee derſel⸗ 
ben der Einbildungstraft eingedrüct. Sie verband 
diefe dee mit den Tönen feldft, und fann in der 
Folge deutlich erkennen, was es fürein Ton ſey, den 
wir aufs neue hören, — Hiezu erwege man, daß 
wir auch die verfchiednen Stimmen vieler, mit denen 
wie umgehn, manchmal fo gar ihr Huſten, ihr Las 
chen unterſcheiden. Taͤglich erfahren wir dies, ohne 
über die unerflärliche Urfache eines folchen Mecha⸗ 
nifmus nachzudenken, ber eine fo große Mannigfab 
tigkeit von Tönen in unſer Senſorium gelangen läßt. 
— Wie fehr fih Geruͤche unterfcheiden laffen, muß 
uns ſchon an Hunden und andern Thieren  felbft 
den Inſekten auffallend feyn. Doc). giebt ed auch 
Beyſpiele von Menfchen, die einen ausgepeichneren 


Geruch Haben, Der Verfafler der Gefchichte der antil: 


kifchen Inſeln erzählt, es gebe dort Negern, welche, 
am zu unterfkheiden, ob Negern oder Franzojen in 
einer Gegend geweſen ſeyn, diefe Gegend nur beries 
chen dürfen. Und im VlIlten Buche de rebus Al- 
phonfi regis wird von einem blinden Jäger erzählt, 
der permittelft feines Geruches die Läger der Hirſche, 
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Rehe und. ähnlicher Thiere ausfindig machte. Und 
m Beziehung auf das Gefühlerzählt man von einem 
\ hinten, Bildhauer, der durch bloßes Betaſten mit 
; dr Hand Farben von einander unterfchied. So 

umerfchied auch. ein blinder Orgelfpieler in Holland 


bie Farbe der Opielcharten durch ein leichtes Befaͤh⸗ 
len derſelben. 


So muß man alſo ſchon nach einem aufmerkſa⸗ 
men Blick auf die Einbildungskraft, insbeſondre fol 
der Menfchen, die ein gluͤckliches Gedaͤchtniß haben, 
ſich zu dem Gedanken berechtigt finden, daß es ei 
nen weifen und mächtigen Schöpfer giebt. 
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Zuſaͤtze des Herausgebers zum dritten 
Kapitel 


O hne Zweifel fahlte der Lefer dich die Mche! 
fchrife diefes Kapitels größre Erwartungen in 

ſich erregt, als er am Ende deſſelben befriedigt findet. 
Der Verfaſſer hat noch nichts weiter gezeigt, als 
daß unfer Gehirn eine unzählihe Menge Eindrüde 
von den allerverfchiedenften Dinge ny in der fchönften 
Ordnung, und ohne alle Verwirrung aufbewahren 
koͤnne. - Allerdings ift es wahr, daß unfer Gehirn 
mit, diefen ihm anerfchaffnen Fähigkeiten unter die 
bewundernswuͤrdigſten Werke des Schoͤpfers gehoͤrt. 
Allein wer mir die Einbildungskraft, insbeſondre als 
eine Zeuginn der Weisheit Gottes aufftellen will, 
‚von dem kann ich doch wohl mit Necht fordern, daß 
er mir theils ihren Beytrag zum Gluͤck unferes Lei 
bens in mehreres Licht fee, theild auch die Anklagen 
ablehne, wodurch man fie zuweilen ald eine zwey⸗ 
deutige, gar als eine ſchaͤdliche Gabe zu verlaͤumden 
ſich unterſtanden hat. Von beydem einen Verſuch 
zu liefern, Halte ich gegenwaͤrtig für meine Pflicht. 


to: 
‚3 


200.19 
Ohne Einbildungsfraft Cich nehme das Wort 
in derjenigen Bedeutung, die im Anfange der Zus 
fäe zum zweyten Kapitel von mir feſtgeſezt ift,) 
würden wir eine feltfame Art von Geſchoͤpfen feyn. 
Ben allem, was wir gefehn und empfunden hätten, 
wirden wir Bald nicht mehr die geringfte Vorftellung 
haben. Sähen wir es aufs neue, und es reiste 
unfte, Aufmerkſamkeit in einigem Grade, fo würde 
esiuns ih eben das Erſtaunen verfehen, womit der 
noch a era Knabe ihm ganz fremde Gegenftäns 
de anzugaffen pflegt. Was nicht unmittelbar in 
unfre Sinne file, würden wir nicht, oder nur fang: 
fan begreifen, zu einen Meditationen aufgelegt feyn, 
und aus Vergeffenheit unfrer vorhergegangnen Zus 
fände uns in die gegenmärtigen nie zu finden miffen, 
Kurz wir würden nur belebte Bildfäulen, noch wer 
niger perfektibel, als eine Menge von Thieren feyn, 


Sch erwaͤhne nichts weiter von dem Antheil 
der Einbildungsfraft an den Gefhäften und folglich 
auch der Entwickelung unfrer höheren Geiftesfähigs 
keiten, weil fehon manches darüber von mir erinnett 
if... Aber ihren Deytrag zur Entwickelung unfrer 
moralifhen Natur kann und darf ic) hier nicht ganz 
mit Seiliihweigen Äbergehn. | 

Die Phantafie if es eigentlich , welche begei⸗ 
ſtert von unſrer Selbſtliebe, dieſen uns ans den wich⸗ 
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tigſten Abſichten eingefloͤßten Trieb wiederum naͤhret 
und erhoͤht. Sie iſt es nemlich, welche über unſte 
Unvollkommenheiten und Fehler, durch die Verbin 
dungen, worinn fie und diefelben, darftellet, einen 
mildernden Schatten wirft, über unfre wahren oder 
eingebifdeten Vorzüge ſtets das annehmtichfte Licht 
verbreitet, und und von dem Beſitz eines Werths 


überredet, den ſich jeder einzelne, auch der Beſchei⸗ 


denfte, feine Vorzüge und Mängel gegen einander 
abgerechnet, in folhem Maaße beylegt, daß er mit 
feinem feiner Nebenmenfchen feine ganze Individualis 
taͤt vertauſchen möchte. Ich weiß freͤylich fo gut, 
als irgend einer, daß die Geſchaͤftigkeit der Einbil 
dungstraft zur Unterhaltung unfrer Selbftliebe, die 
feztre übermäßig Gergrößern, fie zu Ausſchwei⸗ 
fungen verleiten, und auf die Art, unſrer Vervoll 
tkommung nachtheilig werden kann. Aber dagegen 
wache jeder mis dem Auge’ feiner Vernunft! Es iſt 
für diesmal nur die Rede von dem, was uns die 
Einbildungskraft zum Vortheif unferer - Weredelung, 


nach der Abfiche des Schöpfers, leiften fol, und 


wenn wir fie nur immer unter der Leitung der Vers 
nunft erhalten, leiften muß, Hoͤchſtbetruͤbt wuͤrde 
es dody gewiß, auch um den moralifchen Zuftand des 
Menſchen ausſehn, wenn der Trieb der Soelbſtliebe 
nicht durch irgend etwas unaufhoͤrlich in ihm ger 
nährt würde. 
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‚ Die Phantafie giebt und erft rechte Eutſchloſ⸗ 
ſenheit zur Verabſcheuung der Dinge, welche unſre 


uͤberlegende Vernunft uns fuͤr nachtheilig erkannt 


Hat, und zur Wahl derjenigen Guͤter, wovon mir 
einfehn, daß fie zu unferm wahren Gluͤck Geförder: 
lich find. Wenn fih Taufende von Menſchen ihren 
gründlichfien Weberzeugungen von dem, was recht 
und gut für fie wäre, nicht, oder nicht immer ge 
möß verhalten, fo fast man, und man mag es ims 


merhin fagen: Ihr Herz und ihre Neigungen ſtehn 


im Widerfpruch mit ihrem Verftand. Aber woher 
diefer Miderfpruch ? Wahrlich von nichts andern, 
als der Phantafie, welche gemifie ‚Beftrebungen und 
Handlungen, troß den bondigſten Beweiſen von 
ihrer Verwerflichkeit und Schaͤdlichkeit, der Seele 
noch immer als angenehm und vortheilhaft zeigt. 
Die Seele kann, ihrer Natur nach, nichts anders 
wählen, ald wovon fie fid) Vergnügen und Nutzen 
verſpricht. Aber ihr, denen Rech ſchaffenheit und 
Tugend noch im geringften werth find, fucht nur 
eure Finbildungstraft in das Intereſſe eurer Leber; 
zeugungen zu ziehn! Bemuͤht euch das Schöne, 
Edle und Große in der Folgfamkeit gegen jede von 
euch erkannte Pflihe immer mehr und lebhafter- zu 
erkennen. Ermegt oft die reizenden Vortheile, tel: 
he euch diefe erwarten läßt, und fo wahr fie Tugend 
ift, früher oder ſpaͤter wirklich gewähren muß. 
Ehen die Phantaſie, über deren verführerifche Kraft 
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ihr ie feufpet, macht euch dann gewiß, durch die 
beſſern ihre mitgerheiten Vorſtellungen, die Ausuͤbung 


eurer Pflichten leicht. Es iſt Schande für euch, 
fie unthätig anzuklagen, und. ein Gottesgeſchenk als 
die unmwiderftchlichfte Reizung zu dem doch von Gott 
verbotnen Laſter zu verlaͤumden, ſo lange es in eurer 
eignen Gewalt fteht, vermittelft eben deſſelben, die 
Fertigkeit in jeder edlen, Beſtrebung bey euch zu er⸗ 


. 


In der Phantaſie allein, oder in den von ihr 
ausgebildeten mehr oder minder wahren und falſchen 


Vorſtellungen von den Reizen und Unannehmlichkei⸗ 


ten der Dinge ſind alſo die unendlich verſchiednen 
Neigungen und Abneigungen gegruͤndet, wodurch der 


Charakter jedes Menſchen ſeine individuelle Modiſu⸗ 


tation erhaͤlt. Erziehung, Lage, Temperament und 
Geſundheitszuſtand, und mas man ſonſt noch als 


Urſachen davon angiebt, ſind es doch nur vermittelſt 


der von ihnen herruͤhrenden Richtung der Phantaſie. 
Von dieſer koͤmmt es allein, daß ſich unſre Neiguns 
gen oft fo ploͤzlich ändern, ohne daß, wir felbft und 
unfre Beobachter jedesmal einen befriedigenden Srund 
davon anzugeben wüften, — baß wir unaufhörlig 
Wuͤnſche haben, und fobald diefelben erfülle find, 
ſchon wieder nach andern Gütern mit Sehnfucht auss 
fehn. Unſer Trieb ift ganz unwiderſtehlich, alles 
aus Erfahrung Fennen zu lernen, was fie uns als 


— 
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annehmlich vorzumalen weiß, Nur fie iſt Schuld 
daran, dag wir oft am meilten erftreben, was fi 
am ſchwerſten und nicht ohne peinfiche Anftrenguns 
gen von uns erreichen laͤßt. Welch ein wichtiges 
Principium iſt fie alfo nicht für unfre ar 
Natur! 


Mit der Phantafie würde es indeß auch uns 
free Natur an ihrer'herrlichften Zierde fehlen. Sch 
meine jene feine Empfindlichkeit gegen bie Freuden 
und Leiden nicht bloß unfrer Nebenmenfchen, fondern 
auch anderer empfindenden Sefchäpfe, — die Sym⸗ 
pathie im weiteften Verſtande des Morts,! welche 
wohl gepflegt und richtig geleitet, eine fruchtbare 
Mutter der allerebeiften Tugenden iſt. Ohne daß 
wir uns deflen bewuſt find, ja fogar manchmal wis 
der unfren. Willen, verfezt uns unfre Einbildungss 
kraft in die Lagen und Verhäftniffe der Frohen, wie 
der Leidenden hinein. Mir theilen mit den leztern 
Schmerz und Furcht, und mit den erftern alle Wons 
ne des gegenwärtigen Genufles, und der Hofnungen, 
wovon fie fich belebt finden. Schon ihr bloßer Ans 
blick und das Anfchaun der ihren Seelenzufand vere 
rathenden Meinen bringt diefe Empfindungen in ung 
hervor. Nur eine feindfelige Leidenfchaft gegen den 
Frohen oder Leidenden kann uns vor |diefer un= 
willtährlichen Iheilnehmung an feinen Empfinduns 
gen beſchuͤtzen, aber, auch nur infofern, _old die 
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Phantaſie uns feinen wahren "oder vermeinten Un⸗ 
werth ſchnell und lebhaft in Erinnerung bringt. 


Sreundfihaft und Liebe, diefe fanften Bande 
der Menſchheit, wodurd zugleich fo viel Moraliſch⸗ 
Gutes in der Welt bewuͤrkt wird, wuͤrden ſelten ge— 
knuͤpft werden, und durch Zeit und jeden Zufall auf 
loͤsbar ſeyn, wenn wir keine Phantafie hätten. Diele, 
faßt indeß das Bild des tünftigen Freundes und der 
rkuͤnftigen Geliebten, wegen einzelner. und gefallen 
der Eigenſchaften derſelben, gleich beym erſten An 
blick derſelben, ſo tief und ſo veſt, daß ſie es ſich, 
auch nach deren Entfernung, ſehr lebhaft vorzuſtel⸗ 
len weiß. Hier nun malt ſie die gefallenden Eigen⸗ 
ſchaften jener Perſonen nad) ihrem eignen Ideale weis 
ter aus, dichtet ihmen alle die Geſchicklichkeiten und 
Tugenden an,-die nad) Auſſage der Analogie, mit 
ſolchen Minen, folhem Anftande, ſolchen Aeuſſe⸗ 
rungen nur irgend vereinbar ſeyn koͤnnten. Mit 
ausnehmender Schnelligkeit geht ſie uͤber einzelne, 
ihr vielleicht nicht unbemerkt gebliebne Unvollkommen⸗ 
heiten dieſer Perſonen hinweg. Doch es kann ſo 
gar ſeyn, daß ſelbſt deren Verbindung mit den wahr 
genommenen Vorzuͤgen dent Gernälde nur noch größte 
Reize giebt. Die allergleichguͤltigſten Eigenſchaften 
muͤſſen wenigſtens den Werth ſchaͤzbarer Perſonen in 
den Augen: des Liebenden oft ſchon erhoͤhn. Kaum 
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iſt indeß der erſte Funke von Freundſchaft und Liehe 
da, ſo liebt man die Gegenſtaͤnde derſelben ſchon 
um. deswillen , meil man Verhältniffe gegen fie hat, - 
und fie auf die Art einen Theil des eignen Ich auf 
machen. Das Bewuſtſeyn ihrer Gegenliebe vollens 
der dann die Ueberzeugung, daß fie die Liebenswuͤr⸗ 
digften unter allen Menfchen ſeyn. Und nun gicht 
e8 faum einen menfchlichen Verzug, den die Phan⸗ | 
tofie nicht den Perfonen der Geliebten beylegt. Selbſt 
Thatſachen, welche das Gegentheil beweiſen, helfen 
ide nicht leicht aus ihrem Traum, Zeit und 
Erfahrung fiimmen freylic ihre Überfpannten Vor; 
fiellungen um etwas herab, Aber unfre Wehriſchaͤ— 
sung derer, welche. fie uns einmal als hoͤchſtliebens⸗ 
würdig vorftellte, bleibt (wir möchten denn Beleidi⸗ 
gungen von folhen Perfonen erfahren,, oder durch 
Verläumder gegen fie gereizt werden, ) bleibt dod) 
gewöhnlich fo groß, daß mancher fühle Beobachter 
diefelhe nicht begreifen wiirde, wäre er anders nicht 
mit der Zaubermacht der Phantafie bekannt. Was 
ich eben behauptete, gilt freylich nicht von jenen 
Flattergeiſtern, welche durch jeden neuen Eindruck 
ſo erſchuͤttert werden, daß kaum einer der vorigen in 
ihrem Gehirne bleibt, auch nicht von jenen Luͤſtlin⸗ 
gen, die mit dem ehrwuͤrdigen Namen Liebe be— 
nennen, was eigentlich nur inſtinktartige Brunſt 
genannt zu werden verdiente, aber - von * 

Murat. 1, xh. K 
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geſeztern und gebilbetern au des mein Se 
= ſchlechts. 


Viellelcht wird einige befremden, daß ich 
von eben der Phantaſie, welche von vielen als die 
Stoͤrerinn ihrer Thaͤtigkeit verſchrien wird, im Ernſt 


behaupte, daß fie uns erſt recht. zur Arbeitſamkeit ges 


neigt miache. Und doch geſchieht dies von mir nicht 
ohne Grund. Die Einbildungskraft kann in keinem 
Augenblicke unthätig feyn. Raſtlos geht fie von eis 
ner Ideenreihe zur andern Über. Dieſe Ideen werr 
den ihr indes Bald zu einfoͤrmig, menn.fie fie immer 
ans ſich ſelbſt ſchoͤpfen fol. Sie fühle ſich auch Kies 
zu, ſelbſt da, wo fie noch fo reich ift, bald zu leer. 
Sie macht uns in beyderley Faͤllen alſo die Langer 
weile fühlbar, welche ſchlechterdings nichts Anders, 
als ein Hunger nach neuen intereßirenden Vorſtellun⸗ 
sen ift, , Beobachtung und Erfahrung zeigen uns, 
daß man bdiefen Hunger durch Anwendung der Auf⸗ 
merkſamkeit und vorhandenen Kräfte zur Verfolgung 
gewiſſer beftimmter Zwecke am ficherften und ange 
nehmſten ſtillt. Wir arbeiten alfo, aud) in Stun 
den, wo uns Fein’ Beruf dazu zwingt. ’ Und wie 
wichtig der Hang hiezu für unfre Moralitaͤt iſt, ift 


zu bekannt, als daß ich er ein Wort darüber vers 
liehren dürfte, | 


Bon unverfennbarem Einfluß ik die Einbili 
dungekraft insbeſondere auf die Ehrbegierde. Sie 
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verſtaͤrkt dieſen fuͤr und ſo — Trich, indem 
fie ung die erſtrebte Ehre in dem allerglaͤnzendſten 


Lichte zeigt. Bald malt fie uns die Vortheile ichs - 


haft aus, deren Genuß: mit dem Befiß der Ehre 
gepaart zu feyn pflegt... Aber bald giebt ihr auch 


fhon folgende Vorſtellung den reichhaltigften Stoff 


und aufs angenehmfte zu unterhalten: daß doc) fo 
viel andre und and unfre Geſchicklichteiten und Vor⸗ 


zöge kennen, mit Begeiſterung von und reden, und 


daß das Andenken an uns und unfre Thaten bis zur 
entfernteſten Nachwelt von ihnen fortgepflanzt wers 
den wird. Uber fie giebt auch diefem Triebe ganz 
eigne Richtungen, je nachdem die Handlungen bes 
Ihaffen find, welche fie uns als die ehrebringendften: 
darſtellt, oder nachdem fie uns gewiſſe Zeichen ver 
Ehre als die-erftrebenswärdigiten betrachten laͤßt. 
Sie tft es. welche macht, daß Menſchen mandınal 


wegen folder Eigenichaften am liebften geruͤhmt wer⸗ 
den mögen, welche fie doch gar nicht befigen,, wie. 


zum Beyſpiel wegen ihres Geſchmacks in und an 


Werken der ſchoͤnen Kunſt. — Jusbeſondere beruft _ 


der Reiz, ven der Nachruhm fuͤr fo viele hat, 
hauptſaͤchlich auf Täufchungen ihrer Imagination. 
(Siehe Heren Feders Unterſuchungen über de 
menfhlihen Willen. Thl. 1. S. 267. u.f.) Weil 


ihnen im Leben die gute und groſſe Meinung andree 
von En etwas werth ift, fo überreden fie 2 daß 
| K 2 | 


# 
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auch Künftig und nad) dem Tobe, ihr Gift von der⸗ 
felben abhängig feyn werde. Auch dadurch wird die 
Vorftellung von dem Werth des Nachruhms verſtaͤrkt, 
daß die Dhantafte bey dem ruͤhmlichen Ureheil, das 
‘wir über Verftorbene fällen hören, ung diefelben als 
gluͤckſelig wegen ſolches Urtheils vormalt, und al. 
dann, rermoͤge der ertegten Sympathie, uns in das 
Gefuͤhl ihrer Gluͤckſeligkeit hineinverſezt. Aber auch 
die Vermengung der Ideen vom wuͤrklichen Dafeyn 
und-vom Dafeyn in den Gemuͤthern andrer, welche 
an der Erſtrebung des Nachruhms fo vielen Theil 
hat, ſchreibt ſich von der Einbildungskraft her. 
Non omnis moriar, ſchrieb darum der. Dichter, der 
fich ſelbſt, wegen vlnr unſterb blichen Werke unſterb⸗ 
* fand. 
Eben eb: bie 2 Einbilbungsträfe zur Nah— 

tung unfrer- übrigen: morallichen, Triebe, ihrer Entı 
wickelüng und Richtung ein betraͤchtliches bey. Sie 
erhöht alle unſte Leidenſchaften, indem fie, begeiſtert 
von denfelben, der Vernunft die Dinge, nicht wie 
fie an ſich feloft find, fondern nad) deren Verhaͤltniß 
gegen die jedesmalige'rege beidenſchaft vorſtellt. Sie 
erregt insbeſondere alle. diejenigen Affekten, welche 
ſich uͤber vergangene und zukuͤnftige Dinge erſtrecken. 
Wunden, welche uns durch fremde Beleidigungen 
zugefügt waren, moͤgen noch fo lange geheilt ſeyn. 
Die Phantafie kann dieſelben doch gleich wieder aufs 


149 


reiſſen, und uns eben den Schmerz daraus fuͤhlbar 


machen, uns in eben die tobende Wallung wiederum 


verſetzen, die wir damals empfanden, als wir jene 
Wunden erhielten. Sie kann uns auf die Art ver— 
anlaſſen, die erlittene Beleidigung oft zu raͤchen, 
und dieſelbe ihrem Urheber lange nachzutragen. Aber 


ich habe es ſchon erinnert, daß wir den von ihr her—⸗ 


rührenden Ausartungen und Ausfchweifungen unſrer 
Triebe und. Leidenichaften, durch immerwährende 


Aufſicht Über die Phantafie, zu wehren nicht wenis 
ger im Stande, ale verpfichtet ſind. 


Eben fie iſt indeß, oder * doch wenigſtens, 
vermoͤge ihres Einfluſſes auf das Gewiſſen, ein Be⸗ 


foͤrderungsmittel unſrer Reue und Beſſerung nah 


begangnen Fehltritten ſeyn. Das Bild der von ung 
vollendeten fchlechten Handlung fielle fie und unter 
den raufchendften Zerftreuungen, wie in der Stille 


der Einſamkeit, in feiner. ganzen. Abſcheulichkeit vor. 


Umſonſt flieht der Moͤrder in- unwegfame Miüften 
und ferne Öegenden, wo er vor den Nachforſchun⸗ 
gen der Gerechtigkeit and jedem. Verräher feiner 
Schandthat ficher ſeyn kann. Ueberall und mit fa 
tem. Geſchrey um Rache verfolge ihn der 2 hatten 
des Unfchuldigen, den fein Mordgemehr entfeelte, 
Im Blick eines. jeden ,. der ihm fich nähert, glaubt 
er Verabſcheuung und Verfluchung ſeiner verruchten 
iu zu leſen. Und das leifefte Ranſchen der * 


1 50 — — 
nie des Waldes, worinn er herumirrt, deucht ihm 
furchtbar, wie das Getoͤſe der mir Ketten zu ſeiner 

Feſſelung wider Ihn ausgezognen Haͤſcher zu ſeyn. 


Manche ſuͤndliche Leidenſchaft beſtraft die Phan⸗ 

tafie in eben dem Augenblick, worinn fie ihr reiche 
Nahrung gewährt. Ich nenne nur ſtatt afler Geys 
ſpiele, den Neid. Diefen nähret die Einbildungss 
kraft, indem fie dem Neidifchen das. Loos der Gluͤck⸗ 
lichen mir alien feinen Annehmlichkeiten ununterbros 
hen vorteile, und die Freuden lebhaft ausmalt, die 
ihnen der ruhige Befig defielben gewährt. Aber 
wie folsernd für den Neidiſchen ift nicht diefe Thärige 
keit feiner Phantaſie! , Schmerzliher als durch 
Schlangenbiſſe, wird. fein. Herz durch die Vorſtellung 
eines Glücks verwundet, welches ihn nicht traf. Er 
ſucht ſolche Vorftellung , die ihm im der Einfamtelt 
*  Halduneriräglich wird, durch Umgang zu zerfireum, 
Aber indem fie ſich ihm auch hier unmwiderftehlich aufs 
dringt, macht fie ihm das Verweilen unter Menfchen 
noch viel laͤſtiger, die er nicht ohne Gefahr, fich ihr 

_ ren Aufferften Abſcheu zuzuziehen, zu Vertrauten, ſeit 
nes Kummers machen kann. Gewaltſam iſt die 
Anftrengung mit der .er die unwilltührlichen Aus⸗ 
Brüche feiner Reidenfchaft verhäten, mit der er Freu⸗ 
de und liebreiche Theilnehmung an fremden Gluͤcke 
heucheln muß, wenn fein Herz ihm doc, biuter und 
von Verwuͤnſchungen überfließt.. Und noch quält ihn 
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die durch ſeine Cindcengetraſe — Beſorg⸗ | 
niß, daß dem Auge des Menfchenkenners fein. fchees 

ke Blick durch die Larve der Verſtellung durchleuch⸗ 

te; noch glaubt er ſchon zuweilen, die ſtumme Ver⸗ 
achtung einiger Edlen zu erfahren, und die traurige 
Bemerkung gemacht zu haben, daß man, nur um 
ſeiner zu ſchonen, in ſeinem Beyſeyn von dem Gluͤck 

der von ihm Beneideten ſchweigt. 


Wenn in dieſen und aͤhnlichen Faͤllen der Un⸗ 
gewiſſenhafte nicht den Pfad des von ihm betretnen 
Laſters ſchnell und entſchloſſen verläßt, fo tft es wahrs 
lich nicht eigentlich und allein die Schuld feiner vers 
führerifchen Phantafie, die ihm ja, zu feiner Wars 
nung, die Schrecken des Lafters im hoͤchſten Grade 
fühlbar macht. Aber noch in einem andern Sinne 
kann fie eine Befoͤrdererinn unfrer Befferung und Vers 
edelung abgeben, in fo fern fie nemlich denjenigen 
Wahrheiten, deren Kenntniß uns zum Guten —B 
ze, dadurch, daß fie ung dieſelben unter Bildern 
darſtellt, den allerbelebendften Einfluß auf unfer Herz 
gewähret, welches doch gewöhnlich kalt bleibt, wenn 
der Verftand noch fo deutlich und grändlich denkt. 
Neue unbefchreibliche Reize ertheilt insbeſondre bie 


Phastafie in Verbindung mit andern herrlichen Tas 


lenten des Dichters, Redners, oder Schriftſtellers, der 
Wahrheit und der Sittenlehre. So oft man — 
geſagt hat, nichts ſey ſchoͤn, als was wahr iſt, fe 
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iſt doch die ungelchmacie — nicht immer * | 
einzelne Menſchen ſchoͤn. Zur Verſchoͤnerung derfelben 
weiß die gebildete Phantafie den Neichthum der ganz 
zen herrlichen Natur zu gebrauchen. Sie richtet fih. - 
in der Auswahl der von ihr entlehnten Schönheiten 


der Natur nicht bloß nach der Befchaffenheit des von 


ihr behandelten Gegenftandes, fondern auch nach 
dem herrfchenden Geſchmack, den Neigungen, Leis 
denjchaften und jedesmaligen Bedürfniffen derer, wels 
che fie für Wahrheit und Tugend einnehmen will. 
Bald gewinnt fie deren Kerzen durch den von ihr ges 
troffnen muntern und frölihen Ton. Bald macht 
fie durch die Erhabenheit des’ von ihr genommenen 
Schwunges Erftaunen und Bewunderung rege. 


Bald preft fie durch ſanft rährende Schilderungen 


dem Lofer oder Zuhoͤrer, Ihränen der Neue, Weh— 
much oder Entzücfung aus. Unausſprechlich ift der 
Abſcheu, den fie erreget, wenn fie die haͤslichſten Far⸗ 
ben von allem , was das Scheuslihfte in der Natur 
ift, :zufammenmifcht, und daraus, mit ihm ent 
ſprechenden Srunbzagen, das Dild des Laſters ent⸗ 
wirft. 

* Daß nun auch diejenigen, deren Kopf durch 
unreine Bilder und lafterhafte Gedanken vergiftet 
iſt, fobald fie fuͤr gut finden, das anſteckende Gift’ 
unter ihre Nebenmenfchen zu verbreiten, demfelben 
dermigteift des. Zaubers ihrer Phantafie, das Anſehn 
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eines koͤſtlchen Nahrungsmittels der Freude zu geben 
im Stande find, iſt freylich wahr. Aber. es konnte, 
durfte nicht anders feyn, wenn anders die Finbils 
dungskraft uͤberhaupt das Vermögen haben follte, 
den Reiz der ‚von ihr unterhaltnen und ausgeftrömten 
Vorfiellungen zu erhoͤhn. Unpartheyiſche Schaͤtzer 
deſſen, was Gott uns verlieh, werden doch immer 
noch, auch in Beziehung auf unſre Imagination 
behaupten: Lauter gute und vollkommene Gaben 
kommen von oben herab vom Vater des Lichts. Und 
auch fie iſt ein gutes Gottesgeſchoͤpf, und iſt keines 
weges verwerflich, oder nachtheilig fuͤr unſre Tugend, 
wenn fie nur ihrer Beſtimmung gemäß angewandt 
wird! 


Sch erwähne izt die Freuden, welcher eine Ichs 
hafte und thätige Einbildungskraft ihren Beſitzer int 
reichſten Maaße empfänglih macht. Sie macht uns 
in eben dem Verhaͤltniß auch zuweilen Schmerzen 
fuͤhlbar. Aber zum Gluͤck für uns haben wir auch 
die Milderung oder Entfernung der aus folder 
Duelle entiiehenden Schmerzen noch die meifte Zeit - 
in unfrer Gewalt. Wir duͤrfen uns nur zerſtreun, 
nur abſichtlich aufheiternde Gegenſtaͤnde aufſuchen, 
nur, wenn ſelbſt dieſe unſern Truͤbſinn zu naͤhren 
ſcheinen, zur Beſchauung ihrer angenehmen Seiten 
den Blick unſres Geiſtes ſchaͤrfen, uns nur in Ge— 
danken in Lagen zuruͤckverſetzen, worinn eben dieſe 
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Segenflände feche Gefühle in’ uns hervorbrachten. 
Es möfte denn feyn, daß unfre ſchwermuͤthige Laune 
noch durch etwas anders veranlaft. wäre, als durch 
bloße zufällige Regungen unſrer Imagination. Sonft 


werden wir diefe gewiß auf eine Spur Seiten können, 
auf welcher ff fie. ung mit annehmlichern —— und 


2% Vorſtellungen unterhält, J 


Ich bin nicht fo ſtrenge, wie einige Moral 
ſten, alles Vergnügen zu tadeln, was man ſich durch 
Verfolgung der Phantome feiner  Einbildungskraft 
und Erbauung fogenannter Luftfchlöffer verichaffen 
kann. Freylich ſchwer ift ed,» und befonders ſchwer 
im jugendlichen Alter, dem verführeriichen Hang, 
zu phantafiten, zu widerfiehn, wenn er einen zur 
Unzeit, unter ernfthaften oder wichtigen Gefchäften, 
wovon feine Abfchweifung rathfam wäre, anwandeln 
will. Aber fobald man in der Bezwingung diefes 
Hanges, wo deflen Befolgung pflichtwidrig wäre, . 
es zur Fertigkeit gebracht Hat, wonon man. in dieſem 
Salle gleich Gebrauch macht; fobald man nur genug 
Meifter feiner. Ideen ift, um diejenigen zu unters 
druͤcken, duch deren Anſchaun die Seele zur- Ans 
nehmung unmoralifher Neigungen und Fertigkeiten 
beffimme werden fännte; fobald man nur diejenigen 
zwecklofen Anftrengungen ſeiner Einbildungstraft vers 
“ Hüter, welche der Gefundheit durch ihre Dauer for 
wohl, als Heftigteit —— find, fo ſehe ich nicht, 


— 
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warum dor gerade zu tadeln wäre, der zumellen fie 
ber ans ſich ſelbſt ein Vergnügen fchöpfte, was ein 
andrer mit größrem-Koften: und Zeitaufwande auffer 
ſich ſucht. Und wahrlich groß und reell iſt dieſes 
Vergnuͤgen fuͤr den, der deſſen empfaͤnglich iſt, ſo 
unbedeutend, eitel und luftig es auch manchem ans 
dern ſcheint. „Wem die guͤtige Natur,ſchreibt 
ein berühmter Schriftſteller, „auſſer der einen Welt, 
„die fie feinen Sinnen vorgeftellt hat, die Gabe vor, 
„ieh, noch viel andre in ſich felbft zu bauen, der vers 
„liehrt fich oft von den Dingen, die ihn umgeben, 
„mit feinen Begierden eben fowohl, als mit feinen 
| Gedanken. Und feine Vergnuͤgungen entſtehn nicht 
„bloß aus der Lage, die er im dieſer Welt har, fons 
„dern auch aus der, welche er in der von ihm er⸗ 
„dichteten uͤbernimmt. | 


„Rein gewaltſamrer Zuftand,, (ſchreibt Here 
Schmidt in feiner überaus vortreflichen Geſchichte 
des Selbſtgefuͤhls. Man erlaube mir immer auf 
ein paar Seiten abzuſchreiben, was dieſer liebens⸗ 
wuͤrdige Philoſoph über eins der wichtigſten Phaͤno⸗ 
mene in unſrer Natur, fo allgemein wahr und fo 
fchön beobachtet hat, und was ich doch nicht beſſer 
zu fagen mwüfte, als er.) „ Kein gewaltſamer Zu⸗ 
„ſtand kann fuͤr den Menſchen erdacht werden, als 
„wenn er gar keinen Augenblick fuͤr ſich hat, wo er 
„nach Gefallen denken kann, insbeſondre, wenn 
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„fein Geſchaͤft mit feiner Neigung und dem natuͤr⸗ 
„lichen Lauf feiner Gedanken nicht übereinftimmt, 
„Hingegen nichts angenehmers für ihn, als wenn 
„er nach Gefallen in jene Stile zurückkehren kann, 
„wo Die Seele, ihr ganz uͤberlaſſen, friedlich ihre 
„Lieblingsgedanken denkt, ihre wachenden Träume: 
"„ausbrütet, und fi in füfle Taͤuſchungen einwiegt, 
„Genug, ſie will nun einmal denken, und zwar, 
„wie ihrs gefaͤllt, und hieruͤber will ſie nicht be— 


fragt, viel weniger geſtoͤrt ſeyn, nicht einmal durch 


„die eigne Vernunft, Nein, diele darf es jezt nicht 
ꝓ„wiſſen, was vorgeht, Wenn fie jemals den Mens 


ſchen unglücklich machte, fo waͤre es, da fie ihm 


„alle feine Gedanken vorzählte, oder gar auf das 
„genaueſte abwägen wollte. Noch viel weniger darf 


„es ein andrer Menfchenverftand wiſſen. Auch nicht 
„einmal der Herzensfreund erfährt es. Wenn er 
„durch lange Beobachtung der Neden, durch welche 
„sich dag Herz fo oft verräth, auch auf einige Spur 
„koͤmmt, fo wird ver doch nur bey dem Allgemeinen 
„ſtehn bleiben muͤſſen. Vielleicht find die Menſchen 
„einander in feinem Stuͤcke ähnlicher, als in diefem, 


‚ Und dennoch würden fie ſich vielleicht in allen an⸗ 


— 


„bern lieber bloß geben, weit fie diefe Aehnlichkeit 
„am wenigſten kennen. Denn ein jeder verbirgt fle, 
„ſo gut er kann. — Nur ein böfes Gewiſſen macht 


„ſolchen Umgang mit ſich ſelbſt zur Qual., — Sch 
tan es nicht beſchreiben, wie tief ich dies ans met: 
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ner Seele gefchöpfe fühlte, als ich es zum erftenmafe 
las, und wie gut ich dem Verfaffer ſchon wegen diefer 
einzigen Stelle geworden bin. Kein Nedlicher wird 
laͤͤgnen, daß auch er fich hier getroffen fühle. „Ver— 
gnuͤgt,, heiße ed nun ferner, „Lehre der Menfch von 
„diefer Einſamkeit zuruͤck. Er greift nun das Wert 
„mit frifchen Kräften: am. Die Seele ſieht die zus 
„eücgelaffenen Gegenftände in einem neuen Licht. 
„Es wird ihr nun leicht, was ihr bey dem Schluß 
„der vorigen Arbeit unuͤberwindlich fien,,, 


Und von welcher Art find denn eigentlich die 
vergnägenden Epiele der Phantafie? Auch hierüber 
sollen wir Herrn Schmidt abhoͤren. — „Wenn 
„das Gegenwärtige gar feinen Stoff zu frohen Emi 
„pfindungen darbeut, fo fucht ihn das Herz im Ver: 
„gangenen oder Zukuͤnftigen. Durch Huͤlfe der Eini 
„bildungstraft erinnert ed fid an feine angenehmiten 
„Augenblicke zuruͤckft. Nun, da der - Sturm vorüber 
„iſt, wird auch ſogar die Erinnerung der gehabten 
„Angſt und Beklemmung angenehm, die Zuräcdrw 
„fung der gehabten Furcht und Hofnung die befte 
„Unterhaltung. Mit Bedacht ſezt es fich denn in 
„eine vorige Ungewisheit wieder zurück, zerfließt 
„auch in ſuͤſſe Wehmuth, fpiele feine ganze Geſchich⸗ 
„ee, nur daß ed zugleich Hauptperſon und Zufchauer 
nf Will es auch anfangen, aufs, neue zu bluten, 
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I 
a eh kann ja das Spiel endigen, wo und wenn 
08 nur will, ' ne. 


„Oder die Einbildungskraft ſchaft neue Wels 
‚einen neuen Menichen, nur mit Veybehaltung des 
„nemlichen Selbſt. Kein Wunder, daß die melſten 
„Menſchen mehr in ihrer eingebildeten, als in die⸗ 
ſer wuͤrklichen Welt leben. Sin jener iſt lauter 
„Wonne, Sonnenſchein und heitrer Tag. Und ſeyn 
„es auch nur Traͤume, ſie vergnuͤgen doch ſo, als ob 
„die Sache wuͤrklich zugegen waͤre. — Iſt das 


„Objekt, wodurch unfer Herz in ein? angenehme Ems 


„pfindung verfezt wird, auffer der Elnbildnnastraft 
„wuͤrklich vorhanden, fo machen wit ſogleich Anſpruch 


darauf. Kurz wir ſehn es ohne wei ere Umſtaͤn⸗ 


„de,. als unſer Eigenthum an, welches wir und zum 
„Voraus anpaſſen, um zu ſehn, wie es uns laſſen 
wird. Unſre Gefaͤhle kehren ſich nicht an buͤrger⸗ 
„liche Einrichtungen, oder an das zufällige Eigen⸗ 
„thum. Sie erſtrecken ſogar ihr Eigenthum auf 
„fremde perſoͤnliche Vollkommenheiten, Seelen oder 
„koͤrperliche, wenn ihnen nur ſolche zu ihrem. Zwecke 
‚zdienfich find, — In der Einbildungskraft wird 
„der eine General, der andre Iegt Celonien an, 
„ein dritter treibt den Händel Diele Gedanken⸗ 
„ſpiel find die unthaͤtigſten unter den Menſchen mehr 
„ergeben, als große und feurige Geiſter. Leztre er⸗ 


x . 


N 


* 


„ten, einen neuen zufammenhang der Dinge, je. 
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„freuen ſich nur an ſolchen Gegenſtaͤnden, die noch zu 


„dem Wuͤrkungskreis ihrer Kraͤſte gehoͤren. Bey 
„unthaͤtigen Menſchen iſt ſogar das Gedankenſyſtem 
„meiſtens weitſchichtiger, als bey großen Geiftern.,, 


Merkwuͤrdig iſt ed, daß ſelbſt in den wachen⸗ 
den Traͤumen unſerer Einbildungskraft, wenn ſie 
uns gefallen ſollen, eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeit, 
Regelmaͤßigkeit "und Verhaͤltniß Statt finden muß. 


Sie wollen von Gegenſtaͤnden zu Gegenſtoͤnden ohne” 


merklihe Sprünge fortgeführt feyn. Alle⸗ dabey ers 
forderlichen Geſpraͤche, Ceremonien und Handlungen 
malen wir der Laͤnge nach aus. Ueberfiüßige und 
entbehrliche Perfonen werden hie dabey won ung aufs 
geftellt. Und felöft der Ort, wo wir ung zu handeln 


einbilden, wird in Abficht auf Lage, Zurichtung, 


Verzierung, ben darinn borgehenden Auftritten aufs 
genanefte angepaßt, | 95 


„Der Stand der puren Zufriedenheit, ,, fagt . 
indeß Here Schmidt noch, „iſt der Einbildungstraft ' 
„viel zu einfach, um ſich lange damit zu beſchaͤfti⸗ 


»NMenſchen in meloncholiſche Vergnuͤgungen zu ver⸗ 
„ſetzen. Bey ſeinen Unfaͤllen berechnet ſie bald ſein 
„Verdienſt eines beſſeren Schickſals, bald bedeckt ſie 
„och die gute Seite feines itzigen Zuftandes, und 
„mais Die ſchlimme mit noch dunkleren Farben aus, 


„on. Sie findet alſo auch zuweilen Stoff, den 


— 
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„Er wuͤnſcht zwar, of die Urfache feines Schmer⸗ 
„es gehoben wäre. So lang aber dieſe vorhanden 

it, will er feine andern, als derfelben- angemeßne 
„Empfindungen haben, weil 23 gegen die Ordnung 

„der Dinge wäre, bey traurigen Gegenftänden an: 
„genehme Empfindungen zu haben. Kurz er will 
"eher harmoniſch ungluͤcklich, als er, 

— ſeyn.n 


Oft hat indeß die Einbihunigsfraft « an ihren 
eignen Spielen nicht Beluftigung genug. Und doch 
will fie nur durch Phantome beluſtigt ſeyn. Sie 
bedient ſich alsdann der Hülfe einer frennden Phans 
tafie. So jagt fie eine Menge von Menfchen- ins 
Schauſpielhaus, wo ein erdichteter Held: die, Theils 
nehmung der Zuſchauer an feinen Schickſalen und 
"Empfindungen erregt. Sie macht, daß manche mit 
einem Dichter oder Romane in der Hand, ſich in die 
Einſamkeit zuruͤckziehn, und veranlaßt wieder andre, 
ſich in einen Cirkel zu vereiniggt, wo fie ſich gegens 
ſeitig mit Erzaͤhlungen ergoͤtzen, die wegen ihrer 
Seltſamkeit an das. Idealiſche mehr graͤnzen, als an 
das, was am Tage geſceyt. 


Unbeſchreiblich groß find. — auch dieſe 
Vergnuͤgungen der Imagination. Es iſt eine be— 
kannte Erſcheinung, * ſie ſogar durch ſolche ſchreck⸗ 


* 161 


hafte Auftritte ungemein ergäßt erden könne, des 
ren Anblick in der Natur man ſchwerlich auszuhals 
ten im Stande feyn möchte. Diefe Ericheinung ift 
indeß von mehreren Philofophen ſchon hinlaͤnglich 
aufgetiärt. Bey Echaufpielen und Gedichten ver: 
hindert das Vergnuͤgen an der Geſchicklichkeit des 
Schaufpielers und Dichters das Uebergewicht ber 
Schmerzen, wovon man fonft bey der hinreiffenden 


Vorftellung des Leidens und der Folter unfehlbar ger 
ruͤhrt werden wuͤrde. Auch vergißt man es faſt nie 
ganz und gar, daß man ſich nur taͤuſchen laſſen 


wollte, und wenn man es auch vergäffe, wird man 
feiht durch manches, was zu eben der Zeit in die 
- Sinne wuͤrket, daram wieder erinnert. — Das Uns 
angenehme des Eindrucks von Mord: und Gefpens 
 ftergefchichten wird durch das Bewuftfeyn eigner 9% 
genwärtiger Sicherheit vor folhen Ereigniſſen gemiks 
dert. Und doch werden durch das Anhöten derfelben 
eine Menge ungewöhnlicher Gefühle rege, melde 
man wegen ihrer Neuheit, "und weit fie bey ihrem 
mäßigen Grad das Dlut in eine angenehme Wallung 
feßen, das Bewuſtſeyn eigner Eriftenz und Kraft 
erhöhen, nicht ungerne hate Der oft minder traus 
tige Ausgang folder Geſchichten, die von ihnen ges 


währse Veranlaffung zu allerley nicht unwichtigen 


Neflerionen , die Zufriedenheit mit-der an fich ſelbſt 
während des Anhörens wahrgenommenen Euyſans⸗ 
Murat, 1. Th. 2 


# 
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lichkeit für Mitleid und’ andre, motafifhe gute! Re⸗ 
‚gungen, alles dies macht das Vergnügen übermier 
gend, was man unter folhen Umftänden fühle. 
‚cmMon ſehe hier Herrn Feders Unterſuchungen ꝛc. 
6. 49.) | ze 


x 


Alle bisher angeführten Freuden find noch nichts 
gegen. diejenigen, welche eine lebhafte und thätige 
Einbildungstraft dem gewähret, der durch ihre Der: 
mittelung irgend etwas nüzliches, fhönes und allge⸗ 
meiner Bewunderung werthes zu Stande bringt. 
Namenlofe Wergnägungen empfinden Dichter und 
Künftter, wenn die erſte noch fo vage Idee der Un⸗ 
ternehmung, wodurch fie ſich Unfterblichkeit zu erfaus 
fen glauben, in ihnen erwacht. Groß ift ihre Wons 
ne bey jeder Entwickelung derfelßen, bis der ganze 
Schöne Entwurf ihres Werkes, mit allen feinen Reis 
zen ausgebildet, vor ihnen ſteht. Und o wie anges: 
nehm wallt ihnen das Blur, was für Entzuͤckung 
ſttralt aus ihren Blicken, wenn fie nun voll hoher 
Begeiſterung an die Ausführung des gemachten Ents 
wurfes gehn! — Nicht. viel geringer ift das Ents 
zuͤcken des Philoſophen, bey jeder fruchtbaren, ihn 
zu einem fchäzbaren Ziel führenden Meditation. 
Hier wird es ihm erft recht fuͤhlbar, was für Seligs 
feit es mir fich führe, ein dentender Geiſt zu feyn, 
Er gäbe folche Augenblicke um feinen laͤchelnden Blick 
des Mächtigften diefer Erden, um Beine, Schäße hin⸗ 


y 
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weg. Ach daß er ſie nur fo wenig von feiner eignen 
Willkuͤhr und Anſtrengung abhaͤngig weiß! 


‚Die find wir froh beym gegenwärtigen Genuſſe, 
ohne daß unfre Einbildungstraft an dem Grad fols 
her Freude beträchtlichen Theil hätte. Sie ruft 
nemlich die dem gegenmärtigen Ähnlichen Auftritte aus 
unferm vergangenen Leben zu unfrer Erinnerung her⸗ 
vor, ‚Der Anblick des zarten Enkels verfezt den 
Greis wieder in das Gefühl feiner eignen Heitren 
Kinderjahre und derjenigen Freuden, die ihm das 
unfehuldige Kinderfpiel feines izt fehon in Amt und 
Würden ftehenden Sohns machte. Die wohlſchmek⸗ 
kende Speife erhält neue Neize von folgender Erins 
nerung, daß man fie einft an einer folchen Tafel, an 
der Seite folcher Perfonen, unter folhen Scherzen 
und Geſpraͤchen genoß. Aeuſſerſt lebhaft muß alfo 
ein Vergnügen fenn ; welches aus der Vergeſellſchaf⸗ 
tung vieler froher Srinnerungen mit den gegenmärtts 
gen Schon an fih angenehmen Senfationen entfteht. 
Könnte man folhe Wergfellihaftung mit einmal 
aufheben, man! würde gewiß,oft das einfame gegens 
wärtige Objekt der Freude kaltbluͤtig anſchaun, und 
es der Wärme unwerth finden, bie man vor wenig 
Augenblicken auf Veranlaſſung — empfand. 
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Eine ganz eigne Quelle gegenwaͤrtiger Freuden 
eroͤfnet die Einbildungskraft uns dadurch, daß ſie 


uns die und ‚umgebenden todten und unvernuͤnftigen 


Objekte als lebendig und vernuͤnftig, als gefuͤhlvoll 
gegen unfee Werthſchaͤtzung, und als theilnehmend 
an unfern Schickſalen betrachten laͤßt. Werth find 
uns darum Haus und Zimmer, wo wie manchen 
frohen Augenblick gezaͤhlt, manchen Kummer gluͤcklich 

uͤberſtanden haben. Wir betrachten die ſtummen 
Woaͤnde derſeiben als Vertrauten unſrer Empfinduns 
gen, gegen die wir nicht ohne Ungerechtigkeit gleich⸗ 
guͤltig ſeyn dürften. Ueberhaupt fheintung alles, 
was und irgend zu leidenichaftlichen Empfindungen 
veranlaßt, von den nemlichen Smpfindungen in eben 
"dem Maaße beſeelt zu feyn. Vermoͤge eben diefer 
Zäufchung, die, fo wenig fie von manchem beachtet 
. wird, doch ungemein gewöhnlich iſt, veraͤhnlichen 
wir und auch die Thiere, mit denen wir uns oft uns 
terhalten, in folhem Grad, daß wir ihnen unbe 
merkt einen großen Theil unſter Gefühle und Leidens 
ſchaften, ja ſogar einige unfrer Grundfäge beylegen. 
Eben dies verftärft natärlicherweife unfre Liebe zu ihs 
nen, und vergrößert dad Vergnuͤgen, welches und 

die Unterhaltung mit ihnen gewaͤhtt. 


Was fuͤr Reize die Liebe gegen weenſchen durch 
die ſchon erwaͤhnten, dabey vorgehenden Taͤuſchun⸗ 
gen der Imaginatlon erhalte, begreift leder leicht 
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| Sitefefig fuͤhlt füch ber, welcher die Volltommenſten 
zu lieben’, und don ihlen geliebt zu werden glaubt. 
Gluͤckſelig iſt er, bey feinem Mahn, daß doch alle, 
nur vielleicht mit Ausnahme einzelner, ſeine Leiden⸗ 
ſchaft gut heißen muͤſen, alle gleichen Affekt gegen 
den Gegenſtand ſeiner Zaͤrtlichteit naͤhren wuͤrden, 
wenn nicht feine nähern Verhaͤltniſſe zu demſelben ih— 
nen die Unterdruͤckung ihrer gerechten Regungen zur 
traurigen Pflicht machten. Seltner iſt dann doch 
immer nur der Fall, daß ein ſolcher Glaube durch 
Erregung der Eiferſucht, Audlende —— 
erzeugt, | 2 


Woenn wie inbeß, mie en oft geſchieht, den 
fchon frohen Genuß des Gegenmwärtigen, noch durch 
den Vorſchmack zutünftiger Freuden bey uns erhöht 
finden, fo ift auch died nur ein Merk der Phantafıe, 
Geleitet von der Hofnung uͤberredet fie uns, daß die 
Schickſale der Zukunft unfern fchweicheihaften Wuͤn⸗ 
(hen angemeflen feyn werden. Schon fehn wir im 
Geiſt, bey dem Anfang irgend einer wichtigen Unter— 
nehmung, uns in. aller der Ehre und Würde, welche 
uns die erwünfchte Ausführung derfelben verfpricht. 
Schon fezt ſich der Vater, beym Anblick der Spiele 
feines Kindes, in die Gefühle, wovon er dann recht 
durchdrungen ſeyn wird, wenn der hofnungsvolle 
Knabe erſt durch gebildete Talente und große gemein 
nüzige Beſtrebungen fih und alle die feinigen mit 
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Senn und — aberhoͤuft. — 
So groß und ſo mannigfaltig iſt alſo der Antheil der 
Einbildungskraft auch an den Freuden unſres Lebens. 
Be mag nun nod) wagen, zu behaupten, daß fie 
nichts als eine ſehr entbehrlihe Gabe, eine feindfes 
fige Störerinn aller unſrer Gluͤckſeligkeit ſey? 


Meinen Lefern darf ich es wohl kaum erft fühle. 
barer machen, mie einſeitig und unbillig folche von 
-manden erhobne Anklage der Einbildungskraft ift. 
Einer ihrer berufenften Verklaͤger, der. auch unter 
allen ihren mir. bekannten Gegnern am heftigften ges 
gen fie declamirt hat, ift Malebranche Tom. I, feis 
ner recherche de la verite. S. 256. u. f. Ich 
will ihn hier redend einfuͤhren, und nur ein paar 
ſolcher Bemerkungen zur Abfertigung feiner Befchuls 
digungen noch hieherſetzen, die in meinem —— 
Vortrage nicht ———— ſind. 


⸗ 
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łeute, ſchreibt er, „von einer ſtarken und 
lebhaften Einbildungstraft find durchaus unver 
„nuͤnftig. — Es giebt zweyerley Arten von Mens 
„hen, die eine folhe Einbildungskraft beſitzen. 
9 Diejenigen, deren unorbentliche Lebensgeifter ihrem 
„Gehirn fo tiefe Spuren det ihnen vorkommenden 
„Dinge eindrücken, daß es ihnen unmoͤglich iſt, ſich 
„mit etwas anderm zu beſchaͤftigen. Dieſe find voll. 
zjfommne Narren. Zweytens. Diejenigen, Deren 


„Sehien an fich ſelbſt fo befchaffen iſt, daß es fehr 
„tiefe Eindrücke von den ſchwaͤchſten und anwürk 
„ſamſten Gegenſtaͤnden empfängt. Weil mit tiefen 
„Gehirneindruͤcken auch beftändig lebhafte Senſatio⸗ 
„nen der Seele verbunden ſind, welche die Aufmerk— 
„ſamkeit auf andre Gegenſtaͤnde verhindern, fo find 
„euch die ‘eben bezeichneten Perſonen zu reifen Urs 
„heilen Aber fchwere und-verwidelte Dinge nicht ges 
„ſchickt. Sie haben einen eingefchräntten Gefichtds 
„treis und einen einfeitigen Blick. &ie find Viſio⸗ 
„naits. Denn wegen der Tiefe der ihrem Gehirn 
„eingedrückten Merkmale Hält die Seele die Gegens 
„ſtaͤnde ſelbſt für größer und wichtiger, als fie find, 
zuäreylich ſolche Thoren find dieſe Viſionairs nicht, 
„daß ſie mit ihren Augen zu ſehn glaubten, was doch 
„nicht gegenwärtig iſt. Nur eigentliche Narren 
„haben dieſen Fehler. Aber die Viſionairs der Ein⸗ 
„bildungekraft ſtellen ſich die Dinge ganz anders vor, 
„als fie find, und imaginiren ſich Dinge, die nicht 
„ſind. Faft niemals gehn fie die Mittelſtraſſe. Das 
„Unbedeutende ſtreichen ſie heraus, und vergroͤßern 
„das Kleine. Nichts ſcheint ihnen fo, wie es iſt. 
„Sie bewundern alles, entruͤſten ſich uͤber alles. 
„Wenn ihre natuͤrliche Conſtitution ſie zur Furcht⸗ 
„ſamkeit diſponirt, ſo erſchrecken ſie uͤber alles und 
„erzittern vor einem fallenden Laub. Wenn fie ins 
„deß, wie gewöhnlich der Fall ift, Blut und Ners 
„venſaft im Meberfluß Haben, fo weiden ſie fih am. 
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„eitlen Hofnungen, aͤberlaſſen ſich ihrer eitlen Ein⸗ 
bildungskraft, und erbauen fih Lufefchlöffer mit 


„großem Wohlgefallen daran, Sie find immer hefi 
„tig in ihren Leidenfhaften, unbiegſam in ihren 
„Meinungen, voll von ſich ſelbſt, und ſehr zufrie⸗ 


„den mit ſich ſelbſt. Wollen ſie fuͤr ſchoͤne Geiſter 


„und Schriftſteller gehalten ſeyn, was fuͤr Aus⸗ 
„ſchweifungen erlauben fie ſich dann! Sie copiren 
„nie die Natur. Ihre Schreibart iſt geziert, 98 
„zwungen und hochtrabend, mit Figuren und Hyper⸗ 
„bein überfüllt. Wollen fie ein frommes Leben fuͤh⸗ 
„ren, fo werden fie aus Nachſicht gegen ihre Phans 
„taſie, leicht den Juden und Phartfdern gleich. 


„Dies ‚heißt, ße bleiben gewöhnlich bloß Ley aͤuſ⸗ 


— 


„ſern Ceremonien und unbedeutenden Uebungen 
„ſtehn, werden ſtrupuloͤs, furchtſam, abergläubig, 
* ſ. Pe 


„Was nun Leute von ftarfer Einbildungẽkraft, 
„welche ihnen ſelbſt fein wohlthaͤtiges Geſchenk iſt, 


„in hohem Grade ſchaͤdlich für andre macht, iſt die 


„errfehaft welche fie uͤber andre fo leicht erhal⸗ 
„ten. Da fie eine gewiſſe Leichtigkeit beſitzen, ſich 
„ſtark und lebhaft, wenn auch nicht immer natuͤr⸗ 


lic) auszudruͤcken, fo theilen fie andern den ihmen 
‚ „eignen Ton und Charakter ohne Schwuͤrigkeit mit, 


„Ihre Mine, der Ton ihrer Stimme, die Wens 
„dung ihrer Reden, alles ſtimmt ihren Zuhörer zur 
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| ‚Kufmerffamteit und ‚sur mechanifchen Annehmung 
„Re Borftellungen, von on fie befeelt werden. ,, 


Um indeß das — die ſtarken Eins 
bildungstraft zu beweilen, gebrauht Malebrauche 
Beyſpiele, die an und für fi zum Theil nichts wer 
niger darıhun, als dies. Kinder wärden doch gewiß 
ihren Eltern nachahmen, und Hofleute den Geſchmack 
ihres Fürften annehmen, und eben fo veränderlic,, 
als diefer in ihren Neigungen feyn, wenn die Eltern 
und Fürften auch die RER Einbildungskraft 
‚Wire, 


Bon Schriftftelleen, bie. er wegen ihrer ſtar⸗ 
ken Einbildungskraft anklagenswuͤrdig findet, fuͤhrt 
er Tertullian, Seneca und Montagne namentlich an, 
Ihre Wendungen, fchreibt er, hätten einen unauss 
fprechlichen Reiz, nähmen die Seele ein, durchdräns 
gen dieſelbe. Man unterwuͤrfe ſich ihnen, ohne 6 _ 


zu wiffen. Man glaube, und wifle doch ſelbſt nicht, | 


was, Doch bekennt er, für einige Schriften Ters 
tullians, für einige Stellen des Seneca Achtung zu 
haben, aber menige Achtung für Montagnes ganz 
zes Bud. — Mas er indeß dem Montagne vors 
wirft, beweiſt nicht ſowohl deflen ſtarke, contagieufe 
Einbildungstraft, als deffen Aufferft verderhtes Herz. 
Ein Vorwurf, dein man ed an der Heftigkeit, wos 
mit er vorgebracht, und an den Gruͤnden, womit er 
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unterſtuͤzt wird, ſchon anficht, dab irgend eine Leis 
denſchaft an ihm Theil habe. Freylich trägen Ter— 
tullians Vorftellungen zum Theil das Gepräge einer 
ſchwachen Urtheilötraft und: eines ſchlechten Ge 
ſchmacks. Allein das Genie feiner Marion, die herr⸗ 
ſchende Modephantaſie ſeiner Zeit, und die Natur 
der von ihm ſo haͤufig gebrauchten Raillerie, womit 
ſelbſt Malebranche deſſen dunkle Schreibart zu ent⸗ 
ſchuldigen geneigt iſt, entſchuldigen ihn doch auch, 
nach meinem Ermeſſen, wegen mancher unbedeuten⸗ 
den Gruͤnde, deren er ſich zur Unterſtuͤtzung ſeiner 
Vorſtellungen bedient, ungeachtet Malebranche ihr 
rentwegen lediglich defien ſtarke Einbildungskraft ans 
Hanwl ne 


So treffend nun die von mir ausgezeichnete 
Schilderung mancher Menfchen, zum bleibenden Be⸗ 
weiſe der eignen ſehr lebhaften Phantaſie ihres Un 
hebers iſt; ſo wenig ich die Herleitung der angefuͤhr⸗ 
ten Grfcheinungen von einer ſtarken Einbildungäfraft 
durchaus mishilligen will oder kann, fo werdenfe ich 
es doch einem ſcharfſinnigen Philoſophen mit Recht, 
daß er über eine ſo edle, fo nüzliche Kraft des Mens 
ſchen feine ganze Galle ausſchuͤttet, die, tie wir fos 
gleich fehn werden, aud was. die eben erwähnten 
Faͤlle betrift, durch ganz andre Veranlaſſungen hätte 

erregt werden muͤſſen. ee 
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Seh die Einbildungskraft noch fo ſtark, fie 


wird nur den zum einfeitigen Denker und zum Ih 


ren machen, bey dem fie im Mißverhaͤltniß gegen 
die übrigen Seelenkräfte ſteht. Wo fie von einem 
eben fo ſtarken Gedaͤchtniß, einer eben fo ſtarken Urs 
theilskraft begleitet ift, (und das ift fie gewiß nicht 
J ſelten, ) wird fie den vortreflichften Kopf hervorbrins 


gen. Ya zu deffen Hervorbringung ift fie fo ſehr unent⸗ 


behrlich, daß ich jeden Fühnlich auffordern darf, mir 

den vorzuͤglichen Philofophen, Feldherrn, oder Staates 

mann zu zeigen, ber ſich nicht durch Stärke feiner 

Einbildungstraft eben fo fehr über den gemeinen Haus 

fen der Menfchen erhöße, als duch Wir, und Urs 

theilöfraft, und Vernunft. Das Gehirn folder Per⸗ 
fonen faßt allerdings die ihnen vorkommenden Gegens 
fände tiefe Ihre Seele hat Löhafte Senfarionen 

davon; md doc) iſt ihr Blick nicht einfeitig. Doch 

durchdringt ihr Verſtand alles, was nur auf, die 

Sache, welche fie Überlegen, die fernfte Beziehung 

hat, Doc, find ihre Urtheile reif, und a Schluͤſſe 
conſequent. 


Meberhaupt vergaß Malebranche im Affekt der 
Anklage, daß Vorſtellungen der Dinge, wie ſie ſind, 


bey keinem einzigen Menſchen Statt finden. Wenn 


wir auch dies gar nicht einmal in Rechnung bringen, 
daß von dem Innern der Dinge gar keine Kenntniß 
zu uns gelangt, ſo koͤnnen ja ſelbſt die aͤuſſern in 
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unſre Sinne fallenden Befchaffenheiten der Dinge 

unmoͤgtich, wie fie find, percipirt werden, . da es 
wahr ift, was Malebranche felbft fo gut gezeigt 
‚ hat," daß jede neue Perception durch bie fhon vors 
handnen Gehirneindruͤcke bey jedem Menfchen gleich 
eine eigne Modifikation erhält, ungeachtet man ſich 
zur Bezeichnung derfelben der nemlichen Ausdrücke 
allgemein bedient, Wellen Perception war nun die 
richtigfte ? Eine kann es doch wohl nur ohne Zweifel 


ſeyn., Feder wird die feinige dafür ‚gehalten wiſſen 


wollen. Die ſcheinbarſten Gruͤnde moͤchte doch viel⸗ 
leicht derjenige fuͤr ſich anfuͤhren koͤnnen, dem man 
zugibt, daß die von feinem Gehirn aufgefaßten Eins 
druͤcke vorzuͤglich tief gehen, und nicht blos die Ober⸗ 
flaͤche beruͤhren, wo ſie der Gefahr, verwiſcht zu 
werden, und mit den ſchon vorhandenen in einander 
"zu flieſſen, um fo leichter ausgeſezt find. Ein ſolcher 


koͤnnte, und gewiß nicht ohne Wahrſcheinlichkeit, von 


fi) behaupten, daß ihm auch die kleinern unterfchets 
denden Merkmale jedes befondern Eindrucks fuͤhlbar 
werden, welche den mehreften entgehn. Er könnte 
fagen, daß es noch immer die Frage ſey, ob er, mit 
‚der Fähigkeit, diefe wahrzunehmen, (womit ſich mes 
gen der. Eingefchränktheit unfrer Natur ein ausge 
dehntes Empfindungsvermögen unmöglih vereinigt 
finden koͤnnte,) ob er mit !feiner- Fähigkeit nicht 
beffer daran wäre, ald andre, welche bey einem. 

mehr umfaflenden Blick, doch mit den Eigenthuͤm⸗ 
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fihfeiten der einzelnen Objekte nicht fo vertraue 
werden. tm die Mannigfaltigfeit menſchlicher 
Gaben zu vermehren, iſt es wahrlich gut, daß es 
auch folche Perfonen ‚giebt, die in einzelnen Fällen, 
wo es auf ein feines Gefuͤhl der kleinern Unrerfcheis 
dungsmertmale der Di nge ankoͤmmt, für die menſch— 
liche Gefelfchaft von, großem Nutzen ſeyn können, 
Unrecht ift es freylich, wenn fie ſich gleich durch die 
erften Eindrücke beſtimmen laſſen, die Auffern Objekte 
für volltommmer und unvollkommner zu- halten, als 
fie find. Allein welcher Menſch begeht diefes Unrecht 
nicht? Den mehreften it es fehr viel weniger zu ver« 
zeihn, als folhen, deren Empfindungen würklich fehr ' 
tief und febhaft find. Dergleichen Empfindungen 
muͤſſen auch natärlicherweife von fehr ſtarken Begiers 
den und Verabſcheuungen begleitet ſeyn. Aber ges 
wiß find diefe deswegen nod) nicht gerade Äbertrichen, 
weil fie es einem ſchwaͤcher Empfindenden zu ſeyn 
feinen. Nichts ift übertrieben, was nur der Na: . 
sur noch angemeffen if. Und ohne Zweifel wollte 
auch die Natur in den Willmsäufferungen der Mens 
fhen eben die Mannigfaltigkeit Start finden laffen, 
welche fie in deren Empfindungsvermögen aufgeftelle 
hat. Nur in dem einzigen Fall find Leidenfchaften 
verwerflich, wenn fie ihren VBefiger ſowohl als ans 
dern ohne Miderfpruch nacheheilig find. Aber im 
dieſem Falle zeugen fie auch cher, und nad) der ges 
wöhnlichften Ars des Ausdrucks, von einem ſchwachen 
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Verſtande, als einer ſtarken Phantaſie. Ein ver⸗ 
nuͤnftiger Maͤnn verhuͤtet den Ausbruch, insbefondre 


den wiederholten Ausbruch fchätlicher Affekten, fo. 
i unwillkuͤhrlich, - fo Heftig fie auch) in ihm erregt wers 
- den, vermöge der ihm immer gegenwärtigen guten 
| Grundſaͤtze und feiner darauf gebauten veſten Vor⸗ 


füge, leicht. 


Nur auf Nechnung des Mißverhäftniffes der 
Imagination gegen die Übrigen Erkenntnißkraͤfte haͤt⸗ 


| te Malebranche alſo Billig fehreiben müflen, was er 
der erftern allein zur Laft zu legen wagt, Aber wor 


her diefes Misverhältnig ? Es Eanrı vielleicht von 
der urfprünglichen und" individuellen Anlage herruͤh⸗ 
ren. Wer ſollte es laͤugnen, aber wer auch in dies 
fern Fall ein Werk des Schöpfers läftern mögen, wo⸗ 
bey er gewiß feine weiſen, wenn au von ung uners 
kannten Abſichten Hat? Die meifte Zeit Liege indeß 
wohl die Schuld des Misverhaͤltniſſes ihrer Erkennt⸗ 
nifßfräfte in den Menfchen ſelbſt. Ste üben nur 
einzelne derfelben, und dieſe vielleicht ganz auffers 


ordentlich. Die Übrigen bleiben darum unentwickele 
bey ihrer Vernachlaͤßigung, und ſchwach. Weil die 


Uebung der Einbildungskraft am wenigſten Anftrens 
gung erfordert, und am meiſten Vergnuͤgen verur— 


facht, Tagen fich manche dieſelbe ausfchlieffend anges 


legen feyn. Die Erfahrung mag davon zeugen, 06 
nicht die. vom Malebranche geſchilderten Perfonen, 
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dergleichen es auch mande in unferm Zeitafter nicht, 
durch ſchoͤngeiſteriſche Schriften, worinn ein übers 
ſpannter, Durch Affekten ſtets erhöhter, fanati— 
ſcher Ton herrſcht, und durch Umgang mit Schwaͤr⸗ 
mern, am nmieiſten gebildet ſeyn. Bey dem nur 
‚u lebhaften Bewuſtſeyn, daß ihre eigne Vernunft, 
aus Mangel hinlaͤnglicher Anbauung, ſchwach und 
bärftig geblieben ſey, wuͤnſchen fie angelegentlich, 
eiwas anders, als Me Vernunft, zum herrſchen / 
den Principium menſchlicher Geſinnungen und Hands 
lungen angenommen zu wiſſen, laſſen fich ſelbſt 
darum am liebſten durch Gefühle beſtimmen,“ und 
erheben überall den Werth der Gefühle auf Uns 
koſten der Vernunft. , Gewalt gewinnen fie indeß 
nur über Gemuͤther dererjenigen, welche gleich ih⸗ 
nen einen ſchwachen Verſtand haben, oder dech 
ſchon vorher zu deren Vortheil eingenommen find, 
Verftändigen und noch unbefangnen Zuhörern mas 
hen fie fih durch ihren mit Geſtikulationen vor⸗ 
getragnen Unſinn veraͤchtlich, oder laͤcherlich, oder 
beydes zugleich. Es 


Solchen Gebrauch von feiner Einbildungskraft u. 
machen, heißt nun freylih, fie in hohem Grade 
misbrauchen. Aber wollten wit fie ihres Miss 
brauchs wegen ganz und, gar geringfchäßen, fo 
ttöfe unfre Geringſchaͤtzung, ja um eben dieſer 
Urſache willen, auch den Witz und die Vernunft, 
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Wie manche giebt es nicht, welche durch diefe 
edeiften Gaben ſelbſt, ihr eignes und andrer Elend 
aufs underantwortlichfte befördern! Man übe datı 
um nur feine Einbildungskraft nicht allein. Man 
bereichre nur auch. fein Gedächtniß mit Iehrreichen, 
‚wahren und hHeilfamen Kenntniſſen. Dean bes 
mühe ficd) dieſelben richtig zu vergleichen und zu 
ordnen, ſich diefelben, fo oft es ſchicklich ift, in 
gehörigen Lebhaftigkeit zuruͤckzurufen, und die Re 
geln feines Detragens immer lieber von ihnen, als 
feinem jedesmaligen Gefühl .herzunehmen, Wenn 
man' fich in jungen Jahren, wo die Kräfte des 
Geiſtes, mie des Körpers, noch alle erforderliche 
Biegfamkeit haben, hiezu gewoͤhnt, ſo wird man 
bald die erwuͤnſchte Fertigkeit hierinn erhalten. Im 
Beſitz dieſer Fertigkeit wird man gewiß nicht be— 
ſorgen duͤrfen, von einer lebhaften und feurigen 
Imagination an regelmaͤßigem und vernünftigen 
Denten gehindert zu werden. Dieſe mag ſich 


immerhin über‘ ſolche Kegeln hinausfchwingen, weh 


che ihr eine Gewalt anıhun, die der Verſtand 
ſelbſt in dem gegenwärtigen Sale für tyranniſch 
erkennt, und die ihr Feuer ohne Noth und zum 
Nachtheil der angefangagn Meditation ausloͤſchen. 
Aber auch ohne Regeln wird fie, an der Hand 
des Verftandes, und bey jedem ihrer Schritte von 

ihm Beobachter, doc) regelmäßig. bey ihren Arbeis 
j gen 
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ten zu Werke gehn. Sie wird die ihr eigen⸗ 
thuͤmliche Gabe, fremde Gemuͤther zu bezwingen 
und hinzureißen, wohin fie will, aledann nur zum 
Belten und Segen der Welt gebrauchen. Wer 
hatte eine lebhaftre und hinreiffendere Einbildunges 
kraft, und‘ ohne Negeln doch mehr Wahrheit und 
Kegelmäßigkeit in feinen Geiſtesarbeiten aufzumeis 
fen, als der mit Recht unfterblihe Homer? 


=. 
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Viertes Kapitel, 
Vom Gedaͤchtniß. 


Jet muͤſſen wir ſehen, was das ſo oft von und 
gebrauchte Wort Gedaͤchtniß bedeuten ſoll. 


Nach der Behauptung der Peripatetiker giebt 
es drey weſentliche, ganz von einander unterſchiedne 
Kräfte der vernünftigen Seele: Verſtand, Gedaͤcht⸗ 
niß und den Willen. Allein es iſt bereits erinnett, 
daß wir viel mehrere als drey wuͤrden annehmen 
muͤſſen, wenn wir eben fo viel Kräfte, als es ver 
ſchiedene Verrichtungen der Seele giebt, gelten laſt 
fen, wollten, Dann zeugten das Wahrnehmen, 
Nachdenken, Abftrahiren, Urtheilen und Ahnliche 
Wuͤrkungen, jede von einer befondern Kraft. Wir 
nehmen darum nur die beyden Kräfte, Verſtand 
und Willen als ſolche an, melche würklich in der 
Seele verfchieden find. Wäre das Behältniß det 
Ideen odır Bilder der Dinge in der Seele ſelbſt, 
dann moͤchte man das Gedaͤchtniß fuͤr eine wuͤrkliche, 
von den beyden andern’abgefonderte Seelenkraft hab 
. ten. Allein wir erfannten, daß die Bilder der Dinge 
fih dem Gehirn eindrädten, und daß. die Samms 
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fung dieſer Bilder die Phantaſie ausmachen. Dars 


um hat das Gedähmiß, phufifc betrachtet, feinen | 


Sig in der Einbildungskraft ſelbſt. Dem ungeach— 
tet wuͤrden wir der Einbildungskraft ſehr uneigent⸗ 
lich den Namen Gedaͤchtniß geben. Eigenilich koͤmmt 
der Aktus des Erinnerns dem Verſtande zu. Nur 
die Einbildungskraft iſt das Feld, auf welchem dieſer 
Aktus vorgeht. Wir nannten ſie eine Kraft, aber 


eine leidende Kraft. Die Seele iſt eine Subſtanz 


ohne Theile, dergleichen der Koͤrper hat. Man 
kann und muß darum ſagen, daß die Seele ſelbſt ſich 
erinnert, ohne daß man ihr doch das Gedaͤchtniß 
mit Ausſchlieſſung der Phantafie zuſchreiben duͤrfte. 


Man bemerke nur, worinn unſer Erinnern eis 


gentlich befteht. Bloß darinn, daß die Seele in der 
Phantafıe die vorhin von ihr wahrgenommenen oder 
entworfenen, oder entdeckten und dafeldft aufbewahrs 
ten Bilder jucher und auffindet. Hat die Phantafie 
dielelben nie empfangen, oder die Spuren und Eins 
drüde derſelben verlohren, fo kann die Seele fi 
nicht daran erinnern. Man möchte folglich das Ers 
innern ein Nachdenken oder einen Blick der Seele nen⸗ 


nen, welche in dem weitläuftigen Buche der Phantaſie 


diejenigen daſelbſt eingefchriebnen Ideen auffucht, wels 


he fiegerade gebraudt. Am Ende reſolvirt ſich dies in 
einen Aktus unſres Verftandes, welcher ————— | 
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die ihm nicht nen find, weil er fie fhon ‚vormals 
“ wahrgenommen und erwogen hat, aufs neue wahr⸗ 
- nimmt und, erregt. — 


* 


um es noch deutlicher zu erkennen, daß man 
dad Materielle des Gedaͤchtniſſes bloß in der Phans 
tofie zu ſuchen habe ‚ erinnere man fih nur an eine 
Erſcheinung, deren Zuverlaͤßigkeit jeder an ſich ſelbſt 
zu entdecken pflegt. Wenn wir das Vater Anſer 
oder irgend ein Lied herſagen, welches wir ausıwens 
dig koͤnnen, fo wird oft die Seele mit einmal durch 
“ einen ganz fremden, vergnägenden oder niederfchlas 
genden Gegenftand zerſtreut. Auf diejen verwendet 
fie ihre ganze Kraft, richtet ihre Blicke, das Beift, 
ihr ganzes Nachſinnen darauf. Dennoch fagen wir 
das angefangne Gebet oder Lied Bis ganz zu Finde 
her. Denkt nun die Seele nicht an die Worte, fo 
iiſt es Mar, daß die Verfolgung derſelben nicht von 
- he, ſondern von der Einbildungskraft herruͤhren 
fann, Denn dem Gehirn find die Worte felbft in 
ihrer zufammenhängenden Drdnung eingeprägt. So—⸗ 
bald die erften Norte ausgefprochen ſind, fommen 
"pie andern, gleich den Sliedern einer Kette, welche 
insgefammt an dem, erften Ring bangen, gleichfalls 
hervor, ohne daß die anderswo befchäftigte Seele ets 
was dazu beyträgt. Ä a | 


Eben dies, daß die Bilder fi in der materiel⸗ 


- 


len Phantafie befinden, und bie Seele fid derfelden 
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bediene, wenn fie fich erinnern will, erhellt auch aus 
der bey alten Leuten nicht ungewöhnfichen Erfcheis 
nung der Vergeſſenheit. Wenn fie auch noch fo 
gerne wollen, können fie fi) manchmal nicht auf den 
Namen irgend eines entfernten Fueundes befinnen. - 
Sie vergefien fogar wohl den Namen ihrer Bedien⸗ 
ten. Umſonſt fuchen,fie dann mit ihrem Veritande 
bin und her, bis ein paar Tage hernac ihnen der 
vergeßne #-von felbft beyfaͤllt. Laͤgen die Ideen 
in der Seele, fo Scheine es, mäfte fie fih daran 
erinnern, fobald fie wollte, ſo lange fie diefelden 
nemiich würklih aufbewahrt. Denn ald das eins- 
fachſte Weſen Hat fie keine Theile, folglich auch keine 
Schlupfwinkel, in die fich die gefuchte Idee verbers 
gen Bunte. Aber alles ift erklaͤtbar, fobald wir die 
Einbildungstraft Für den Sitz der erlernten Dinge 


halten. Sie ift bey alten Leuten nicht mehr flat 


genug. fowohl das Erfernte zu behalten, ald das 
Behaltene der Seele darzuftellen. Was man indeß 
an einem Tage nicht von ihr erlangen kann, wird fie 
vieleiht an einem andern leiften, vorausgefest, daß 
die geſuchte Idee nicht ſchon ganz aus ihr verloren 
gegangen if. 

ö Naͤchſt dem Elias Camerarius, deſſen wir im 
zweyten Capitel erwaͤhnten, glaubt auch der berühms 
te (12) Lode, daß der ganze Vorrath der von uns 


(12) 11 famofo. Es thut mir leid, es zu ſagen, daß 
dieſes Wort, im Sinn des Verfaſſets, und in Vers 
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eingeſammleten Ideen in unſerm Verſtande befin dlich 


ſey. Er behauptet im zehnten Kapitel des zweyten 
Buchs vom menſchlichen Verſtande, daß das Behal⸗ 
ten der Ideen die zweyte Kraft der Seele, wie das 
Wahrnehmen derſelben die erſte Kraft ausmache. 
In jenem Behalten der Ideen beſteht nach ſeiner 
Meinung das Gedaͤchtniß. Er ſezt hinzu: „Wenn 
„wir ſagen, wir bewahrten die Ideen im Gedaͤcht⸗ 
„niß, ſo ſolle dies im Grunde nichts anders heißen, 
Jals, die Seele habe in vielen Faͤllen das Vermoͤgen, 
„ihre vormaligen Wahrnehmungen wieder aufzuwek⸗ 


bindung mit feinen übrigen Aeuſſerungen über den um» 
fierblichen Locke, vielleicht berüchtige beiffen folle. 
Muratori's Miderwille gegen wahre oder vermeinte 
Keher war in der That zu ausſchweiſend. Cchriften 
über Keligionsfachen von. Kegern würdigte er nicht 
einmal eınes Blicks. Won Thomas. Bürnetd Buch 
de ſtatu mortudrum er refurgenrium, hatte ee zum . 
B. kaum den Titel und die Weberfchrift. einiger Kar 
pitel gelefen,, als er es in einen Winkel warf. Nur 
auf Bitte einer katholifchen Engländerinn las er es 
doch noch dur, um ihr einige daraus geſchöpfte 
Aergerniffe zu benchmen. Gr ſchrieb aladann feine 
Schrift de Paradifo gegen diefes Buch. Aeu uns 
billig war er inebefondre gegen Luthern, welchem er 
die Entitehung aller übrigen. Sekten zut Laſt legte, 
mit feinem anderh Rechte, ald er feine Kirche umd- 
Chriſtum ſelbſt deswegen haͤtte anklagen können. Wemn 
jemand auf — im Denken drang, und Dab 
unkatholiſche Grundſaͤtze Aufferte, fo feutzte Der from: 
me Muratort leicht über die gar nicht von ihm ger 
Fannte Freymaurerey, die er für die Hauptquelle der 
zu feiner Zeit geäufferten frengeifterifchen Behauptun— 
gen anfah. — und doch war fein Charakter im ame, 
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„een, und dabey zu gleicher Zeit die Ueberzeugung 

„daß eben dieſe Wahrnehmungen die ihrigen gewe⸗ 

„fen ſeyn. In dieſem Sinn möge man es anneh— | 

„men, daß unfre Ideen im Gedaͤchtniß befindlich 

Feeyn, ob fie gleich eigentlich in feinem einzigen Theil 
„ohren. „> j | 


Vielleicht war feine Meinung, unfre Wahrs 
nehmungen befänden fih darum eigentlich in. Feis 
nem Theil, weil fie der untheilbaren Seele einge: 
drückt wären. Fragen wie ihn alfo, ob es eine Eins 


r 


dern Hinfichten achtungswerth Insbeſondre zierte ihn 
ein ungemeiner Hang zur Mohithätigkeit. Die vielen 
feinee Seelforge anvertrauten Armen verforgte er 
reichlich mit Allmofen und Arzenep, thellte auch ans 
dern Armen im Winter Bettdecken und Kleider mit, 
und führte in feinem Sprengel mufterhafte Armen⸗ 
anfalten ein. Die Kirche, an der er. hand, ließ er 
auf feine Koſten ausbeſſern. Diefer Bau koſtete ihm 
mehr denn 2000 Zeihinen. And doch fehafte er noch 
aus eignen Mitteln neue und fchöne Kiechengerätbe 
an. Daß er hiezu ergiebigre Geldquellen gebrauchte, 
als feine Yemter ihm eröfneten, veriteht ſich von felbfl. 
ẽks fehlte ihm nicht an eignem Vermoͤgen . — Schade 
war ed doch würklich, daß die reflichen moralifchen 
Anlagen eines fo einfiebtsvollen Mannes nicht gehörig 
ausgebildet waren, daß auch feine Froͤmmigkeit nicht 
geläuterter war. So oft er fib zum Studiren bins 
feste, richtete er ein Stoßgebet_an einen Kupferſtich 
der beil. Maria, welcher so Jahre bindurd nicht 
von feinem Schreibtifche kam. -- Ich entichuldige mich 
wegen dieſer Abſchweifung nicht weil fie den Leſer 
mit dem Charakter feines Schriftſtellers bekannten 
macht , der ihm billig immer bekannt feyn muͤſte. 
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bildungskraft gebe, mie fie bisher von uns beſchrie⸗ 
ben ift, fo wird ar nichts davon miffen wollen. Er 
ſchreibt bloß: „es komme dem Gedaͤchtniß zu, die 
„ihm vun der Seele übergeben fhlummernden Sdeen, 


= „ſobald fie derſelben bedarf, ihr wieder datzureichen. 


„Und die hieru erforderliche Fertigkeit des Gedächts 
! „nifles made dasjenige aus, mas man Erfindung, 
„Einbildungstraft und Lebhaftigkeit des Geiftes oder 
Ider Seele zu nennen pflege. ,, Wenn er indeß bes 
hauptet, daß das Gedaͤchtniß der Seele die -[chlums 
mernden Ideen varreiche, feheint er doch beyden eine 
—— Verſchiedenheit einzuraͤumen. 

Es iſt nicht meine of He, in gegeriwärtiger 
Schrift mih in Steitigkeiten einzulaſſen, morüber 
fih niemals etwas allgemein befriedigendes , über: 
zeugendes und jedem Gegner einkuchtendes ausma⸗ 
hen laſſen wird. Genug daß die von mir angenom⸗ 
mene Meinung von dem Sitz der Ideen in der ma 
teriellen Einbildungskraft heut zu Tage die gemeinfte, 
und von den beruͤhmteſten Philoſophen vorgetragen 
und aebilligt worden if. Warum die Meinung des 
Camerarius nicht ftatt finden koͤnne, habe ich ſchon 
obert mit wenigem erinnert, Schon allein die Ber 
ſchaffenheit der Träume zeigt ihren Ungrund, Und 
da wir, wenigftens einigen Thieren, Phantafie und 
eine Arc von Gedaͤchtniß nicht abfprechen dürfen, ift 
es einleuchtend, daß der Menſch ihnen in diejem 


* 
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Siuͤck nicht unaͤhnlich ſeyn werde, wiewohl er einen 
unfterblichen Geiſt Hat, zu deſſen Vortheil jenes in⸗ 
nere Magazin fuͤr ſeine Ideen errichtet iſt. 


| | F 

Daß ich in Lockens Behauptung eine affektirte 
Dunkelheit zu finden glaube, geſtehe ic) offenherzig. 
Die Gelehrten wiffen es, und ic habe es auch in 
meiner Schrift über Den Verffand des Menſchen 
angeführt, daß er glaubte, es lieſſe fich nicht beweis 
fen, daß Gott nicht einer gewiſſen, zweckmäßig das 
zu eingerichteten Materie das Vermoͤgen zu erkennen 
und zu denken habe mitıheilen koͤnnen. Nicht ohne 


Grund vermuthen wir-darum, daß er. unfre edle, . 


wie Epitur und manche Alte für körperlich hielt, Ein 


Satz, welchen ſchon die Vernunft und noch mehr jr ' 


der Ehrift, wegen der falfhen aus ihm herflieſſenden 
Folgen verwerfen muß. (13) Man kennt auch die 


(13) Hart und unbillig it es, den Mertbeidigern des 
Materialismus ale nachtheiligen Folgen zur Laſt zu 
legen, die ein andrer aus ihrem Softeme_ herleiten 
mag. Gie feld find doch wahrlich Feine Laͤugner eis 
nes Lebens nach den Tode, fobald fie, (mie die Reds 


lichften unter ihnen "Doch gemöhnlich zu thun pflegen,) - 


- andre Grundfäge mit ibrem Spitem verbinden, 9» 
durch der Glaube an cin kuͤnftiges Peben aufrecht er 
halten wird. Wer darf es fib anmaaßen, e beitön« 
dig für eine arglitige, von Materialiften felbit für ei⸗ 
tel erkannte Ausflucht aussugeben, wenn fie es für 
noch gar nicht erwielen erflären, daß jede Materie 

‚ohne Audnahme zerjtörbar fen? Unverdächtig ift fers 
ner das Geſtändniß fehr vieler unter ibnen , daß der 

Wille Gottes, und nach dem Tode Leben zu. laffen, 


I 
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Sekte der Materialiſten in jenen Gegenden, wo es 
ſich jeder fuͤr erlaubt haͤlt, in Religionsſachen nieder⸗ 
zureiſſen und aufzubauen‘, was ihm nur immer_ges 
faͤllt. Locken für ein Mitglied dieſer Schule zu Hal: 
ten, möchte man um fo weniger Unrecht haben, da 
er ſelbſt von feinen Landsleuten wegen andrer Irthuͤ—⸗ 
mer angeflant wird, Nur trug er, wie auch der 
Engländer Holsworth -anmerkt, feine Meinungen 
niemals deutlich vor, damit es ihm niche an Aus— 
flüchten fehlte, fich gegen die ihm fchuldgegebne Aus 
gelaffenheit zu vertheidigen. Robert Green und noch 
‚mehrere feiner Landsleute haben verſchiedene feiner 
Ausfchweifungen ausgezeichnet, und noch fehr viel 


‚ihnen nicht im geringften zweifelhafter fen, als uns. 
Wenn fie indeß Gott diefen Willen benmeffen, fo 
müffen fie wahrlich glauben, daß er mächtig genug 
zu deffen Ausführung fey. Denn wer einmal, zum 
redenden Beweiſe feiner Allmacht, der Diaterie die 
Fähigkeit zu denken ercheilen Eonnte, kann fie ihr ob: 
ne Zweifel wiedergeben, wenn fie ihr durch den Tod 
geraubt worden war. Er darf auch nur die zerſtaͤu⸗ 
bende denfende Materie feinem Zufall preisgegeben 
haben, fondern eben fo unverämderliche Gefeße über 
fie wacben laſſen, ald Die Gefege der Schwere, des 
‚Lichts und des Schalled find. Um fo leichter würde 
er dann fie einſt wieder zufammenfesen, und mit ei» 
nem beffer organifirten Körper vereinigen können, in 
welchem fie, neben dem Bewuſtſeyn ihrer vormaligen 
Zuftände , eine groͤhre Vervollkommbarkeit erhickte. — 
ch fihreibe dies nicht als Freund des Materialismus, 
ondern bloß zur Beförderung einer liebreichen Dens 
kungsart gegen Freunde deffelben, deren Zahl fich im 
unſern Zagen ſehr anfehnlich zu vergrößern fcheint. 


— 
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andre von chm gebrauchte Srundfäge und Argumens 
‚te widerlegt: Haͤlt indeß Locke die Seele für mates 
viel, fo darf er die Phantafte, eine materielle Kraft, 
nicht als wuͤrklich von der Seele verfchieden denen, 
Denn der Verftand, der nach feinem Vorgeben, die 
Stelle der Einbildungskraft vertritt, if ja ſelbſt nur 
Materie, worinn fid) die Bilder der Dinge veſtſetzen. 
Um diefer Urſache willen beruft er ſich, wie e® mir 
vorkoͤmmt, auch nur auf das Beyſpiel vieler andern 
Thiere, bey denen ſich nad) feiner Bemerkung , die 
Fähigkeit Ideen, gerade fo wie der Menſch es kann, 
zu verbinden und zu erhalten, in einem boben Bras 
de finden laſſen fol, Worte, die hinlänglich anzeis 
gen, daß er nichts ald Materie in der Natur aners 
tennen wolle, die fich indeß feinesmweges mit feiner 
vorhergegangnen Behauptung vereinigen laſſen, daß 
unfre Ideen zwar im Gedaͤchtniß, aber doch. in keis 
nem einzigen Theile befindlich feyn. — Doch ich 
rede ja zu Lefern, bie von folhen Chimären meit 
entfernt und von der Seifigerit unfrer Seele übers 
zeugt find. | 


Genug alfo von dem, was wir und bey uns 
fern begrängten Einſichten, von der innern Befchafs 


fenheit und den Wuͤrkungen der Seele, während 
ihrer Vereinigung mit dem Körper, vorftellen, und 


mit MWahrfcheinlichkeit annehmen können. Ihr Zus 
ftand nad) der Trennung von ihrem Körper ift ſchon 
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in ungleich größre Dunkelheit verhuͤllt. Mehr als 
in ſonſt irgend einer Angelegenheit fehlt es Hier der 


Philoſophie an Erfahrungen und Erkenntnißgründen, 


Auch die göttliche Offenbarung, "die uns doch lehrt, .. 
daß die Seelen der Tugendhaften einer unermeßlicherr 
Gluͤckſeligkeit, wie die Seelen der Lafterhaften der 
äufferften Unglückieligkeit entgegen gehn, ertlärt ung 
doch nicht; wie die Pörperfteyen Seelen fi erins - 


nern, und was für Ideen fie in die andre Welt mit 


fih Hinüber nehmen. Indeß iſt es niche nur vers 
muthlich, es feheint fogar nothwendig, daß ſie ihre 
intellektuellen Ideen, zum Beyſpiel von Gott und 
deffen unausfprechlichen Eigenfchaften, won den Pflichs 
ten der Creaturen gegen ihn, von dee Schönheit der 
Tugend und der KHäslichkeit des Lafters, immerfort 
behalten. Da die Seele felbft immer denken und 
ſchlieſſen kann, wird fie ſchon ohne Beyhuͤlfe der Eins“ 
bildungskraft, in fich ſelbſt die Kenntniß ihres Schoöͤ— 


‚ pferd und Keren, und andre davon abhängende des 


eu erneuern Einen. Wolite man hieraus fchlieffen, 
daß fie, auch während ihrer Verbindung mit dem 


‚Körper, ohne Vermittelung der Einbildungskraft, 


ſich ſolcher Ideen ſchon wuͤrde erinnern koͤnnen ‚sb 


- darf man fih wur befinnen, daß diefes Erinnern 


fih immer in Denken, oder eine dem Verſtande eis 
genthämliche Handlung auflst, — daß es darum 
überflüßig fey, das Gedaͤchtniß für eine vom Vers 
fand und Wilen wuͤrklich unterfchiedne Kraft zu hal 


ee 


‚ten. (14) Wenn endlich eine Förperlofe Seele zum 
Anfhaun Gottes gelangt, wird fie in Gott ‘alles, 
was zu ihrer volltommenften Gluͤckſeligkeit gereicher, 
fein, und an Erkenntniß bis ing Unendliche zunchr 
men können. = | 


Um indeß auf das Gedaͤchtniß wieber zuruͤck⸗ 
zukommen, deſſen Magazin wir in der Einbildungss 


(14) Wenn ich den Verfaſſer anders recht verfiehe, ſo 
wil er fagen, daß es der Seele, deren Erinnern bloß 
im Anfchaun ihrer vormaltgen Ideen beitcht, auch 
nach dem Tode deswegen nicht an Erinnerung fehlen 
werde, weil fie ſchoͤn andre Bücher von eben der Art 
finden wird, als die Phantaſie ihr, während ihrer 
Verbindung mit ihrem’ Körper war; weil ihr alfo 
durch Vermittelung folcher Bücher, oder ihr vorges 
haltnen Epiegel‘, Diejenigen Jdeen fehon immer ger _ 

genwaͤrtig bleiben werden, melde fie fich bier zu ei» 

‚ gen machte, und dort zu ihren WVerrichtungen ge 
braucht. — Groß und ſcheinbar find frenfi die Be⸗ 
denklichkeiten, welche lich wider die Möglichkeit des forts 
Exiſtenz eines endlichen Förperlofen Geiftes erheben 
laffen. Mehrere Bhilofophen haben deswegen anges 
nommen, daß unfre Seele, auch nach dem Tode, in 
fo fern fie dann Elare Vorſtellungen überhaupt, und 
insbefondre von den fie umgebenden Objekten haben 
folle, einen, wenn gleich feinern und über das Ahieris 
fehe erhabnen Körper nothwendig haben muͤſſe. Ins 
deß Hellen ihre Gründe das Gegentbeil ihrer Behaus 
ptungen nicht als fchlechterdings unmöglich dar. Ans 
nehmen läßt fich Doch noch immer, daß unfrer Seele 
die Sinne nicht finch u 
dens und Wahrnebmens, ald vielmehr ald Mittel, 
die Hinderniffe bender zu entfernen, “gegeben feyn. - 
Solche Hindernifle entfiehn vieleicht bloß durch uns 


zerkzeugen des Empfins- 
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kraft fanden, fo laͤßt es fih nun begreifen, warum 
es fic) in fo ungleichem Maaße bey den Menfchen zu 
zeigen pflegt. Dieſes koͤmmt von der auffallenden 
Unaͤhnlichkeit im Bau der Köpfe, und der verfchier 
denen Beichaffenheit des Gehirns, Es iſt ein fchäzs 
bares Geſchenk der Natur, wenn man gut etwas 


ſerenſoͤrper, in welchen die Seele, ald In ein dun⸗ 
kles Zimmer, (nicht eben ald in einen Kerker,) ein» 
gefhloffen it. Durch die fünf Fenſter Diefed Zimmers 
fast fie nur wenige, von den Dingen ausgehende 
Fichtftrablen auf. Auſſerhalb diefes Zimmers würde 
fie noch vielmebr, und dieſes viel heller, fen. Denn 
fie ſelbſt iſt eö doch eigentlich, welche ficht ‚und em» 

pfindet, nicht das Auge, 'oder eins der übrigen Sinn⸗ 
werkzeuge. 


Die Moͤglichkeit des Denkens, alſo auch Erinnerns 

Kaya AR einer törperkieben menfchlichen Seele, erwarten einige uw 
B noch aus der bey Starrfüchtigen fo gewöhnlichen Er» 
fiheinung , zufolge welcher Diefe da; wieder zu reden 
anfangen, mo fie beym Eintritt ihres Paroxyſmus 
aurhörten. „Es thur nicots, ſagen fie, Daß dieſe 
Mienfchen fich nicht bewuſt find, während ihres Pas 
rorpfmus gedacht zu haben. Nachtwandier und Ra⸗ 
fende erinnern ſich, wenn fie wieder zu fich ſelbſt 
kommen, ihrer Gedanken und ſeltſamen Handlungen 
auch nicht. Die Seele der Starrfüchtigen denkt hoͤchſt 
wahrfcheinlich, wahrend des Paroxysmus, mo fie des 
Bentraned vom Körper au ihrem Denken ganz ente 
behrt, diejenige ‚dee, über der fie überfallen murs 
‚ den. Dan fehe die. Sammlung und Erklärung merk⸗ 
wuͤrdiger Erfcheinungen aus dem menfclichen Les 
ben. Frankfurt und beipzig, 1784. ate Abhandlung. 
„Eine neue Beſtimmung, wie die zum Künftigen Res 
ben, heißt eö eben dafelbft, „kann ja audy das bishes 

„rige Inſtrument des Denkens entbehrlich machen... 
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behalten, und fich ſchnell daran erinnern kann. 
Bende Vorzüge ; zufammengenommen, machen das 
glückliche Gedächtnig aus. Der Grund des erften 
liegt in der Einbildungskraft, und der Grund des 
andern in der Seele, weldye die im Gehirn verwahrs 
ten. Ideen leicht entdeckt. (15) Weil bey Kindern 
die Gehirnmaſſe gewöhnlich gar zu fluͤßig, und bey 
Greifen gar zu trocken ift, können beyderley Perfo; 
nen, was fie hören, fehen oder lernen, nicht fehr 
lange behalten, es müfte denn der dadurch auf fie 
gemachte Eindruck aus irgend einer Urſache unges 
woͤhnlich ſtark ſeyn. Mer bey einem guten Ges 
daͤchtniß auch viel Erfahrung in der Melt oder doch 
viel Lektuͤr hat, wird in der Gefellichaft eine ihm 
vortheilhafte Rolle fpielen, wenn er anders feine 


(15) Läge der Grund des Erinnernd bloß in der Seele, 
fo lieſſe es fich nicht begreifen, gie wir ung auf et» 
was nicht befinnen koͤnnten, wovon wir doch mit Recht 
glauben, und der Erfolg ed auch. häufig ausmweilt, 
daß die materielle dee Davon noch nicht aus unſerm 
Gehirn verdrängt worden ſeyn Fünne. Der Blick der 
Seele ſelbſt it Doch wohl zu jeder Zeit gleich ſcharf? 
Aber fie ſieht nicht weiter, ald es Ihr jedesmaliger 
Geſichtskreis verſtattet. Und phoſiſche Urſachen vers 
hindern es, daß ſie nicht immer zum Anſchaun derſe⸗ 
nigen, noch im Gehirn aufbewahrten Ideen gelanget, 
welche ſie zu haben wuͤnſcht. Ideen, die zum Be— 
wuſtſeyn erhoben werden ſollen, muͤſſen, nach der vor⸗ 
hin angeführten Hypotheſe vom Nervenſaft, erſt durch 
diefen angeregt werden. Kann nun ihm nicht leicht 
der Zugang zu einzelnen Candlen des Gehirns. durch 
Berftopfungen derfelben, oder in ihnen befindliche he⸗ 
serogene Säfte verichloffen feyn ? 


\ 
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Kenntniſſe zu rechter rechter Zeit und. mit Maͤßigung 
anzusringen weiß. Beſonders werden ſich Gelehrte 
in dieſem-Fall befinden. . Allein überhaupt ift es 
doch ſchaͤzbarer, einen guteh Verſtand als ein gutes 
Gedäaͤchtniß zu beſitzen. Die Mängel des fegtern 
laſſen fich durch vieles Leſen und Wiederholen derfeb 
ben Dinge noch wohl einigermaßen gut machen. 
Diejenige Staͤrke des Verftandes hingegen, melde 
man Genienennt, ertheift bloß die Natur, obgleid) 
ein jeder_durch forgfältige Ausbildung des ihm dar 
von verliehenen Maafes, fich felbft ſowohl als am 
“dern nuͤzlicher werden farm. Zur Bearbeitung von 
Künften und Wiffenihaften reicht indeß ein guter 
Verftand allein nicht zu. Er muß vielmehr fo ver 
edelt werden, daß dr auch geſunde Urtheilskraft mit 
ſiich vereinige, welche wir zu allen unfern Unterneh: 
mungen ſowohl in Hinficht auf Wiſſenſchaften, alt 
auf das gemeine Beben fo ſehr noͤthig haben. — 
Daß es eine Kunſt, die Gedächtnißkraft zu erhd 
hen gebe, hat Cicero mit andern unter den Alten 
verſichert. Julius Camillus behauptete fogat, daß 
‘er dieſe Kunſt verftünde und zu lehren waoͤſte. 
Allein ich bin feſt uͤberzeugt, daß das kuͤnſtliche 
Gedaͤchtniß, wenn ihm nicht ein gutes natuͤrliches 
zur Grundlage dient, feine Proben nimmermeht 


- aushalten wird. Und daß jenes nur Charlatant, 
| . feine 
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feine wahre Gelehrte hervorbringen koͤnne, lleſſe 
fih aus der Erfahrung ſchon beweiien, Eben 
dies gilt von der- Lulianifchen Kunft, melde der 
Pater Kircher im vorigen Jahrhundert wieder her⸗ 
vorzog. Mer nur Luft hat, viel zu leſen, .und 
nichts dabey zu fernen, mit einem Worte, feine . 
Zeit zu verderben, mag fid) mit Büchern von 
ſolchem Inhalt beſchaͤftigen. 


* 


4 


| Murat, 1. Th. | N 
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Sufäße des Seroisgebies zum vierten 
FR Kapitel, 


‚3 


Sr richtig und durch Erfahrungen aufier Streit 
geſezt iſt die ſchon vom Verfaſſer vorgetragne 
Meinung, daß das Gehirn (nicht die Phantaſie,) 
der Sig des Gedächiniffes fey. Die Kinder, welche 
an der. fogenannten rachitis laboriren, und bey ihs 
rem ungewöhnlich groffen Gehirn auch die meiſte 
Zeit ein vortrefliches Gedaͤchtniß befigen, beweiſen 
ſchon den. Zuſammenhang beyder deutlich genug. Er 
erhellt noch mehr aus folgenden Erſcheinungen. Das 
Gedoͤchtniß wird geſchwaͤcht und verliehrt ſich ganz bey 
Verwundungen oder einem Druck des Gehirns, bey 
Ausſchweifungen in der Liebe, vielem nächtlichen Stu⸗ 
diren, frühem Auswendiglernen in der Kindheit, bey 
einem gewiffen Grade der Trunkenheit, beym Unfinn, 
Schwindel, der fallenden Sucht, einem ftarfen Schnu⸗ 
pfen, heftigen Fieber, und allen den Krankheiten, wo⸗ 
durch dad Gehirn vorzüglic angegriffen wird. Nach 
überſtandenem heftigen Kopfichmerz, fchreibt Haller, 
kannte jemand fein. Vaterland und feine Verwandten 
nicht mehr. in andrer hatte nad) einem Schlag! 
Muß, und ein ein andrer as einem Sale fogar 


\ 


! 


195 


das Leſen verlernt. Wenn die das Gehirn uͤberfuͤl⸗ 
lende Feuchtigkeit abgeleitet ward, ſo hat man eben 
darauf, wenn es zum Beyſpiel durch Schwellen der 
Füffe bewuͤrkt das MEN wiederhergeftellt 


geſehn. 


Sonderbar iſt es, daß man mit einmal gewiſſe 
Dinge durchaus vergeſſen, und ſich doch andrer ganz 
bewuſt bleiben kann. Ein gewiſſer Menſch, ſchreibt 
Haller, welcher Wörter und Sprachen ganz vergeſſen 
hatte, verfkand ſich dem ungeachtet nod) auf die Mus 
fl. Am erfien vergiftet man gewöhnlich die Sub⸗ 
ſtantiva und Namen der Dinge; in einer ſchwereren 
Krankheit auch die Kuͤnſte, welche man gelernt, und 
fogar was man felbft verfertige. hatte. Montagne 
ſchreibt von einem Dichter, ‚der ganz und gar nichts 
davon merkte, daß ein andrer feine Gedichte heraus 
gab. — Andre vergaffen fogar ihren eignen Nas 
men, andre die Fähigkeit zureden, und dergleichen 
mehr. Sollte hiedurch nicht die Vermuthung einige 
Bahrfcheinlichteit erhalten, daß befondre Arten von 
een auch in Hefondern Regionen des Gehirns aufı 
bewahrt werden? Wenigſtens laͤßt fich die Wergeffens 
heit gewiffer Arten derfelben bey der Behaltſamkeit 
andrer, nicht füglich anders erflären, als fo. 


Dodart, (fchreibt Tiſſot von der Geſundheit . 
dr Gelehrten, $. 74.) redet von einem achtjähris 
| N2 
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gen Knaben, der ein fruͤhreitiges Genie hatte, aber 
ſein Gedoͤchtniß in den Hundstagen ganz verlohr. 
und es wieder bekam, fobald die Luft einige, Tage 


kuͤhl wehte. Non den Einwohnern des Walliferlans | 


des ſchreibt Herr Zimmermann, daß ſie ihre Kinder 
alle Sommer auf die hohen Gebuͤrge verſchicken mi, 
fen, weit fie'in den Thaͤlern ihr Gedaͤchtniß verlieh 
zen würden. Nach einer Peft ſchreibt Thucydides) 
verlohren einige ihr Gedoͤchtniß in ſolchem Grab, 
daß fie ihre naͤchſten Freunde, ja ſich ſelbſt nicht mehr 
. 2onnten. Haller las von einem. Manne, daß er in 

abwechſelnden, aber ungemwiffen Perioden fein Ge—⸗ 
daͤchtniß hatte und wieder nicht hatte. Und er ſelbſt 
kannte eine junge Perfon des andern Geſchlechts, welche, 
Befonders zur ‚Zeit ihrer monatlihen Meränderung, 
eben diefem Zuftande unterworfen war. 


Ueberhaupt iſt es ganz gewiß, daß wir alle 
täglich eine Menge won Ideen mieder verlichren. 
Wir können freylich die Größe dieſes Verluſtes nicht. 
ganz genau ermeſſen, weil wir von dem, was uns 
“ganz entfallen iſt, gar nicht mehr wifien, daß es und 
je bekannt gewefen fey. Aber von der Berraͤchtlich⸗ 
keit unſres Verluſtes uͤberzeugen wir uns doch dann 
leicht, wenn wir nur ein Buch aufs neue leſen, was 
wir vor etwa ſechs Jahren ein paarmal hinter einan⸗ 
der, und mit Begierde geleſen hatten. Selten wers 

den wir alsdann finden, daß uns noch etwas mehr, 
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als eine Meine Zahl feiner Hanptfäge aus demſelben 
erinnerlich fey. Da unfer Gehirn aucd von feinem 
unbefhränkten Umfange ift, fo läßt es ſich gar nicht 
einmal erwarten, daß wir eine Menge newer Bes 
griffe einſammlen und aufbewahren könnten, ohne 
daß die alten dadurch verdrängt würden, und den 
neuen ihre erledigte Stätte einräumten. Noch) dazu 
iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß felhft die Organen 
unferes Gehirns ſich eben ſowohl verändern und gang _ 
neue Partikeln annehmen, als dies von allen übris 
gen Deftandeheilen unferes Körpers gefchieht. Noch 
viel wahrfcheinlicher ift fogar diefe Vermuthung, mes 
gen der breyartigen Maffe des Gehirns und der grofs 
fen Menge Blutes, bie ia ap —— 


Dasjenige Godachini iſt berzaglich, welches 
leicht und in kurzer Zeit die ihm uͤbergebenen Ideen 
auffaßt, lange bewahret, und ohne Mühe und Ver⸗ 
wirrung wiederum reproducirt. Am vorzuͤglichſten 
iſt es, wenn es mit einer Menge und zwar verſchie— 
denartiger Ideen dieſe Operationen ausfuͤhren-kann. 
Allein gewoͤhnlich wird mit der groͤßern Anzahl eins 
geſammleter Begriffe auch die Fertigkeit zu ihrer, Auf—⸗ 
bewahrung verringert, eben tie die leichte Empfängs 
lichkeit für neue Begriffe mit der Dauer öl 
ſelten bereinigt zu feyn pflegt, 
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Die Geſchichte * uns indeß doch manche 
Beyſpiele eines ſehr dorzuͤglichen Gedaͤchtniſſes aufs 
bewahrt. Mithridates kannte, wie es heißt, alle 
verfchiedne Sprachen der 22 von ihm:regierten Voͤl⸗ 
kerſchaften. Sohann Pikus von Mirandola konnte 
2000 ihm vorgelesne Namen wieder herfagen. Ton 
Sf. Scaliger erzähle man, daß er den Homer in 
21 Tagen auswendig lernte, und fid in vier Mo 
naten alle griechifchen Dichter bekannt machte. Auch 
in unfern Tagen fehlt e8 an. Beyfpielen. eines fehr 
vorzüglichen Gedächtnifies nicht. Muratori ſelbſt 
beſaß ein ſolches. Er konnte in feinen beſten Jahr 
ren nicht nur den Inhalt der von ihm geleſenen Buͤ⸗ 
cher ganz und gar behalten, ſondern auch Seite und 
Paragraphen, mo er etwas merkwuͤrdiges gelefen 
harte, angeben. Sogar wenn et noch in feinem 

Alter ein Factum aus verflofienen Jahrhunderten 
erzuͤhlte, beſann er fich faft-immer auf das Jahr, 
den Monat, den Tag, die Stunde, worinn dieſes 
Factum vorgefallen war, im Kal nur fein Gewährss 
mann diefe Data angemerft hatte. Fand er irgend 
eine ihm brauchbare Stelle in einem Buche, wel⸗ 
ches nicht: gerade in feinem Studierzimmer auf der 
Herzoglichen Bibliothek platirt war, fo nahm er die 
ſes Buch nie nad) feinem Schreibtiſch, fondern' erft 
nachdem er ed an feinen gehörigen Ort wiederum ge 
ſezt hatte, zeichnete er die Stelle ſamt den dabey er⸗ 
forderlichen Allegationen aufs genaueſte aus. Es 


— 


199 


macht feiner Sefcheibenheit Ehre, dag er felbft dies 
ſes feines vorzuͤglichen Talentes nicht. gedenkt, unges 
achtet er in einer von mir übergangenen Stelle über ' 
die ihm in. feinem Alter zur Laſt — Vergeffens 
— tlagt. 


Das erſtaunlichſte mir vorgekommene Beyſpiel 
von Stärke eines menſchlichen Gedaͤchtniſſes iſt dass 
jenige, was der Verfaſſer des Arztes Stuͤck 147- ) 
aus Gentlemand Magazin. vom Februar. 1751 ans 
geführt hat. Ein gewiſſer Burton in Derbyfhire 
fonnte die vermiceltiten arithmetifchen Aufgaben 
nicht nur im Kopf behalten, fondern auch fo berech⸗ 
nen, und- die Refultate ohne Verwirrung herfagen, 
| Proben diefer Aufgaben findet man im Arzt. 


Das Gedaͤchtniß iſt nirgends ſtaͤrker, als * 
Perſonen, die ein feuchtes Gehirn beſitzen. Daher 
letnen Kinder am beſten auswendig, und phlegmati⸗ 
ſche Perſonen. Und uͤberhaupt lernen wir alle zu 
keiner Tageszeit ſo gut, als des Morgens, wenn 
das Gehirn nach dem Schlaf einigermaſſen anges 
feuchtet iſt. Doch kann es feyn, daß unſre mehr 
tere Sammlung von Zerfireuungen nicht geringeren 
Theil daran hat, als die verhättnißmäßig größe 
Geuchtigkeith des Gehirns. Gewiß ift es freylich, 
daß die Steifigkeit und Trockenheis der Gehirnfaſern 
ber Alten ihr Sebächtniß ganz vernichtet, und ihnen 
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nur das noch erinnerlich macht, was noch bey meh⸗ 
rerer Biegſamkeit ihrer Organen von ihren .. 
faßt war. 


& (ange das Sehim der Kinder noch gur zu 
fluͤßig iſt, findet noch kein Gedaͤchtniß bey ihnen 
Statt. Einige wollen die ſichre Beobachtung an 
ſich gemacht haben, daß man ſich wohl noch einzel⸗ 
- ner Auftritte aus feinem 2ten und Zten Jahr erins 
nern könne. Ich will diefe Beobachtung, deren 
Wahrheit ich nicht aus eigner Erfahrung kenne, nicht 
gerade in Zweifel ziehn. ‚Aber der Regel nad, fcheint 
es mir doch wahrfcheinlih, dag und alles, was uns 
‚aus der Zeit vor unferm 4ten Jahre erinnerlich ift; 
wohl nur durch Traͤume, oder * RER 
andrer beysebracht ſey. 


Das Gedaͤchtniß eh h ch gan; und gar 


auf Affociationen der Ideen. Oder man behält die - 


ideen nicht anders als vermittelit-ihrer Zeichen, und 


derjenigen Empfindungen, welche mit gewiffen Ideen 


zu gleicher Zeit in ung erregt wurden. Unter ben 
Zeichen der dern find es vorzüglich die Wörter, an 
welche fich das Gedächtniß Hält. Daker koͤmmt es 
zum Theil wohl mit, daß wir uns nur an diejenige 
Zeit unfres Lebens erinnern koͤnnen, worinn unfre 


Sprachfähigteit bereits entwicelt war, Jener zehm 


“ jährige Knabe, der unter der Regierung des Johann 


— 
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Sobiesky in den litthauiſchen Waͤldern gefunden 
ward, und bey der gaͤnzlichen Unkunde aller Sprache 
auch feine Vernunft hatte, zeigte, wie er bey dem 
Umgange mit Menfchen nicht- ohne große Schwierig: 
keit reden lernte, Beine Spur von Erinnerung an feis 
nen vorigen Zuftand unter den- Thieren. Bey Taubs 
ſtummen, die unter gefitteten Menſchen leben, fins 
det indeß. auch wehl ohne Vermittelung ‚der Sprache 
einige Erinnerung Statt, wenn fie von Natur mit 
„einer arten und richtigen Einbildungskraft verfehn 
find. So verhielt es fich mit jenem, deffen im ers 
fin Theil des Moriziſchen Magazins zur Erfah⸗ 
rungeſeelenkunde erwähnt wird, (Iſtes Stuͤck.) Ob 
er gleich erſt ſeit ſeinem 18ten Jahre Unterricht im 
Reden erhalten hatte, erinnerte er ſich doch beym 
Anblick eines jungen Menſchen, der mit ſeinem Leh⸗ 
rer in einem Buche las, daß beyde dieſe Handlung 
ſchon in ſeiner Gegenwart, wie er noch gar nicht 
aunterrichtet war; en hatten. | 


Das Gedoͤchenih liebt die Freyheit. Mit 
Zwang laͤßt ſich ihm ſchwerlich etwas auſdringen, 
auch nicht mit Zwang etwas von ihm herausfordern, 
wovon wir doch wiſſen, daß. es uns nicht ganz ents 
fallen feyn fann, Je mehr wir uns anftrengen, 
defto weniger können wir uns oft völlig auf erwas 
befi Innen, was ums. dod, wie wir zu fagen pflegen, 
(hen auf ber Zufige ya Das Gedaͤchtniß bes 

’ | 
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weiſt manchen Eigenfinn. Nicht bloß darinn, daß 


es gewiſſe leichte-Mörter gar nicht auffaflen will, ums 


geachtet es ungleich ſchwerere behält. Sondern aud) 
darinn, daß es, um und auf die Spur gewiſſer und 


fehr bekannter Dinge zu leiten, manchmal unfre Ges 
genwart an gewiſſen Dertern erfordert. So fonnte 
ich mich zum Beyfpiel auf den leichten Namen eines 
Mannes, nach welchem ich verfchiedentlich gefragt 
wurde, fchlechterdings nicht Befinnen, ungeachtet eben 
derfelbe auch der Mame einer fehr berüchtigten , mir 


„wegen ihrer: Schandthaten unvergeßlichen Perfon 


war. Kaum befand ich mich indeß an dem Ort, 


‚ an welchem ich diefen Mann von einem andern nas 


mentlich anreden hörte, fo fiel mir fein Name aufs 
Iebhafrefte wieder ein. Ich vergaß ihn unmittelbar 
darauf wieder. Diefe Unbeftändigteit meines Ge⸗ 


daͤchtniſſes war fo unglaublih, daß ich mehrmals 


in einer Viertelftunde nach eignem Gefallen den ers 


wähnten Namen wiffen und’ nicht wiſſen konnte ‚' ins 


tem ich nad) dem beftimmten Orte hin, und wieder 


zuruͤckgieng. Nur durfte ich mic; auch dort, um 


meine Abficht zu erreichen, nicht im geringften ans 
firengen. Endlich gelang es mir, nicht ohne Mühe, 
mir auch bdiefen Namen geläufig zu machen. — 


Aſſociation der Ideen an gewiſſe Oerter pflege ein. 


fehr wirkſames Befoͤrderungsmittel ihrer Behaͤltlich⸗ 
keit zu feyn. Mer im Memoriren einige Fertigkeit \ 
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erlangen will, pflegt fih darum frühe die fogenannte 
memoriam localem zu * zu machen. | 


| Sehr verfchieden iſt das Gedaͤchtniß in Abſicht 
auf ſeine Empfaͤnglichkeit fuͤr verſchiedene Arten von 
Objekten, und dieſe Verſchiedenheit aͤuſſert ſich zu: 
weilen bey eben denſelben Perſonen in abwechſelnden 
Zeitperioden ihres Lebens. Kinder behalten gewoͤhn⸗ 
lich Woͤrter ſehr viel leichter, als Sachen. Wenn 
ihnen im Juͤnglingsalter Sachen behäftlicher zu wer⸗ 


den anfangen, nimmt gewöhnlich in eben dem Maaße 


.. 


die Empfänglichkeit ihres Gedaͤchtniſſes füri Wörter 


ab. Einige Perſonen fännen Facta aus der Ger 
ſchichte, Jahrzahlen und ganze Stellen aus Did 
tern behalten, aber Namen von Menfhen nicht, 


Einigen fehle: fogar diefe Erinnerlichkeit an Namen, 


da fie doch Wörter verfchiedner Sprachen in großet 
Menge fid) ohne Schwierigkeit einprägen. ° Ohne 
Zweifel koͤmm. hiebey vieles auf Erziehung, Ges 
wohnheit und die größre-Aufmerkiamkeit beym Ans 
hören oder Lefen ar. Aber leugnen möchte ich es 


doch auch nicht ganz, daß die urfprängliche Anlage 


der Gehirnorganen an den angemerkten Verfchiedens 
* —— Theil PR | 


Sehr lächerlich iſt bie noch alle (ange abge⸗ 


fommene Meinung, daß man andre zu guͤnſtigen 


Vorurtheilen von der Groͤße feines Verftandes vers 


\ 
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anlaſſen koͤnne, wenn man über die Schwäche feines 
Gedaͤchtniſſes Mage. Mo ein eingefchränftes Ges 
doaͤchtniß iſt, iſt az auch ein RE 
.. 2 


Dieß — aus. den Seyfpieten der Schlag: 
fluͤßigen, welche fehr feicht fälfche Schlüffe machen, 
bloß weil fie ihre VWorderfäge vergefien, wie fie eben 
im Begriffe waren, Folgen daraus zu ziehn. Auch 
die Ungereimtheiten Eindifch gewordner Greife haben 
gröfteneheild in der uͤberhandnehmenden Schwäche 
ihres Gedaͤchtniſſes ihren Grund. Ber einem ſchwa⸗ 
hen Gedaͤchtniß wird man es in feiner Wiſſenſchaft 
weit bringen, ja- man wird fogar zur Beobachtung 
neuer wichtiger Gegenftände ungeſchickt feyn. Geht 
wahr iſt es, was Sulzer fhrieb: daß, was unſre 
Aufmerkſamkeit recht erregen folle, uns ſchon etwas 
bekannt feyn, und mit unfern erworbnen Ideen zu 
fammenhängen müfe. Darum wurden auch die vor⸗ 
zuͤglichſten Geifter after und neuer Zeiten wegen: ihr 
res ausnehmenden Gedächeniffes berühmt. Leibnig 
war in diefem Stuͤck fo ſehr gluͤcklich, daß er. wohl 
noch in feinem Alter dan Virgil Wort vor Wort Hätte 
herſagen können. Auch Euler konnte die Aeneide 
auswendig. Sein erftaunliches Gedächrniß erfezte 
ihm nicht weniger, als feine bewundernswuͤrd ige 
Einbitdungstraft, den Mängel. des Geſichts. An 
beyden Augen blind, wie er es felt dem 176 6ften 


\ 
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Jahre war, lieferte er noch Werke, die allein ſchon 
zugeteicht haben wuͤrden, ſeinem Namen Unſterblich⸗ 
keit zu verſchaffen. Hugo Grotius behielt alles, 
was er geleſen hatte. Wie er einſt der Muſterung 
einiger Regimenter beywohnte, ſoll er ſich die Namen 
faft aller Soldaten eingepraͤgt haben. Die fo aufs 
geflärten Griechen und Römer machten insbefondre - 
aus dem Gedächtniffe viel. Sn den Lebensbefchreis 
bungen ihrer großen Männer wird man felten die 
Anzeige vermiſſen, daß fie ſich durch ein vorzügliches 
Gedaͤchtniß auszeichneten. Ihren Staatsmännern 
war dieſe Gabe, weil ſie haͤufig oͤffentliche Vortraͤge 
halten mußten, auch ganz unentbehrlich. Sie ward’ 

darum ſehr frühe und ig — von ihnen 
excolirt. 


Es iſt freylich wahr, daß ein a Gedache⸗ 
niß allein nicht den klugen und verſtaͤndigen Mann 
bildet. Ein neuerer beruͤhmter Philoſoph nimmt 
darum ein bloß behaltendes, und ein raiſonnirendes 
Gedaͤchtniß an. Won jenem. behauptet er, daß es 
ſelten bey einem großen Verſtande ſey, und daß ſich 
defien Stärke ziemlich richtig nach demjenigen abmefs 
fen laffe, was ein Menſch auswendig fernen kann. 
Dey dem andern Gedaͤchtniß hingegen fuche ſich die 
Seele ihre ehemaligen Vorfiellungen, wenn anders. 
nut eine davon lebhaft geworden ift, durch deren 
Verbindung und Zolge aufzuwecken. Diefes Ges 


* 


en 


206 \ : A 


dachtniß ſey ein che ſicheres genteien, oder viel⸗ 
* ein Theil des Verſtandes. 


Unſer Gedaͤchtniß giebt uns die ihm einge⸗ 


prägten Ideen, wenn wir davon Gebraud) machen - 


wollen, nur immer. nach gewiſſen Gefegen her, die 


kein Menſch bey ſich abändern kann,  Sede Idee 
wird von einer andern unmittelbar vorher vege ges 


wefenen gleichfam geweckt. - Und die Ideen merken 
ſich unter einander, nad) ihrer Aehnlichkeit, Gleich⸗ 
zeitigfeit, und nach der Ordnung, in welcher wir fie 
ung eingeprägt haben. So erinnert und z. B. die 
Geſichtsbildung eines Menfchen leicht. an einen ans 
dern, welcher ihm aͤhnlich ſieht. Das und ſchon 
bekannte Wort einer fremden Sprache erinnert und 
an das gleichbedeutende ‘in unfrer Mutterfprache, 
welches mir zugleich mit jenem mehrmals in einem 


Augenblicke zufammengedacht hatten. Ohne Schwies 


rigkeit fagen mir eine auswendig gelernte Rede, oder 
diejenigen Abſchnitte folder Rede her, deren Ans 


fangsworte ung gerade gegenwärtig find, da wit 
‚ rückwärts, oder nach einer andern erft während dee 


Vortrages erwählten Ordnung, nicht ohne Die aller= 


groͤſte Mühe das erlernte Penfum vortragen könnten. 


Wenn wir izumeilen von einer Idee auf die.andre, 
gar nicht in dem bisher bemerften Zufammenhang 


mit ihr ſtehende gebracht werden, fo war entiveder 


irgend eine dunkle von und unbemerkte Vorſtellung 
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bad, Band zwiſchen beyden. Dder’ durch phufifche, 
von ung nicht zu erforfchende Urfachen wurde plözlich 


eine ganz andre Negion des Gehirns, als deren mas 


terielle Zdeen, uns bisher befchäftigten, in Bewe⸗ 
gung geſezt. | 

Da wir von den unzähligen. Ideen, welche 
wir zu behalten wuͤnſchen, doch verhäftnigmäßig nur 
fo wenige, und zwar auf eine berrächtliche Zeit bes 


halten, iſt die Urfache der Behaͤltlichkeit dieſer lez⸗ 


tern allerdings einer etwas genauern Unterſuchung 
werth. Ganz gewiß traͤgt Aufmerkſamkeit auf die⸗ 
ſelben ungemein viel dazu bey. Es kömmt zwar 
nicht allein auf ſie an, wie ſelbſt Philoſophen behau⸗ 
ptet haben, die allen geſunden Menſchen ein gleich 
ſtarkes Gedaͤchtniß, gleich gute Anlagen zum behal⸗ 


ten, zuſchrieben. Allein wenn wir z. B. diejenigen, 


die ſich viel mit abgezognen Begriffen beichäftigen, 
jo oft Über Mängel ihres Gedaͤchtniſſes Magen hören, 


jo liegt doch die Schuld wohl nur meiftens in ihrer 


ı Gewohnheit, ſinnlichen Segenftänden feine fehr große 


Aufmerffamkeis zu widmen. Mas nun die Aufmerk⸗ 


ſamkeit auf gewiſſe Ideen verringert, (3. ©. ihre 
Unverftändlichkeit ,. der: Gedanke, daß fie von feinem 


Einfluß auf unfer Gluͤck feyn, ) eben dies verhinderg | 


auch ihre Behaͤltlichkeit. Aber Teiche, und wegen 


der mehreren Anftvengung unſrer Aufmerkjamteit, 


behalten wir dasjenige, was wir zu erfahren ſchon 
begierig waren, was wir zu wiſſen für unſre Ehre 


— 
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und unfer Gluͤck halten, was und wegen ſeiner Neu⸗ 
heit auffallend ift, was unfer Gemuͤth vorzüglich 
afficirt. Es iſt erftaunfich, wie veft jede mit Leis 
denfchaft aufgefaßte Worftellung fi dem Gemuͤthe 
anzuheften pflegt. Auch der fanfte und fromme 
Boerhaave konnte geraume Zeit hindurch, alles feines 
Beſtrebens ungeachtet, fi das Andenken an einen 
ausgeftandnen Sammer nicht verbieten, welches ihm 
auch im Schlafe befchwerlich fiel, : 


Wiederholung der nemlihen Ideen befördert 
auch ihre Behaͤltlichteit. Was Häufig in unfre Sins 
ne wirft, was wir häufig hören und leſen, wird 
und auch, fo oft wir nur wollen, erinnerlich feym. 
Henn Lügner und Narren Ideen ihrer Phantafle 
mit der Zeit für Gedaͤchtnißldeen ‚halten, fo koͤmmt 
dies daher, weil fie ſich diefelben durch oftmalige 
Wiederholung aufs tieffte eingeprägt haben, und ſich 
ungern, überreden laſſen, daß. fo tiefe und lebhafte 
Ideen bloß imaginariſche ſeyn. 


— — 


Ein ſehr klarer Eindruck von einer Sache, auf 
die wir doch willkuͤhrlich keine große Aufmerkſamkeit 
richteten, macht, daß wir weniger in Gefahr ſind, 
ſie zu vergeſſen. Was wir auch nur einmal geſehn 
haben, behalten wir darum leichter, als was uns 
noch ſo oft vorgeſagt worden iſt. Wenn gerade zu 
— einer 
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einer Zeit, wo gewiſſe Ideen in uns rege waren, 


zufaͤlligerweiſe uns eine ähnliche mitgerheils wird, fo 
macht diele, eben ihres glücklichen Zuſammentreffens 
wegen, einen ſehr klaren Eindruck auf ung; wodurd 
fie und unvergeßlicher wird, 


Haben. wir erſt einmal eine gewiſſe Fertigkeit 


im Behalten, fo prägen wir uns vermittelſt derſel⸗ 


ben, vieles, bey einer fehr mäßigen Aufmerkſamkeit 
auf daflelbe, ein. Solche Fertigkeit erwirbt man ſich 
leicht, wenn fie einem, gemwiffer Meängel wegen, vors 
züglich unentbehrlich iſt. Buxton mufte fie fi, bey 


feinem überwiegenden Hang zum Rechnen, wohl zu 


eigen machen, weil er nicht ſchreiben konnte. Bon 
. net behält ganze Seiten aus ihm vorgelesnen Schrifs 
ten auswendig, meil die Schwäche feines Gefichts 

ihm fchon lange das eigne * aͤuſſerſt laͤſtig 
machte. 


| Man hat die und da auch auf phyfi iſche Mit⸗ 


tel zur Vervollkommung des Gedaͤchtniſſes gedacht, 
Allein 06 wir gleich die uns verlicehenen Naturgas 
ben durch Ausfchweifungen ſchwaͤchen und vernichten 
koͤnnen, ift es und doch nicht gegeben, fie Über das 
Maaß, in welchem fie uns ertheilt wurden, zu ers 
hoͤhn. Herſtellen laͤßt ſich das Gedaͤchtniß freylich, 
wenn es von irgend einer ohſenbaren Krankheit des 
Murat. 1. Th. D 


—* 


- Körpers verdorben iſt, und zu dem Grade wieder 
erheben ‚ den es b2y der individuellen Veſchaffenheit 

des Gehirns und der Organen deſſelben erreichen 

kann. Dies wird gewöhnlich durch chen die Mittel. 
bewuͤrkt, welche. die krankhafte Materie aus dem 
Körper austreiben, und ihn alsdann fihrken, noͤhren 
und gehörig anfeuchten. Nerven⸗ und magenftärken 
de Arzeneyen werben zumeilen zu diefer Abſicht nicht 


“she Erfolg gebraucht. Nach der Verſicherung dh 
Arztes, Cusgftes Stuͤck,) iſt das berühmte Pulbet 


des Abts Trithemius, welches das Gedaͤchtniß anf 
eine ſpecifiſche Weiſe ſtaͤrken ſoll, ein bloßes Gewiſch 
son lauter magenſtaͤrkenden Gewuͤrzen. Den Zu 
ſammenhang des Magens mit dem Gedaͤchtniſſe ſcheint 
auch ſchon Pythagoras erkannt zu haben, indem er 
feinen Lehrlingen den Genuß der Huͤlſenfruͤchte, ald 
zaͤher und ſchleimichter Nahrungsmittel verbot. Aber 
gut iſt es dennoch nicht, zur Stärkung ſeines Ge 
daͤchtniſſes viele Arzeneyen zu ſich zu nehmen. Net 
ven und Gehirnfaſern, welche eine Zeitlang dadurch 
gereist und in größre Thaͤtigkeit verſezt werden, er⸗ 
Tchlaffen nach mehreren folcher zu ſtarker Reizungen 
nur defto früher. Und ihre völlige Erſchlafſung 
möchte vielleicht durch ‚gar kein Sm abzuäns 
n — 


⸗ 
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| Füuͤnftes Kapitel. 


Von den Traͤumen. 


We denken gewoͤhnlich uͤber unſre Traͤume nicht / 
weil wir ſie, und das mit Recht, für bloße Spiele 
unſter Einbildungskraft halten, wodurd wir weder 
von dem Gegentwärtigen, noch der Zukunft im ges 
ringften belehrt werden. Doc kann der Philoſoph 
aud in ihnen -Werantaffung zur Bewunderung götts 
Licher Weisheit finden, welche die Geſetze, nach des 
nen wir träumen, angeordnet hat. Werm wir ins 
de gewöhnlich unſre Träume für unbedentend ers 
klaͤren müffen, fo folgt daraus noch gar nicht, daß 
Gott ſich derſelben nicht als Mittel bedienen koͤnne 
die Menſchen von feinem Willen und den Ehikias 
fen der Zukunft zu unterrichten. Von Träumen fols 
eher Art finden wir nicht wenige in den bibliſchen 
Geſchichtbuͤchern. Andre werden und gleichfalls in 
den Lebensbeſchreibungen einiger Heiligen erzählt. (16) - 


(16) Der Broteftant wird nicht auf Tränme der Heili⸗ 

en achten, bevor. er von der Helligkeit der träumens 

den Berfonen Hberfühet worden if. Die glaubwürdig 
deurkundete Gefchichte weiß. indeh von Heiligen nichts.“ 
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Allein wir haben darum nicht die Verbindlichkeit, 
| dieſelben als göttliche zu betrachten. Sie können, 
nach der Meinung der Theologen, auch durch böfe 
Geiſter oder bloß durd) die Einbildyngsfraft Berans 
laßt feyn, zumal. wenn es an, überzeugenden Beweis 
fen: fehle, daß fie würflih von Bott berrühren. 
Freylich bisweilen erzählten uns fromme Leute Träus 
me von zutünftigen Angelegenheiten, welche nach 
reifer Erwegung der gegenwärtigen. Umftände auch 
‚von dem fcharffinnigften Menfchen auf: feine Weiſe 
vorhergefehn oder vermuthet werden konnten, — 
Träume, deren Inhalt aufs allergnauefte eingetrofs 
fen ift; für deren Urheber man alfo Gott mit Recht 
Halten Könnte. Allein auf der andern Seite ſcheint 
es auch, dag mancher prophezeyende Traum ganz 
natürlich in Erfülung gehn könne, oder. daB dem 
Viſionen des Träumenden darum noch fein uͤberna⸗ 
gürlicher Urſprung einzuräumen ift. Er 


Unter vielen hieher gehörenden Beyſpielen will 
ich nur ein fehr glaubwirdiges anführen. 


Man erzählt, daß der berühmte Cardinal Dei 
— ger Bembo, ehe er in den geiſilichen Stand trat, mit 


Aus ihe (äßt fich fogar der Beweis füsren ; daß eine 
Menge gepriesner Heiligen der Fatholifchen ones 
wirkliche Narren, eine andre beträchtliche Zahl f 
Boͤſewichter, und die übrigen um gar nichts b er, 
als fromme proteſtantiſche Chriſten unfres gegenwär» 
tisen Zeitalters geweſen fen. 
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einem, feiner Verwandten einen Proc führte, Er 
hatte eine Schrift zum Vortheil feiner Sadıe auf, 
gefezt, die er dem Gericht übergeben wollte, Ehe 
er zu diefem Endzweck das Baus verließ, wuͤnſchte 
er, wie gewöhnlich, feiner Mutter einen guten 
Morgen, die ihn dafauf fragte, wo er denn hinges 


daͤchte. Kaum harte er die Frage beantwortet, fo 


beſchwor ihn feine Mutter, doc) den Tag über nicht 
ous dem Kaufe zu gehn. Mir traͤumte dieſe Nacht, 


ſezte ſie hinzu, daß du deinem Gegenpart auf der 


Straſſe begegneteſt, und nach gegenſeitigem Worts 
wechſel einige Stiche von ihm erhielteſt. Bembo 
lachte, und kehrte ſich an die Bitten ſeiner Mutter 
nicht. In der That gerieth er indeß auf der Straße 
an ſeinen mit ihm proceßirenden Verwandten, ward 
von demſelben angehalten, in eine-heftige Unterres 
"dung wegen des Rechtshandels verwickelt, und am 
Ende mit einem Sohe ein paarmal verlegt, 


Bis ſich eine * Erklaͤrung des erwaͤhnten 
Vorfalls angeben laͤßt, als die bey ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den gewoͤhnliche iſt, daß nemlich ein goͤttlicher Bote 
der Mutter das Schickſal ihres Sohnes vorher er⸗ 
aͤfnet Habe, — bis dahin darf ich immer vermuthen, 
daß der Traum der Mutter ohne Dazwifhenkunft 


einer verborgnen Macht entftanden fey. Unftreitig 


kannte fie ihren Gegner ald einen hitzigen unbeſon⸗ 
nenen Mann, der fih etwa durch den ihm anges 


— 
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Ru, 


hangnen — gemiomet glaubte. Wa⸗ — 


ſie nun gewiſſer erwarten, als Unduhen und Gefahr? 


a Aengſtliche Beforgniſſe, die durch ihre muͤtterliche 
Liebe erhöht wurden, beſchaͤſtigten fie, wie fie ſich 


zue Ruhe legte. Und fo war es fein Wunder, daß 
fie zufälligerweife, was ihrem Sohne begegnen fol 
“ge, im Traume fah. Eben diefe Anmerkung muß 
von andern ae Träumen gelten. 


Dem Arzte kann indeß die Unterfudeeng der 
Traͤume vortheilhaft feyn. Bey fürchterlichen Traͤu⸗ 
men liegt gewöhnlich Ueberladung oder Indigeſtion 


Des Magens zum Grunde, oder. fie zeugen doch von 


Verdorbenheit des Bluts oder andter zum Körper 
gehörenden Säfte, Der Arzt ſchließt alfo daraus 
auf eine bevorſtehende Krankheit oder wenigſtens 

das melancholiſche Temperanent einer, Perſon. 


zu. hat auch fchon der Traum eines Krau⸗ 


ten auf bie Spur der ihm zuträglichfien Arzney⸗ 

mittel oder Erquickungen geleitet. Dieſe Umftände 
abgerechnet, bleibt es, Übrigens ungezweifelt gewiß, 
daß Träume nur unbedeutende Wärkungen unſrer 


Einbitdungstraft find. Wenn wir the im Schlaf 


den Zügel ſchieſſen faffen, führe fie feltfame, aber ges 
wöoͤhnlich unzufanamenhängende und lächerliche Comoͤ⸗ 
dien auf. Wir lernen daraus weder Schaͤtze, noch 
fremde Gedanken oder andre Geheimniſſe entdecken, 
welche wir * unſre gewöhnlichen Kräfte * 


Tag 
> 

1° 
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erreichen —* € gibt fogar feinen einzigen Grund, 
warum man auf folhe Pofienfpiele baun duͤrfte. Aber 
wozu wäre die tolle und gewinnſuͤchtige Neugier der 
Sterblichen wohl nicht geneigt? Alle Jahrhunderte 
tagen krank an dem Wunfche, die Zukunft zu durchs 
ſchaun, — in einem Buche zu leſen, welches Gott 
bles ſich feldft und den wenigen vor;ehalten hat, des 
nen er das ganz aufjerordentliche Vorrecht dazu ertheil 
te. Se mehr wir alfo nach der Kunft ung umfehn, 
uͤnftige zufällige Begebenheiten vorher zu entdeden, 
defto weniger. finden wir fie. Zum Ungluͤck hat es 
uur ſowohl in alten als neuen. Zeiten nie an Betruͤ⸗ 
gern gefehlt, welche, die betrogne Menge durch auss 
ſchweifende Verheifiungen Hiuters Licht führen. Die 
vor Zeiten faft überall, aber auch im Orient nod) itzt 
ſe ſchr beliebte Aſtrologie har fih aus dem Occident 
nie ganz wollen verdrängen laſſen, wo fo mancher as 
fende Berehrer derfelben auf vernünftige Gründe, und 
feine tauſendfachen Erfahrungen von der Truͤglichkeit 
der Aſtrologen nod fo gar feine ruͤckſicht nimmt. 


UUnter andern wurden alfo auch Träume vormals 

von Beträgern zum Nachtheil der leichtgläubigen ge= 
misbraucht. Jene bildeten diefen ein, daf die vers 
wirrten Eindildungen- unverkennbare Vorbedeufungen 
tünftiger Begebenheiten wären. Es giebt noch gewiſſe 
Bücher der alten Griechen unter dem Namen Onei- 
roeritici, welche Die verfihichnen Bedeutungen der, 


— 


* 
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Träume anzeigen. Und In Perſien und andern afia 
tifchen Ländern giebt es noch itzt, nicht bloß ſo unſin⸗ 


nige Bücher, ſondern ſogar Traumdeuter, welche oͤſt 


fentlich ihre Buden aufſchlagen, und dem betrognen 
Volk für baare Münze Lügen verkaufen. Solche 


Trughaͤndler finden ſich nun freylich in Europa nicht. 


Aber defto mehr giebt es der Weiber und Einfättigen, 


. welche in ihren eignen oder fremden Träumen die dah⸗ 


len angegeben glauben, womit fi ch im Lotto von Ge⸗ 
nua oder Mayland etwas gewinnen laſſe. Und unge⸗ 
achtet das Chriſtenthum ſolchen ſchaͤdlichen Mahn vers 
abfcheun Heißt, überwiegen doch Habſucht und Geld 
geiz. die Auflagen der Religion. und des Gewiſſens 
ganz. Und auch hier bleibt die thorichte Leichtglaͤu 


= Bigfeit nicht ftehen. ¶ Sie geht auch auf Wahrfagun 


gen aus, welche einft zur Zeit des heidniſchen Roms 
fö häufig befragt wurden, haſcht nach geheimer, abe 


bloß von Betruͤgern erfundener Weisheit, die im 


Herzen über die Einfalt ihrer Deitgefhöpfe lachen, 


Kurz von allen traurigen Wuͤrkungen des Porto fan 


die Beförderung des Aberglaubens gewiß nicht für die 


unbedeutendſte gehalten werden. — 


Die Urſache unfrer Träume iſt wahrſcheinlich 
nur folgende, daß die Einbildungskraft, unterdeß wir 


ſchlafen und die Seele mit den Sinnen ruht, — ſich 


ſelbſt uͤberlaſſen bleibt. Der in den Zellen des Gehirns 
eirkulirende Nervenſaft macht alsdann die in dein 


217 


Kalten: liegenden Ideenbilder rege. Diefe ſetzen nun 
allerley Auſtritte zufamnen, welche bald regelmäßig, 
die meifte Zeit vegellos, und ohne den gerinäften 
Zufammenhang find. Daß auch die Anhaͤufung der 
Urin⸗ und Saamengefaͤße gewiſſe Bilder im Ges 
hirn des Schlafenden erwecken koͤnne, hat die Er⸗ 
ſahrung uns wohl häufig gelehrt. Einige glaubten, 
und mit ihnen Arifioteles, daß die Träume nur eine 
Wiederholung oder vielmehr Fortſezung des am Tas 
ge von und Gedachten wären. Aber davon Ichre 
die Erfahrung das Gegentheil. Wenn die Phan—⸗ 
taſie durch eine und fehr am Herzen und beftäns 
dig in dem Sinn liegende Angelegenheit in Bes 
wegung geſezt wird, — menn wir z. BD. einen 
Proceg führen, ung verheprathen wollen, uns belets 
digt finden, einem greflen Gewinn oder Verluſte ents 
gegen fehn, — fo können uns freylich die nemlichen 
Bilder auch im nächften Traume vorkommen. Aber 
gewoͤhnlich glauben wir doch unzählige Gegenftände - 


zu fehn, am die wir fehr lange nicht gedacht hatten, . , 


Ja es erwachen fogar Ideen von Perfonen oder Ders 
teen, die wir vor dreyßig, vierzig Jahren fahen, und 
ſchon vergeſſen zu haben glauben ſollten. Auch pflegt 
die Einbildungskraft während unfres Schlafes wohl 
zwey entfernte Ideen, z. B. Gold und einen Berg 
zu verbinden, und uns mit goldenen Bergen, mit 
Eentauren, die aus Menſchen und Pferden zufams 
mengefezt find, und. ähnlichen Poffen zu unterhalten. 


Aber. die iſt noch wenig. .- Denn es giebt. wide 
Menſchen, welche fi wachend goldene Berge ver 
fprechen; und fo viel andre hörten. wachend von 


Centauren veden, und fahn auch wohl auf Semäh _ 


den und Kupferftichen deren Figur. < Viel auffallens 
der Bönnte es uns feyn, daß unfre Träume und zw 
weilen Perfonen und Dexter darftellen, welche wir 
nie gefehn hatten, von denen bi6 dahin mod, fein 
"Bild in unſre Phantafie gefommen war. Allein 
auch hierauf läßt fich antworten, daß die Einbik 
dungskraft durch Vermiſchung der verfchiednen vor 
handenen dern, von ven mancherley Perſonen, 
Städten, Pallaͤſten, Kirchen und Gärten u. £w 


- die man mürklid) fah, neue, bis dahin von uns 


noch unbemerkte Gegenftände hervorbringen koͤnne. 

So lange, fie nicht fehr in Unordnung gebracht if, 
wird fie uns auch gewiß feine: ‚andre als wuͤrkliche 

Menſchen oder Thiere, und mir ſolche Dinge, wor 
von ſie ſchon vorher eine Idee hatte, aufſtellen. Am 
auffallendſten muͤſte uns alſo nur noch das ſeyn, 
was wir im naͤchſten Kapitel zu unterſuchen haben. 


2 19 


Sechſtes Kapitel, 


Von ruhigen | oder. regelmäßigen und 
unregelmäßigen Träumen, 


„a 


8 Une: meiften Träume gleihen in Abſicht auf 
Mangel des Zufammenhanges jenem Laubwerk, wel⸗ 
ches man wohl an den Wänden alter Zimmer ges 
malt zu finden pflegt... Man ficht an denfelben z. 
B. einen Engel, der einen Blumenzweig hält, dep 
ſen Ende ein Adler mit feinem Schnabel umfaßt. 
Unter dem Adler ficht ein Affe, und dergleichen mehr, 
Bir glauben im Traum mit einem Menfhen zu 
reden, und mit einmal iſt er es nicht mehr ſelbſt. 
Mir befinden uns an einem ganz andern Orte und 
verändern die Gegenfiände und. unfre Handlungen, 
je nachdem unfre Einbildungskraft mehr sder wenis 
‚ger in Bewegung if. Wenn wir alfe auch die 
Träume der Kranken und Nafenden in feine Be; 
trachtung ziehen, läßt fich doch behaupten, daß unſre 


gewöhnlichen Traͤume von einer zwiefachen — — 


fenheit find. 


Sind wir gefünd, und die Säfte unfres PR 
pers in Ruhe, wird unſre Einbildungskraft durch 
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keine ungeſtuͤme Leidenſchaft empoͤrt, unſer Magen 


oe nicht durch unmäßigen Genuß von Speife und Trank 
beſchwert, ſo haben wir bey einem ruhigen Schlaf 
auch haͤufig ruhige, beluſtigende und erheiternde 


Traͤume. Manchmal fahren wir in einer angefang; 


nen Handlung geraumg, Zeit hindurch fort, Perfor 


nen und Scenen bleiben dabey unverändert, , Die 
Antworten paflen fih zu den Aufgeworfenen Fragen 
volltommen gut. Und doch können wir uns nicht 
erinnern, je in unferm Leben eine folhe Unterredung 
geführe zu haben. Wenn wir nach dem Erwachen 
wieder einfchiafen, tnüpft ſogar manchmal die Eins 


bildungokraft den abgerißnen Faden der Handlung 


wieder; an, und erweitert dieſelbe mit dem beſten 


E Zufammenhang.. ta 3 2 


Untegeimäfig werben indeh — Traͤume, 


wenn uns eine heftige Leidenſchaſt beunruhigt, oder 


das Blut in zu heftige Bewegung verſezt iſt, oder 
der Magen an einer Indigeſtion leidet. Dann 
huͤpft die Einbildungskraft von einem Gegenſtande 
zu dem andern uͤber. Albern find alle von iht aus⸗ 


gemalten Auftritte. — In meiner Moralphiloſo⸗ 


phie warf ich ſchon die Frage auf, ob die Seele 
an unſern Traͤumen Theil nehme. Wird dieſelbe 


bejaht, woher koͤmmt es dann, daß wir ſo albern 


traͤumen? Wird dieſelbe verneint, ſo finden wir uns 
in noch groͤßre Schwierigkeiten verwickelt, weil es 
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doch unſtreitig auch ſinnreiche, mit Neflerionen und 
fhlauen Entwürfen untermifchte Träume giebt. Kann 
die Einbildungstraft fo etwas hervorbringen, fo fieht 
jeder Wernünftige, mas fi nachtheilge Folgen dars 


aus herflieffen. — Ich legte die angegebne Frage eis 


nem berühmten Philofophen unfrer Zeit, dem das . 
mals noch ‚lebenden Don. Tommaſo Campailla, Pas 
tricier zu Modika in Sicilien vor, der durch fein 
philoſophiſches Gedicht vom Adam ſo bekannt iſt. 
In ſeine 1738 in Palermo gedruckten kleinen phi⸗ 
loſophiſchen Schriften ließ er die an mich gerichtete 
Beantwortung jener Frage einruͤcken. Fuͤr fo ges 
heimnißvoll er auch das Phaͤnomen haͤlt, ſucht er 
es dennoch mit aller, großen Leuten eigenen Vorſicht 
und Beſcheidenheit zu erklären. Er nimmt es für 
ausgemacht an, «daß die Seele bey den Träumen 
mitwuͤrke, weil fe regelmäßige Verbindungen, von. 
Ideen, wodurch neue Degriffe, Vernunftſchluͤſſe und 
fo harmonifhe Auftritte gebildet würden, fich uns 
möglich vom Zufall herleiten liefen. Auch bey Ras 
fenden, bey Trunknen fey. die Seele doch gefchäftig, 
fo viel Ungereimtheiten fie immer vorbringen. Denn 
zwiſchendurch reden fie ja doc) vernünftig. Und der 
Antheil der Seele an unregelmäßigen Träumen ift, 
fhreibt er, „daraus Effenbar, weil fie die Vorſpie⸗ 
„gelungen trügender Bilder zuweilen überlegt, beurs - 
„iheilt, daran glaubt, und diefelben wuͤnſcht, Denn. 
alle diefe Erfcheinungen koͤnnten doch ohne Mitwärs 


N 


tung der Seele ſchlechterdings nicht Statt finden. 


Und der, Deyfall, welchen die Seele des Traͤumenden 
fo chimaͤriſchen Gegenftänden giebt, fheint ihm gar 
nicht andegreiflih. Denn „die Seele koͤnne ſich durch 
„gar nichts von dem wuͤrklichen Daſeyn auſſer ihr be⸗ 


„findlicher gegenwaͤrtiger Koͤrper uͤberzeugen, als durch 


„die davon empfangnen Eindruͤcke oder wahrgenom⸗ 
menen Bilder, welche ihr die aͤuſſern Sinne zufühs. 
„ten. Wenn ihr aber beym Schlafe des Körpers 


„ſolche Ideen auf einem andern Wege, als vermittelſt 
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„der Sinnen zugeführt werden, koͤnne die Seele deren 
„Urſprung nicht unterſcheiden. Sie muͤſſe ihnen alſo 
Beyfall geben; und wuͤrklich glauben, daß die Ges 
„genſtaͤnde auſſer ihr vorhanden und gegenwärtig ſeyn, 
„deren Bilder und Eindruͤcke ſie in ihrem Senſorium 
„entdeckt., ——— Zr 


Bis ist Hat mir indef diefe Erklaͤrung nur fehe 


wenig Genüge gethan Könnte nemlich die Seele 


auch während des Traumes wollen, unterſcheiden 
und, urtbeilen, fo laͤßt fich nicht begreifen, wie ihr 
die vielen shörichten, unglaublichen und laͤcherlichen 


Dinge, welche ihr die Phantaſie dann vorhoͤlt, als 


er 


ſolche unbemerkt bleiben follten. Wie viel gewiſſer 


warde ein Philoſoph dieſelben bemerken muͤſſen, wel⸗ 
cher wachend anfs genaueſte einſieht, ob ihn ſeine Sin⸗ 
ne taͤuſchen oder nicht! Bis jemand alſo über den Ans 
thell der Seele an unfern Träumen etwas zuveriäßts 


—— 
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ger verbringt, ſey es mir erlaubt; meine Meinung | 


daruͤber anzugeben. Auch ich halte es alfo für ganz | 


gewiß, daß die Seele nicht nur um jeden unfrer 


Traume weiß, fondern fogar dabey geſchaͤftig üft. | 


Denn an lebhafte und feltfame Träume erinnern wir 


und, beym Erwachen, wenn wir anders ſeibſt wollen, 


leicht. Woher ſollte die Seele denn nun wiffen, daß 
jene in der Einbildungskraft niedergelegte Phantomen 


dd vom legten Traum berfchrieben? Wir erinnern 


uns. nur in fo fern der Gegenftände, als vorher die 
dee derfelden mit Bewuſtſeyn der Seele, in unfre 
Einbildungstrafte Überging. Auf die Frage, ob bie 
Seele oder die Phantafie die Träume errege, könnte 
man das erfte für wahrfcheinlicher halten, wenn man 


Carteſens Behauptung beytritt, daß die Seele unaufsr 


horlich denkt. Allein viel beſſer leitet man von den - 


Lebensgeiftern und andern Gäften des menſchlichen 
Körpers die Entftehung der Träume her, nur daß 


diefe alsdann, wenn ich fo veden darf, im Beyſeyn 


- der Seele aufgeführt werden... Fuͤr die Seele jetbit 
wuͤrde es ſich nicht fehlefen, daß.fie von einem Gegens 
ſtande zu andern, oft den allerverfchiedenften übers 
huͤpfte, und dabey fo unregelmäßig, fo zügellos vers 
führe. Wenn fie auch beym Zuftande des Wachens 


j veilen Luftſchloͤſſer baut, oder durch Vermittelung 


der Einbildungskraſt ſich kuͤnftige, frohe oder unange⸗ 
nehme; Begebenheiten als moͤglich denkt, fo geſchieht 


6 doch mis einer gewiſſen Ordnung, und ganz anders, 


ar as 


= 
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als ſich die Phantoſe d de Shamenden zu Auffern 
| pflegt. Ä | 


gürs andre. erhellt der, Beytrag der Seele ; zu 
unfern Träumen auch aus diefer ganz unleugbaren 
Beobachtung, daB man doch in ruhigen Träumen 
mandmal eben fo vernünftig und an, einander hans 
gend, als im: wachenden Zuftande, handelt und 
ſpricht. Manche machen im Schlafe gute Verfe, 
Ben dem berühmten italiänifchen Dichter Lemene 
verfichert. dies unter ander der Pater Ceva in def: 
fen Lehensbeſchreibung. Auch mir felbft begegnete 
etwas aͤhnliches. In der Nacht vor dem zZıfen 
. Desember 1743 glaubte ich bey Anbruch des Tages 
einen vornehmen Cavalier vor mir. zu fehn, der zu 
einer hohen getitlichen Würde erhoben war, und mid 
feiner Proteftion auf das leutſeligſte verficherte; 
1siewohl kein einziger aus feiner Familie in den geiſt⸗ 
lihen Stand geireten war. Auch ich. empfahl mid 
ihm darauf, , und machte folgenden. Pentameter: 
„Et quam multa queas,. fac quoque multa ve- 
„lis., Beym Erwachen fehrieb ich ihm ſogleich 
auf. Sich bedachte mich fange darauf, ob ich die 
fen Vers wohl jemals ſelbſt gemacht, oder in iv 
‚gend einem Bud; gelefen hatte. Aber ich Lonnte 
mid gar auf Nichts befinnen. Und in fehr vie 

len Jahren hatte ich keine lateiniſche Verſe ger 

macht. 


— 
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macht. Unmoͤglich kann eine, materielle Kraft, wie 
die Phantafie, Legebenheiten ordentlich an einander 
reihen, vernünftige Sefpräche führen, oder gar Derfe | 
machen. - Aber wenn denn nun die Seele felbft bey 
unſern Träumen gefhäftig ift, woher koͤmmt das 
viele Ungereimte und Lächerliche in denfelden? War⸗ 
um wird der Phantafie denn fein Zügel angelegt? 
Woher tömmt ee, daß uns die im Traume vorgefals 
lenen Handlungen als wuͤrkliche vorfommen, bag wir 
wenigfiens häufig, fogar wachend, noch eine - Zeits 
lang anfiehn, unfre Täufchung durch Phantome ans 
uertennen? So tritt hier alfo noch immer bie e zuerſt 
erwähnte Schwierigkeit mweder ein. 


| Nach meinem Hedünfen. muß man es nur nie, 
mals vergeſſen, daß die beyden fchon oft genannten, 
ihrer Natur nach fo entgegehgefezten Kräfte, Ve - 
fland und Phantafi e in dem Haupte des Menfchen 
vereinigt find, Der Schöpfer woflte, daß der Vers 
Rand die Herrſchaft führe, und diefem die Cinbils 
dungskraft unterthan ſey. So lange wir wachen, 
fuhr auch wuͤrklich der Verftand feldft diejenigen 
Ideen hervor, die er zu Unterredungen und Ueber: 
legungen bedarf... Dem ungeachtet hat’ jede der ges © 
nannten Kräfte eine ihr eigenthämliche Kraft, wos 
durch fie der andern den Vorrang fireitig zu machen 
ſucht. Denn augenſcheinlich — die 
Murat, 1. Re P 
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keit der materiellen Kraft oft große Unordnungen in 
der geiftigen. Wenn nemlich die Sinne der Einbil: 
dungstraft irgend einen Gegenftand vorhaften, kann 
der Verſtand gewöhnticherweife nicht umhin, die Idee 
oder das Bild davon anzufchauen, wie es ſich dem 
Gehirne eingeprägt hat- Ja oft, wenn unfer Vers 
ſtand fih irgend eine Idee zur Beſchauung ausger 
ſucht bat, ſucht die unbeſcheidne Einbildungskraft 
ihn mit Gewalt davon abzuziehen, und ihn mit ganz 
andern Dingen zu beſchaͤftigen. Wenn wir in der 
Kirche beten, begegnet es uns oft wider unſern Wil⸗ 
len, daß wir an haͤusliche Angelegenheiten, Pro— 
ceſſe und aͤhnliche Dinge zu denken anfangen. Dies 
koͤmmt nur entweder von dem heftigen Kreislauf uns 
ſres Bluts und andrer Säfte unfres Körpers, oder 
von der Lebhaftigkeit folder Ideen, wodurch, irgend 
eine Leidenschaft, z. ©. Haß, Liebe, Furcht erregt 
wird. Diefe intereffanten Ideen verlangen gleich 
ſam Audienz, wenn wir fie ihnen auch ungern ges 
ben möchten. — Hievon wollen wir bey der Unters 
fuchung über den Schlaf und die Träume Sesrand 
machen, “ 


- 


Wenn die Lebensgeifter durch die Bewegung 
des Körpers und die Uebung der Sinne verzehrt wors 
den fi find, müffen nach der Einrichtung des Schöpfers, 
vermittelft der Ruhe des Körpers und der Sinne, 
deren Zugänge alsdann aͤuſſren Eindruͤcken gröftens 


J 
⸗ 
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theils verfchloffen find, neue Lebensgeifter wieder 
hervorgebracht werden. Daß indeß weder die Seele 
noch die Einbildungstraft ruhen, davon überzeugen 
uns die Träume. Doc) ift der Zuftand der Seele 
während des Schlafs ganz ein anderer, als während 
des Wachens, menn-gleich unfer Auge nicht unters 
ſcheiden fann, mohin fie ih dann begiebt,, und wie 
fie, ohne ſelbſt zu ſchlummern, fich in einer Art von 
freywilliger Ruhe befinden kann, 


Soviel läßt fih mit Beyftimmung aller Theo⸗ 
bogen und Philofophen behaupten, daß in dieſem 
Zuftande zuvoͤrderſt aller Gebrauch des Willens 
ausgeſezt bleibt. Wenn auch der Träumende Läftes 
rungen ausſtoͤßt, feinen Nächten beſchimpft und miss 
‚ handelt, fih an unkeuſchen Bildern vergnägt, ſogar 
unfeufche Bewegungen vornimmt, wird er. nicht 
daran fündigen. Nur feine Phantafie veranlaßt uns 
anftändige Ideen bey ihm, und die Seele ift au ohn⸗ 
mächtig, denfelben Einhalt zu thun. Zweytens. 
Die Seele des Träumenden hat den Gebraud) des 
Urtheilskraft nicht in ihrer Gewalt. Sie kann nicht, 
wie beym Wachen, nach Gefalien Ideen hervorfuchen, - 
um fie mit andern in Verbindung zu bringen, und 
auf die Art über ihre Wahrheit oder Falfchheir zu 
entſcheiden; ſondern ſchauet bloß die von der Einbil— 
dungsfraft erregten Ideen an. — Wenn wir uns 

| Ä © 2 
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— +6 — — — — Eltern, Freun⸗ 
>. de, Verwandten erfcheinen ſaͤhen, fo würden uns 
- bie Haare zu Berge ſtehn. Schreden und Surche 
würden uns überwältigen. Aber fehn wir im Schlaf 
das Bild non Verftorbenen, fo beftemdet ed uns 
nicht im geringfien; wir fuͤrchten uns gar nicht; es 
‚ fällt uns nicht einmal ein, daß wit Werftorbene fehn. 
Barum? Die Eindildungstraft erweckt in ung al 
lein die dee, die wir während des Lebens unfrer 
Freunde uns von ihnen eingepraͤgt hatten, ohne die 
Idee von ihrem Tode, die vielleicht nicht ſehr lange 
bey uns gehaftet hatte. Wenn ich ſelbſt zuweilen 
im Traum einen Verſtorbenen ſah, und es mir auch 
einigermaßen ſo vorkam, als ob er geſtorben waͤre, 
fo konnte ic) dennoch meine Bedenklichkeit nicht auf⸗ 
klaͤren, und betrachtete ihn mit aller Ruhe als einen 
Lebenden. Auch fah ich manchmal, Belannte von 
mir zu Pferde durch die Luft ſtreifen, ohne die ges 
ringfte Verwunderung darüber zu aͤuſſern, die doch 
unmöglich ausbleiben konnte, wenn mein Verfiand in 
. vollem Gebrauch feiner Urtheilskraft einem fo, befrems 
denden Schaufpiel zugefehn hätte. — Mir wird es 
wohl gewiß jeder zutraun, daß ich die Stelle weiß, 
wohin ich meine Bibel zu legen pflege. Im Traum 
befahl ich einft, daß man mir fie braͤchte. Man 
fand fie nicht. : Sch ging feldft, fie zu fuchen. Aber 
wo? In einem mit Säulen gezierten Saal, den 
ich nie gefehn Hatte, in gewiſſen Buͤcherſchraͤnken 
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die mir gar nicht bekonnt waren. Und doch merkte 
und bewunderte ich dieſen Umſtand nicht. | 

Indeß muß man doch geſtehen, daß die wohl⸗ 

geordneten Handlungen und zuſammenhaͤngenden Un⸗ 


terredungen, deren wir uns aus unſern ruhigen 


Traͤumen zu erinnern wiſſen, ſchwerlich durch die 
Materie, ich meine nemfich die Phantaſie, fondern 


nur durd) die Seele herporgebrache werden können, 


deren Antheil an folchen Träumen alſo nicht. auf 


die- bloße Wahrnehmung derſelben eingefhränft 


werden muß. Uebrigens muß man fih an das abs 


wechfelnde Liebergemicht des Verſtaddes und der 


Phantaſie erinnern. Der Verſtand der Verliebten 
oder Gewinnſuͤchtigen, wird auch, unterdeß daß fie 
wachen, durch die Einbildungsfraft veranlaßt, ſich 
mit Gedanken an die geliebte Perfon, oder an irgend’ 
einen großen Gewinn oder Schaz zu unterhalten. 
Sie verfegen ſich in erfreuliche Scenen hinein, wer⸗ 
fen Fragen auf, beantworten diefelßen. Aber alles 
find eitle Fiktionen, deren Zalfchheit der Verſtand 


erſt dann entdeckt, wenn er fi gleichfam in ſich 


ſelbſt zuruͤckzieht. Träume der Wachendeh werden 
ſolche Ausihweifungen der Phantafle genannt. Um 
fo gewöhnlicher muͤſſen fie im Schlafe feyn, wo der 
Verftand der Einbildungstraft gehorht, und erft 
beym Erwachen die Ausübung der ihm zukommen⸗ 
den echte wieder übernimmt. Im Traum bemerkt 


er Unregelmaͤßigteiten und Ungereimtheiten nicht, 


Ps 
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Dieſe ſchreiben ſich bloß von der Einbildungsfraft 
ber. Der Verſtand bewuͤrkt nur das, was gut und 
gefallend bey unfern Träumen iſt. Mer übrigend 
‚am Tage vernünftig zu reden, oder Verſe zu mas 
‚ den gewohnt ift, wird es ohne Schwierigkeit 
auh im Traume können. Aber wenn der Vers 
fland gleich einen oder den andern, Schluß aus 
den ihm im Traume vorfchwebenden Ideenñ ziehen 
kann, fo fehle ihm doch noch gar zu viel zu’ ihr 
rer volllommen richtigen Beurtheilung, weil er 
nicht alles zur Hand hat, mas zur, Unterfuhung 
ihrer Wahrheit und ihrer Verhaͤltniſſe erforders 
ui E. | 


Fi 
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Zuſaͤtze des — zum fünften. 
und ——— ars 


' “ % 
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Eu während unfres Schlafes fortgehende Reihe 


von Borftellungen Heißt zuweilen fchon ein Traum, 


Iſt ed anders wahr, wie ed auch von ung vorausges 


ſezt iſt, daß die Einbildungskraft niemals ungefhäfs . 


tig fey, vielmehr unaufhoͤrlich ſortwuͤrke, fo giebt es 
feinen Menſchen, von dem fid) mit Necht behaupten 
lieſſe, daß er gar nicht traͤumte. Leute, welche dies 
von ſich vorgeben, unterfcheiden fi) nur von andern 
dadurch, daß fie fi der Reihe von Vorſtellungen, 


welche fie fchlafend verfolgten, beym Erwachen nicht | 


mehr bewuft zu feyn ‚pflegen. Aber eben fo glauben 
wir manchmal wachend in gewiften Aunenblicen, 
insbefondere wenn unfre Vorftellungen ohne alle uns 
re Anftrengung auf ginander folgten, ganz und gar 
nichts gedacht zu haben. Und doc) war die Kette uns 
ferer Sdeen zu der Zeit gewiß nicht abgebrochen. hs 
re Slider wurden nur fo fein," daß wir fie ſelbſt 


nicht bemerken Eonnten. Oder mit andern Morten. 


Dunkle Vorftellungen befchäftigten uns. Und wie 
fanden feinen Reiz und kein Intereſſe dabey, hatten 
auch wohl manchmal nicht das Vermoͤgen, fie ins 
Selle hervorzuziehn. 


\ 
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Nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch be’. 


deuten indeß Träume diejenigen mährend unfres 


Schlafes von uns verfolgten deenreihen, woran wir 
und noch) erinnern, wenn mir aufgewacht find. Nach 
diefer Bedeutung des Wortes’ giebt es ohne Zweifel 
mandje, die gar nicht. mande, die Kufferft felten 
träumen. Und in diefem Sinne redet man nicht 
unrichtig von einem tiefen teaumlofen Schlaf. 


Traum, fagen Philoſophen ſowohl · ala Phy⸗ 


| fiofogen , ift, obgleich eigentlich nur der Gchlafende 


träumt; doch ein Mittelzuftand zwiſchen Schlafen 
und Wachen. Um uns eine ganz beftimmte Idee 


von der Natur des Traums zu machen, müften wit 
alſo genau angeben können, was Schlafen und War 


chen ſey. Allein fo gut wir dieſe beyden entgegen 
geſezten Zuftände aus eigner Erfahrung kennen, ſo 
felten auch der Fall ift, daß wir ſelbſt nicht wuͤſten, 


ob wir machen, oder im Schlafe feyn, ſo iſt es doch 


noch keinem gegluͤckt, beyde Phaͤnomene durch eine 
ihnen genau und allein angepaßte Beſchreibung kennt⸗ 
lich zu machen. Wolfs Erklärung vom Schlaf, daß 
er ein Zuſtand dunkler Vorſtellungen ſey, iſt ſchon 
lange aus dieſem Grunde getadelt weil die Ideen 
des fchlafenden Traͤumers manchmal ‚ungleich klaͤrer, 
als die find, welche eben derſelbe im wachenden Zw 
ſtande hat. Schlaf, Schreibt Haller, ift die Unfaͤ⸗ 


higtkeit, bey gefunden Werkzeugen, wmgebindert zu 
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empfinden , und fich freymillig zu bewegen. : Allein 
man empfindet und bemegt ſich auch in der Ohn⸗ 
macht nicht, ungeachtet bey ihr nicht immer die Pics 
perlichen Werkzeuge frank find. Man würde dies 
wenigſtens fehr uneigentlich von folhen Ohnmachten 
behaupten, die durch einen ploͤzlich hervorgebrachten 
Affekt erregt werden, und fobald fie vorüber find, 
feine Spur irgend einer kraͤnklichen Beichaffenheit 
im Körper zuruͤckloaſſen. Eben fo find zumeilen auch 
die duſſern ganz gefunden Sinne des Menfchen vers 
ſchloſſen, und er ift ſtarr wie eine Bildfäule, wäh: 
rend feines allereigentlihften Wachens, ich meine, 
während des Zuftandes einer tiefen und mit fühlbar 
ter Anftrengung von ihm fortgefezten Meditation. 
Und von diefem Zuftande unterfcheider fih doch auch 
fonft.noch der Schlaf. Gewöhnlich hängt es ja von 
dem Menfchen ſelbſt ab,. fich in die tiefjte Meditation 
zu.verfeßen, diefelbe zu unterbrechen, und fie in den⸗ 
jenigen Schranken zuruͤckzuhalten, wobey er einige 
Fähigkeit zu empfinden und freymillige Bewegungen 
vorzunehmen, behält. Diefe Gewalt haben mir 
nicht über unfern Schlaf, Er überfällt und nur 
vermoͤge einer von unfrer Willkuͤhr unabhängigen 
Ermädung unfrer Natur. Wir können .diefe Er- 
muͤdung zwar oft verhindern, aber, immer und 
auf die Länge nicht: Und ſelbſt veranlaffen können 
wir fie eben fo wenig mit unfrem Willen, mern uns 
fre Natur nicht noch ohnedies dazu difponire worden 


— 
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iſt. Wir koͤnnen, wenn wir ſchon unter-ihrer Laſt 
im Schlaf verſunken find, uns bey keinem von uns 


feloft erwählten Grade des‘ Schlafs erhalten, uns 
durch feine willtührliche Aeuſſerung unfter Kräfte 
aus demfelben wieder erwecken. Waͤre es alfo nicht 
vielleicht eine genauere Erklärung des Schlafes, daß 


er eine, nicht durch Affekten oder willkuͤhrliches Nach⸗ 


denken, ſondern durch allmaͤhlige Ermuͤdung des 


Koͤrpers veranlaßte, und zu unfrer Erhaltung noth⸗ 


mendige Unfähigkeit zu Empfindungen und freywillis 
gen Bewegungen ſey, deren Maas und Dauer wir 
nicht in unſerer Gewalt haben? Die angegebnen 
Kennzeichen unterſcheiden den Schlaf wenigſtens von 


der Ohnmacht, und der Erſtarrung des Meditiren⸗ 


den deutlich genug, Allein faſt ſcheint es thoͤricht, 
daß wir uns bey der Beſtimmung eines Begriffes 


aufhalten, deſſen Unbeſtimmlichkeit fuͤr uns ſchon 


durch ſo manche Erfahrungen ins Licht geſezt iſt. 

Wenn indeß der Koͤrper durch Wachen und 
Thaͤtigkeit zu fortgeſezten Auſtrengungen unfähig und 
gegen aͤuſſre Empfindungen gleichguͤltig gemacht iſt, 
dann verwirren ſich die Gedanken, werden undeut—⸗ 
lich und dunkel, oft auch ſeltſam und abentheuerlich. 
Der Menſch ſchlaͤft ein. Aber noch nie hat jemand 
den Augenblick ſeines Einſchlafens ſelbſt bemerkt. 
Dies iſt ein Grund unter mehreren, warum ſich 
nicht ganz/ genau ausmachen laͤßt, was Schla—⸗ 


fen ſey. 
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Mit Wahrſcheinlichkeit kann man jedoch ange 
den, was den Schlaf eigentlich bewuͤrkt, wiewohl 
man auch die beiten Muthmaffungen hierüber auf 
eine ſchon ermähnte, noc immer beftrittene Hypo⸗ 
theie zu bauen pflegt. Wenn nemlich ein Mangel 
an tebensgeiftern eintritt, welche entweder durch die 
Anftrengung der Mufteln und Sinneswerkzeuge er, 
ſchoͤpft, oder, wie bey Müßiggängern am meiften 
der Fall feyn mag, verdunftet find; wenn die Bewe⸗ 
gung diefer Lebensgeifter im Gehirn durch irgend eine 
Urfahe, durch Verlegung oder einen Druck des Ger 
hirns erſchwert ift, alsdann erfolgt der Schlaf. Wird 
die Bewegung der ſchon erichäpften Lebensgeifter aufs 
neue vermehrt, zum Beyſpiel duch Nachdenken, 
Sorgen, Affekten, Schmerzen, und irgend eine lebs 
hafte Empfindung, fo verfhmindet der Hang zum 
Schlafen. Er findet fih wieder ein nad) der Ent⸗ 
fernung aller örperlichen Reize und Hergeftellten Ber 
ruhigung des Gemuͤths, nad) dem Gebrauch folcher 
Mittel, die das Blut vom Kopf leiten, oder manchı 
mal auch“folcher , welche den Zufluß des Bluts zum 
Kopfe in dem Maaß vermehren, daß daraus ein 
Druck ded Gehirns, eine Hemmung der ; Bewegung 
des Mervenfafts erfolgt, 


Die Abficht, weswegen unfre Natur das Bes 
duͤrfniß des Schlafes fühlt, ift denn hoͤchſtwahrſchein⸗ 
lich folgende, daß bey einer völligen Ruhe des Koͤr⸗ 
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pers und badurch veranlaßten Hemmung bes Ger _ 


ſchaͤftes der Leibesgeiſter, ſich dieſe deſto ungeſtoͤrter 


aus dem Blut ſecerniren und in hinlaͤnglichem Vor⸗ 
rath wieder anhaͤufen moͤgen. So wie dieſe Abſicht 


mehr oder minder erreicht iſt, kehren die Lebensgei⸗ 


fter in ihre gewöhnlichen Candle wiederum Zuräd. 
Der geringfte innre oder Auffere Reiz, der uns im 
erſten Schlafe gar nicht geftört haben würde, iſt 
nun hinlaͤnglich, und, zum Theil oder ganz, zu ers 
muntern. Der Menfeh erwacht endlih. Zwar oft, 
wie e8 fcheint, mit einmal: Aber doch immer, nach⸗ 
"dem er verfchiedne Grade des Schlafes, ni Oder 
langſam, burchgegangen war. | 


So verſchieden nemlich dat Maas der Erſcho⸗ 


4 pfung und Unthätigfeit der Lebensgeifter überhaupt, 


und jedesmal bey einzelnen Perfonen feyn kann, fo 
verschieden find auch die Grade des Schlafe. Ye 
berhaupt haben wir es wohl ſchon alle bemerkt, daß 
wir nicht jeden Theil der dem Schlaf gewidmeten 
Zeit in gleichet Ruhe zubringen. Die erſten Minu⸗ 
ten unſeres Einſchlafens hindurch, wenn die Lebens— 
geiſter noch einigermaßen in derjenigen Bewegung 
ſind, welche ſie waͤhrend unſres Wachens hatten, 
ſchweben uns mancherley Ideen vor. Wir ruͤhren 
wohl unſre Glieder und veraͤndern unſre Lage auf 


mehr als eine Arte Hernach ſchlafen wir, im ges 


funden Zuftande wenigftens, einige Stunden ruhig, 


und werden durch feine Senfation, auch nicht durch 
das geringfte Traumbild in diefer Ruhe geftdrt. Ja 
zrweilen ift unfer Schlaf fo tief, daß er im eigents 
lichten Verftande ein Bruder des Todes genannt zu 
werden verdient. Waͤre er wenigftens nicht vorübers | 
gehend, dauerte im ihm nicht die Bewegung des _ 
Herzens und Blutes und andrer innern Beftandtheile 
unſres Körpers fort, fo unterjchiede er ſich durch gar 
nichts von dem Tod, — Mit Annäherung der | 
genfiunden fangen indeß gewöhnlich unfre Traume 
an, oder unfre erſezten Lebensgeifter bewegen ſich im 
. Gehirn ſchon wieder fo lebhaft, daß wir und ber 
Borftelungen, welche dadurd) erregf werden, bewuft 
zu ſeyn anfangen. Endlich wird unfer Schlaf fo 
leife, daß das geringfte ungewöhnliche Geräyfch um 
uns her ung merklich) wird, daß. « uns volllommen 
erweckt. 

. Eine Menge von Menfchen erfreut fich indeß 
des Grades vom Schlafe gar-nicht, den wir ale 
das äufferfte Extrem vom Wachen, mit dem Nas 
men, tiefere Schlaf, zu bezeichnen pflegen. Die 
meifte Zeit wacht, daß ich mich fo ausdruͤcke, bey 
den mehreften Schlafenden doch -ein Theil ihres Ger 
hirns. Dies Heiße: Ihre Lebensgeifler cirkuliren 
fo lebhaft. in gewiſſen, denfelben' offenfiehenden Cas - 


naͤlen des Gehirns, daß daraus Vorftellungen, web - 


he bis zum Bewuſtſeyn erhoben werden, entſtehn. 


| Bo indeß das Gehirn nur noch allein wacht, 
‚ich. meine, wo ſich zu den regen Vorftellungen wäh 


rend des Schlafes Feine ihnen entſprechende koͤr⸗ 
perliche Bewegungen gefellen, da giebt es doch wieder 


‚ mannigfaltige Unterfchiede. Entweder es iſt bloß die 
Imagination beichäftigt, vermittelft Erregung von 


Ideenreihen und Darfiellung von alleriey Gegenftäns 


den ohne beflimmten Zweck. Oder es werden. aud 
Verſtand und Wis, und zwar zu einer gewiſſen Abs 


fiht, der man ſich im Traume wohl bewuft ift, ans 
geftrengt. Wir urtheilen, zum Beyfpiel, unterres 
den ung mit andern, machen auch wohl Verſe, wie 


Muratori, oder machen Schluͤſſe, formiren fogar 


zumeilen abftrafte Raifonnementd. Und dies. um 


ſo mehr, je häufiger wir am Tage philofophiren. 


Die meifte Zeit tragen indeß ſelbſt diefe unzweydentis 


gern Operationen des Verſtandes während des Schlafs 
das Gepraͤge irgend einer Bizarrerie. Mit ‚einer 
Reihe der bändigften Beweiſe fezte ich einft im Trans 
me die geiftige Natur des Salamanders in überzeus 
gendes Licht. Ein andermal rekapitulirte ich mit 
ſorgſamem Fleiß die verſchiednen Hypotheſen vom 
Sitz unſrer Seele. Ich vollfuͤhrte dieſes Geſchaͤft, 


wie ich beym Erwachen fand, ziemlich gut; nur daß 


ich, ohne den Unſinn davon zu merken, zwiſchen⸗ 
” durch mir auch folgenden Gedanken wiederholt hats 
te: Luther verfeße die Seele in den erſten Pſalm. 
Solche Träume entkräften indeß, wenn fie anhals 
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tend ſind, wegen der Anſtrengung, womit wir ge 
wife Gedanken vefthalten, nicht viel weniger, als 
eine während des Wachens angeftellte Meditation. 


Zumeilen und insbefondre bey gewiſſen Indi— 
viduen, Auffern fid) im Schlaf, mit den regen Ideen, 
“ihnen entfprechende Bewegungen des Körpers. Sie 
ſchlagen mit den Händen, ſchreyen, fingen oder fpres 
hen und verrathen dadurd) manchmal einen bey ih⸗ 
nen vorhandenen Affe. In dielen Fällen ſteht 
hoͤchſtwahrſcheinlich auch diejenige Region des Ge 
hirns dem Nervenſafte offen, worinn die Nerven, 
welche in die jedesmal bewegten Muſteln uͤbergehn, 
den Anfang nehmen; und dieſe Nerven ſelbſt ſind 
mit Lebensgeiſtern angefuͤllt. Das Sprechen im 
Schlaf würde ich noch insbeſondre von einer durch 
vieles Sprechen bey Tage veranlaßten Geichmeidigs 
keit und leichten Reizbarkeit der Sprachorgane herlei⸗ 
ten, wenn die Erfahrung zeigte, daß Perſonen aus 
derm andern Gefchlehte, welchem man doch, mehr 
Nedfeligfeit, als dem unfrigen Geymiße, häufiger im 
Schlafe ſprechen, als wir. . Allein hoͤchſt wahrfcheins 
lich it das Sprechen im Schlaf nach verſchiednen 
von,mir angeftellten Beobachtungen , -vorzüglich des 
nenjenigen eigen, welche, ohne es felbft vielleicht zu 
wiffen, ‚die fonderbare Gewohnheit an fich haben, 
wenn fie allein find, und fich ohne Zeugen glauben, 
ihre Gedanken ſich felber gleichfam vorzujagen, oder, 
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wie man ed ausdrückt, mit fich felbft zu reden. Da 
wo dies zur Gewohnheit ward, können diejenigen 
Nerven, welche die Muffeln der Kehle und der Zum 
ge regieren, leicht die Fertigkeit erhalten, durch jede 
einigermaßen Tebhafte dee harmoniſch gereizt zu wer⸗ 


den. Der Menſch wird alſo in ſolchem Kalle jedes⸗ 
mal reden, wenn er ſich nicht bewuſt iſt, daß er 


Urſache hat, den unwilltuͤhrlichen Hang dazu zu un 


terdruͤcken. — Erfahrungen ſollen es, wie man ſagt, 


bereits gelehrt haben, daß der im Schlaf redende 


richtig und zufammenhängend antworte, wenn man 


die Fragen ganz der Materie anmefien fann, von 


welcher er fpricht, oder auch nur träume Allein 
ee ſcheint doch, daß Zuſammenſtimmung der Fragen - 


und Antworten in folhem Fall die meifte Zeit nur 


zufällig ſey. Wäre fie dies indeß nicht, — iſt es 


auch alsdann ganz gewiß, daß der Sprechende nicht 
zu fchlafen fich ſtellt, ſondern wuͤrklich fchläft, fo läßt 
es ſich allerdings noch wohl begreifen, wie es mit der 
angeführten Erſcheinung zugehe. Ideen, welche 


man gerade in ſich erregt weiß, faßt man, wenn 


⸗* 


man fie von andern aeäuffert Hört, leiht auf, unge 


achtet man gegen alles, was fonft um einen vors 
geht, aus Zerſtreuung unempfindlich bleibt. So mag 
alfo der Träumer die ihm vorgelegten, ſich auf feine 


regen Gedanken bejiehenden Fragen vernehmen, 


ungeachtet er gar nichts andres vernimmt. Er mag 
| trefi 
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treffend auf diefe Fragen antworten, wenn fein Schlaf 
von der Are tft, daß Wig und. Vernunft noch in 
ihm geihäftig find Aber daß er ganz wahr antı 
worten werde, glaube ich nicht. Iäufchungen der 
Einbildungskraft finden fich faſt bey jedem Traum. 
Der Träumer haͤlt ſie Für Wahrheit, , und kann 
auch nicht, anders, Ausſagen der’ Träumer vers 
dienen alfo.nie, daß man ihnen glaub. Daß 
man indeß durch fie auf die Spur der Wahrheit 
geleitet werden koͤnne, deren Entdeckung fonft vie 
leicht ſchwer geworden feyn möchte, verſteht ſich, 
wenn das eben erinnerte richtig it, ſchon von 


ſelbſt. 


Wieder andre, (und dies find ‚die eigent⸗ 
lichen Schlafwandrer,) fprechen, meditiren und 
bewegen ſich nicht nur im Schlafe willkuͤhrllch und 
geihiet, fondern ihre Sinneswerkzeuge ſtehn auch 
für manche &enfationen fo fehr offen, daß fir 
diefelben von andern deutlich zu unterfcheiden im 
Stande find.‘ So oft man verfucht werden moͤch⸗ 


te zu glauben, daß der Nachtwandler ganz wache, 


weil feine Verrichtungen oft fo fehe bewundernswuͤr⸗ 

dig find, fo wacht. er doch nur zum Theil. Denn 

mitten unter den gröften Proben ſeiner Gefchicklichs 

keit begeht er Ungereimtheiten, die fein Wachender, 

er muͤſte denn verrüde oder kindiſch "na, je Ye 
Murat, 3.%h =‘: 
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kann. Aber fogar ber Nachtwandler graͤnzt 
> nicht einmal zunächft an den Wachenden. ES giebt 
noch verſchiedne mannigfaltig modificirte Zwifchenzus 
fände zwiſchen der Diſpoſition beyderley Menſchen. 
Ich will dies dem Leſer durch eine in aller Hinficht 
merkwürdige Geſchichte beweilen. Sie ift mit eben 
dem Manne vorgegangen, welcher fie mir erzaͤhlt, 
- und diefe von mir zu Papier gebrachte» Erzählung 
. für authentifch erflärt hat, als ih aus Furcht, fie 
| nicht ganz genau concipirt zu haben, fie ihm von meis- 
‚nem Papiere vorlas. Doc warum dürfte ich igt 
noch ihren Gewährsmann verſchweigen ?- Es war 
der wuͤrdige, für die Wünfche vieler zu früh vers 
ewigte Doktor Ofann, der als Weimarfcher Hofrath 
und Leibmedikus in Eiſenach ſtarb. 


u. Diefer fehr gewifienhafte Arzt war hier in Goͤt⸗ 
tingen zur Zeit der vor einigen Jahren herrſchenden 
Epidemie, der Sufluenza nemlich , fo fehr mit Ge 
ſſchaͤften Überhäuft, daß er ſchon ein paar Abende, 
ftatt ſchlafen zu gehen, fih aufs Pferd Hatte fegen 
mäflen, um Patienten aufferhalb der Stadt zu bes 
forgen, von der er’fich bey Tage, wegen vieler Krans 

ten nicht hatte entfernen dirfen. Am Abende eines 
folgenden Tages fand er. fih nun fo ganz aufferors 
dentlich erfchöpft, daß er beym Schlafengehen aufs 
nachdruͤcklichſte befahl, ihn um keiner Urfache willen, 

es ſchicke auch wer da wolle, aufzumeren. Kaum 
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fag er im beſten Schlafe, fo fam ein Bote mit ey 
nem Briefe und zweyen Pferden, in der Abjicht, 
ihn abzuholen, vor. feine Thuͤr. Bein Bedienter, 
weicher die menfhenfreundlichen Sefinnungen feines 
Heren Eannte, weckte ihn, ungeachtet des vorhere 
gegangen’ Verbots. Diefer war, wider feine ganze 
bisherige Gewohnheit erfchrecklich unwillig daruͤbet, 
berief fih auf fein Verbot, und wiederholte in einem 
Athen, daß, da alle andre Menfchen iso ſchlafen, 
er für feine Perfon auch der Ruhe geniefien wolle, 
Der Bediente ließ ihm ein Licht, in dem Gedanken, 
daß fein Kerr, wie er. fonft ‚pflegte, nun ſchon von 
ſelbſt aufſtehn würde, Wie er merkte, daß dies nicht 
geihähe, ging er mieder auf feines Heren Kammer 
und fand ihn in tiefem Schlaf. Er weckte ihn noch 
einmal, Dee, Arze lieb fih das Licht zum Bett 
bringen, lad den Brief, ſagte fogleich: O das hat 
nichts zu bedeuten! fohrieb im Bette die Antwort 
und ein. Recept, befahl, daß man- ihm das eine 
Pferd am Morgen um 7 Uhr wieder vor ‚das Haus 
führen follte. Mit allem dieiem vergirigen etwa drey 
Viertelſtunden. Er verſank fogleich wieder in den 
tiefften Schlaf. Am Morgen beym Aufftehen fam _ 
ihm fein Gedanke an das Borgefallene ein. Und 
nie hat er ſich auf das geringfte davon befinnen koͤn⸗ 
ven. Er war durch den heilfamen Schlaf gleichſam 
neu gebohren, und fühlte keinen Druck über den Aus 
| | Da SER Fr Ä 
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gen, den er n, a wenn er die Nacht vorher ge 
weckt war, zu ſuͤhlen pflegte. Er kleidete ſich, wie 
gewoͤhnlich, das heißt, nicht reitermaͤßig an, und 
war im Begrif, Hut und Stock zu nehmen, um 
ſeine Patienten in der Stadt zu beſuchen, als ſein 
Bedienter eben hereintrat, und ihm ‚feine Befrem 
dung uͤber den erwaͤhnten Anzug zu erkennen gab, 
da er doch verſprochen hätte, um 7 Uhr auszureiten, 
und das Pferd fogleich vor der Thür feyn würde, 
Der Bediente betheuert, wie fein Herr meint, daß 
er ihm etwas vorträume, die Wahrhäit feines Vor⸗ 


gebens, und beruft fih auf den gefchriebenen Brief 


und das Mecept. . Auf die Frage, wo dieſes hinge⸗ 
kommen fey, antwortet er: Nach der Apothek. Ohr 
ne Zeitverlüft laͤuft der Arzt zu diefer hin, Er ers 
führe, daß wuͤrklich in der lezten Nacht ein von ihm 
‚ verfchriebenes Medikament für -den und den aus 
‚Wörtigen Kranken verfertigt worden fey. Abet von 
| feiner Beforgniß, etwas Unzweckmaͤßiges oder Schäds 
liches verfchrieben zu haben, wird er hier wicht bes 
freyt. Man hatte leider diesmal keine Abfchrift vom 
dem Recept genommen, ‚und der Vote nahm es mit 
ſich Hinweg. Ales, was man zum Troft des Aufı 
ferft beunruhigten Mannes fagen konnte, war, da 
er eine Mixtur verfchrieben hätte. In der gräften 
Eile leidet er fih alfo um, und fezt fich aufs Pferd, 
Auſſer Athem koͤmmt er an den Ort, wohin er ger 
laden war. Wie befindet fich der Patient? Frage 
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ee, und hört zu feinem Erftaunen : Seffer als vor⸗ 
her! Beſonders that die verordnete Aderlaͤſſe gute 


Dienſte. Noch mehr Urſache zur Verwunderung! 


— Er geht zu dem Kranken ſelbſt, finder ihn ers 
traͤglich, fagt alfo, aus weifer Beforgniß, jemanden 
ju beunruhigen, von dem aͤuſſerſt fonderbaren Wors 
falle nichts. Die. Neugier laͤßt ihn indeß ‚bald einen 
Vorwand erfinden, fi feinen Brief auszubitten, 
Er erhält ihn, und bewundert, daß diefer Brief, 
war etwas floptifch, aber doch mit dem vollkom⸗ 
menſten Verſtande von ihm ———— war. 


Offenbar hatte dieſer Zuſtand des ſeitgen Oſann 
manches eigne, was ihn ſowohl vom Zuſtand des 


Nachtwandelns, als des eigentlichen Wachens hin⸗ 


laͤnglich unterſchied. Hier war das lebhafte Bewuſt⸗ 
ſeyn, daß es Nacht ſey, eine zu Arbeiten ungewoͤhn⸗ 


= 


lihe Zeitz das Bewuſtſeyn, aus dem Schlaſe ge . 


weckt zu werden, wie aus dem Unmwillen über das 


übertretne Verbot erhellt. Hier war ein unzwmendens 


tiger Gebrauch des Geſichts, da des Nachtmandlers 


Auge entweder verfchloffen, oder doch zum Schen 
ungeſchickt iſt. Hier war, wie aus bem paflenden _ 


Antwortöfchreiben erhellt, allfeitige Überlegung eines 


Falles, welcher, fo oft er auch ſchon dem ſeligen 


Dfann vorgetommen feyn mochte, doch die Anftrens 
gung feines ganzen Scarffinne erforderte, damit er 
ihn nicht mit andern verwechlelte. Hier war ferner 


\ 
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nicht bloß die Befchaffenheit der Krankheit ſelbſt, 
fondern auch der individuellen Umftärde der kranken 
Perſon, z. ©. ihe Alter, ihr Gefchlecht, ihr bisherü 

ger Gefündheittzuftand in Ermegung zu zieht. 
Nachtwandler folgen bey Verfertigung der von ihnen 
niedergefchriebenen Auffäße, bloß ihrer eignen Phanı 
tafie, ohne erit ihre Meditation und deren Reſulta⸗ 
te, durch das, was ſie in ihrem gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ſtande erfahren, beſtimmen zu laſſen. — Aber mies 
derum war hier auch fein eigentliches oder vollfomms 
nes Wachen. Ich fehlieffe dies aus einem dreyfachen 
Grund. Der felige Mann zeigte fich hier zuvoͤrderſt 
von einer Laune beherrfcht, die er wachend nie harte. 
. Denn wie wenig er wachend im Stande war, irgend 
einem Menfchen feine Huͤlfe eigenfinnig zu verweis 
gern, wiſſen faft ale, die ihn kannten, weil fie ihn 
oft als einen unverdroßnen Märtyrer feined Berufs 
bewundert und bedaurt haben. Er hatte freylich 
nicht geweckt feyn wollen. Aber wie er es war, 
konnte er feinem Charakter gemäß, unmoͤglich uns 
erbittlich ſeyn. Er konnte fih zweytens an diefen 
Vorfall nicht im geringſten erinnern. Aber ſo mit 
‚einmal und ganz und gar vergißt man doch fonft 
nicht, was man wachend und noch dazu mit Ans 
firengung that. Er fühlte drittens von feiner nächts 
lichen Beunruhigung nicht die Beſchwerde, welche 
ihn fonft, wenn er nemlich ganz geweckt wurde, dass 
nach zu on pflege. 


— — 


224247 


Steht vielleicht zwiſchen dieſem Zuſtand und 
dem Wachen noch die ſogenannte Reverie in der 


Mitte? Mit ofnen Augen, aber einigermaſſen vers 
fehloßnen Sinnen, überlaffen wir und‘ zumeilen, bes 
ſonders nach vorhergegangner Erfchöpfung, den zweck⸗ 
loſen Vorſtellungen unſrer erregten Phantaſie. Ich 
meine hier keinesweges diejenige ſchon einmal erwaͤhn⸗ 
te Diſpoſition der Seele, worinn man ſogenannte 
Luftſchloͤſſer baut. Sondern einen Zuſtand, worinn 
man noch weniger ſelbſtthaͤtig, mehr leidend, ſich 
alle einem vorgefuͤhrte Ideen ohne Ausnahme gefal⸗ 
len laͤßt, alle mit ale Steichgäkigkeit beſchaut. 


Doch ich gehenun zur Ertlärung der eigentlich 


ſogenannten Träume über, wozu alles Vorhergeſag⸗ 


te, wie ich hoffe, dem Lefer bald als eine zweck⸗ 


maͤßige Vorbereitung erſcheinen wird. Traͤume, 


oder ſolche waͤhrend des Schlafes fortgeſezte Ideen⸗ 
reihen, welche zu unſerm Bewuſtſeyn erhoben wer⸗ 


den, und woran wir und noch erinnern, wenn wit 


aufgewacht find, haben wir nur bey einem folchen 
Grade des Schlafs, worinn unfer Gehen mehr 
oder weniger wacht, und die Cirkulation unfrer Les 
bensgeifter mehr oder weniger lebhaft ift. Dieſe bes 
wegen fid) im Gehirn des Schlafenden lebhaft, ent⸗ 
weder, weil fie ſich in hinlänglicher Menge dur 
den Schlaf wiederum erfezt haben. Und deswegen 
träumen Gefunde nur in den Morgenftunden. Oder 
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weil ſie, ihrer Erſchpfang ungeachtet, doch zu gar 
feiner völligen Ruhe gelangen koͤnnen. Daher. träus 
men Krane, Schmwädhliche, Verauichte, aber auch 


Choleriſche wohl ſchon in den erftien Stunden ihres | 


Schlafes und während der ganzen Nacht... Bey fols 
chen Leuten kommen nentlich die Lebensgeifter darum 
nicht ganz zur. Ruhe, "weil die individuelle Beſchaf⸗ 
fenheit ihres Körpers ihre Nerven. auflerordentlich 


veizbar macht. Jeder von auffen oder innen ihnen 


nahegebrachter noch fo ſchwacher finnlicher Reiz affi⸗ 
eirt ihre Nerven, und veranlaßt eben dadurch Wer 

wegungen des Nervenfafts, Aus blofer Reizbarkeit 
sräumt auch der mit einem Teeren Magen Schlafen⸗ 
de Hiel, oder ſchlaft wenigſtens unruhig; alſo nieht 
deswegen, weil, wie man vormals glaubte, eine 
” Menge von Dünften, bie in fein — — 
ihn zu Traͤumen diſponirt. 


Fragen wie nun, wodurch die — Be⸗ 


ſchaffenhei unſrer Träume beſtimmt wird, fo antı 


\ 


worte ich zuvoͤrderſt mit Beyftimmung der Erfah⸗ 


rung und faft aller aufmerffamen Beobachter. — 


- Dur würtliche Senfationen, welche wir im Schlaf 


erhalten, und der wir uns nur dunkel bewuſt wer⸗ 
- den. Dieſe dunklen Senfationen: verkennen wir 
darum leicht im Schlaf, oder verwechſeln fie wegen 
noch fo entfernter Aehnlichkeiten keicht mit andern, des 
ren Ihre vie am — bey uns Me © träume 
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te mir. enft zweymal in einer Fühlen Sommernacht, 


daß ich den Donner rollen hoͤrte. Ich erwachte von 


dieſem Traum, aber fand beym Erwachen, daß ein 


ganz andrer Ton, den ich nun ein paarmal hinter⸗ 
einander deutlich vernahm, zu meinem Traum vom 
Gewitter Gelegenheit gab. Solcher Senſationen 
erhaͤlt man im Schlafe viele von auſſenher. Ich 
nenne nur zum Beyſpiel, das Geſchwirre einer Flie⸗ 
ge, die ſich hinter die Bettvorhaͤnge verirrt hat, den 
Stich einer ſcharfen Bettſeder, die Wärme des Betts, 


oder die durch Entblößung eines Gliedes veranlaßte 


Erkältung deſſelben. Einerley aͤuſſerlicher Gegen— 
fand, der zu einer Zeit auf die Sinne zweyer in ei⸗ 
wem Gemache Schlafenden wuͤrkt, ann indeß zu 
ganz verfthiednen Träumen Gelegenheit geben. Denn 


auch wachend werden ‚nicht zwey Menfchen durch 


eben dieſelbe Senſation ganz auf einerley Weiſe afı 
ficirt, folglich werden auch dann nicht einmal die 
nemfichen Ideen in ihnen dadurch erregt. Nie har 
ben auch zwey machende Menſchen einige Minuten 
dur, einerley Ideen in. derfelben Ordnung und 


Otuffenfolge. Jede neu erhaltne Idee wird duch | 


ſchon vorhandene, gerade zu der Zeit rege Ideen, und 
durch die jedem Kopf eigne Sdeenaflociatign weites 
ausgebildet und beftimmt. Daß der von mir ven 
hommene Ton mir einen Traum vom Gewitter vers 


anlaßte, Lam ohne Zweifel daher, weil ih, da ich 


bie. — Gewitter ungern habe, unmittelbar 


ui 
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be dr di | 
vor dem Sclafengehen gerade in der Abſicht zum 
Fenſter herausſah, od ih auch wohl ein fhon formirs 
tes Gemslt entdecken könnte, — Sonderbar könnte 
es Icheinen, daß man gemwifler, von auffenher foms 
menber Senfationen im Schlafe empfänglicher,, als 
wachend ift. Das mir oft erzählte Beyſpiel eines 
Mannes leitet mich zu diefer Bemerkung, welcher 


- von Fenerägefahr träumte, darüber erwachte, nach 
ſuchte, und gar feine Bertätigung feines Traumes 


fand, ob er gleich einige Meile nachher den Ausbruch 
der Flamme in feiner Wohnung, und zwar zunächft 
bey dem Orte, wo er gefchlafen hatte, wuͤrklich erfuhr. 
Sch glaube, es leidet wohl keinen Zweifel, daß fein 


, Traum durch das im Schlafe von ihm vernommene 


Kniftern eines anglimmenden Balkens veranlaft 
ward. Warum vernahm er denn mwacend nichts 
davon? DVermurhlic aus keiner andern Urſache, als 


weil das Geisfe, welches er und. vieleicht mehrere 
andre beym Nachfuchen machten, ftärfer als der leiſe 


Ton der allmählig angehenden Klamme war. "Bey 


der Stille feiner nächtlichen Ruhe. vereitelte fein ans 


rer firinlicher Eindruck feine Empfänglichkeit für die 
eben erwähnte Senfation. Vielleicht fürchtete er fich 
ohnehin vor naͤchtlicher Feuersgefafr. Die dee 


derſelben ward darum im Traum bey noch fo entfern⸗ 
ten Veranlaſſungen eben fo natürlich zuerft bey ihm 


rege, als es bey mir im. Sommer die dee vom 


‚Gewitter wird. Daß die Furcht vor gewiſſen Ge 
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genftänden, die Organe zu deren Wahrnehmung ganz 
aufferordentlich fchärfen könne, weiß ich insbefondre 
aus vielfacher Beobachtung eines Menfchen, der im 
vefteften Schlafe das bloße Pfeifen einer einzigen 
Maus vernimmt, deutlich unterfcheidet und darüber 
aufwacht, Lediglich darum, weil er eine unaberwinds 
— Zurcht vor Maͤuſen hat. | 


Doc erzeugt auch die inne Veſchaffenheit un 
ferd Körpers allerley angenehme oder unangenehme 
‚Gefühle, wodurch die Befhaffenheit unfrer Träume 
zunaͤchſt beſtimmt wird. Iſt der Menſch ganz ges 
fund und fein Blutumlauf ungehindert, fo hat er 
eine fanfte Empfindung davon, und es träumt ihm 
zuweilen, als. ob er floͤge. Anhäufung der Saamen⸗ 
gefaͤße, und ein gemwiffer Reiz derſelben vermittelſt 
der Page verurſacht nicht nur bey Männern, ſondern 
auch fchon bey Knaben, die noch Aufferft unfchuldig 
find, verliebte Träume und damit verbundne Ergief 
fungen des Saamens. Unangenehme Gefühle und 
Träume werden hingegen durch reichlich genoßne und 
ſchwer zu verdauende Speiſen, Blähungen, Unrei⸗ 
nigkeiten in den Gedaͤrmen, und ſo weiter, hervor— 
gebracht. Das beruͤchtigte Alpdruͤcken iſt nur ein 
aͤngſtlicher Traum, erregt durch das Gefuͤhl einer 
den Blutumlauf erſchwerenden Lage, oder eines 
Dranges des Bluts zum Gehirn. Wenn man, 
ſchreibt ein bekannter Arzt, die Beine, etwa vor 


"ie Fe 
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Kälte, ie Bette an Pr gezogen — und nun Bi 
Muſteln im Schlafe nachlaffen, und ‚die Beine fün 
en, fo iſt der Traum, den diefe Empfindung her; 


vorbringt, mit Bildern von- n Sinten und Fallen be⸗ 


zur 5. . 


Werden indeß unſre — haͤuf durch finn 
liche Empfindungen dirigirt, fo begreifen wir leicht, 
wie zutpeilen die Uebergänge.von angenehmen zu uns 
angenehmen Träumen und umgefehrt, fo fehr plög 
lich feyn können. Eine erhaltne entgegengefezte Sen⸗ 
ſation ruft die Phantafie von derjenigen Reihe der 
Bilder und Vorftellungen, welche fie bereits verfolgte, 
zur Mufterung einer ganz andern hin. Es träumte 
uns etwa, daß wir in Geſellſchaft unfres beſten 
Freundes wären, mit ihm die verteaulichften Unter, 
vedungen führten, ihn unter zärtlihen Umarmungen 

an unfre.Bruft druͤckten. Aber gerade in dieſem 
Augenblick verlegt und ein:unbefcheidner Floh. Mit 
einmal fehn wir unfern vermeinten Freund fih in ei 
nen furchtbaren Gegner umwandeln, der und mit 
grimmiger Gebeerde fein Mordgewehr in die Bruft 


ſtoͤßt. Wir veißen uns von. ihm los. Mir entflie 


‘hen. Und bald daranf find wir wieder in den Armen 


unſres Freundes, und unfre Wunde ift geheilt. 


en Man hat angemerkt, daß unter allen Senfas 
y tionen Geruͤche am feltenften uns im Schlaf affieir⸗ 
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sirten und im Traum von uns imaginirt würden. 
Kein Wunder, weil fie überhaupt einen undeutlichern 
und fchwächern Eindruck, als andre Senfationen auf 
und hervorbringen, und wir darum aud wachend 
ung nur unvolltommen vorftellen, wie eine uns fonft 


noch fo bekannte, aber uns ißt nicht gegenwärtige - 


Blume richt.” Ic glaube indeß nicht, daß die am 


geführte Bemerkung fo allgemein richtig if. Viel⸗ 


mehr fcheint es mir noch. wohl feltner, daß wir im 
Traum der Freuden des eigentlich fogenannten Ges 
ſchmacks zu genieflen glauben, — Vorftellungen von 


Geruͤchen find nemlich mit Vorftellungen wohl oder » 


übel riechender Sachen (die wir doc, allerdings im 
Traume haben innen, wenn wir und z. ®. in einen 
mit Blumen reichlich verfehenen Garten verſezt fins 
den,) ganz unzertrennlich aſſociirt. Die Objekte 
diefer zwiefachen Vorftellung werden, da fie in der 
Natur ſtets vereinigt find, während unfres Wachens 
auch Heftändig vereinigt von und empfunden. So 
unzertrennlich find die Borftellungen von Speifen und 


Ä 


Getraͤnken und deren Genuffe nicht. Ein leerer 


Magen kann freylih das Verlangen nach einer 
guten Mahlzeit aud dem Träumenden fühlbar 


mahen. Allein das von Lerrheit des Magens 
entſtehende Gefühl it zu unangenehm, als daB 


es die reizende Worftellung von Sättigung an und 
‚für ſich ſelbſt hervorbringen koͤnnte. | 


Indeß ſcheinen einige Philofophen doch der 
Sache ızu viel zu thun, wenn fie wollen, daß nur 
‚allein eine finnlihe Empfindung den Faden unfrer 
jedesmaligen Träume anjpinne, oder ihren Gang bes 


-  flimme Da die Einbildungskraft, wie man wider 


alle Erfahrung, leugnen würde, ein beftändig thaͤti⸗ 
ges Vermögen ift, fo unterbricht fie ihre Thaͤtigkeit 
auch nicht. im Schlaf. Und es läßt fih garnicht 
einfehn, warum beftändig erft irgend eine Senfation 
hinzukommen muͤſte, ehe ihre Vorſtellungen zu dem⸗ 
jenigen Grade des Lebhaftigkeit erhoben werden, 


bey dem wir ung: derſelben zu werden an⸗ 


ie 


Vielleicht hait die Phantaſie waͤhrend des er⸗ 
ſten tiefften Schlafes, die lezte lebhafte Idee, womit 

wir einſchliefen, eben ſo veſt, wie die Phantaſie des 
Starrſuͤchtigen oder Ohnmaͤchtigen jene Idee, wo⸗ 
mit er in ſeinen Paroxysmus faͤllt. Wenn wir alſo 
keine neue ungleichartige Senſation erhalten, iſt es 
vermuthlich immer die Idee, mit der wir einſchlie⸗ 
fen, wovon unſre Träume ausgehn, obgleich die weis 
tere Ausbildung diefer dee erft in den Stunden des 
Teiferen Schlafs erfolgt. Daß die Phantafie der 
Schlafenden die lezte lebhafte Idee ſehr veft halte, 
wird unter andern wahrſcheinlich durch das uns allen 
bekannte Mittel, das Erwachen zu einer gewiſſen 
ungewöhnlichen Zeit zu befördern. Wenn man nur 


\ 


den bloßen Vorſatz zu eriwachen unmittelbar vor dern 
Schlafengehen ernſtlich faßt und fich oft wiederholt, 
fo bleibt die Idee diefes Vorſatzes fo rege, daß man 
vermöge derfelden nicht bloß zur beftimmten Zeit, fons 
dern oft auch viel früher, und zu aa Mas 
len, wuͤrklich erwacht. 


Insbeſondre ſcheinen zuſammenhaͤngende Me⸗ 
ditationen im Schlaf haͤufig bloß und allein auf die 
ſelbſtthaͤtigen Antriebe einer Phantaſie zu erfolgen, 
weiche am vorhergegangrien Tage zu dergleichen Me 
ditationen angeſtrengt ward. Welche Senfation 
follte mich zum” Beyſpiel gerade in der Nacht vor 
dem Sonntage, wo id) eine Predigt zu halten habe, 
faſt immer zum Memoriren veranlaflen ? ch fehreite 
dann, wie ed mir vortömmt, eben wie am Sonn⸗ 
abend, ‚wo ich) mein. Concept fleißig durchlas, in eis 
ner ordentlichen Gradation von einer dee zur ans 
dern fort. Oft bin ich mir gar der Ideen, die ich 
verfolge, nicht deutlich bewuft. Oft finde ich beym 
Erwachen, daß ich ganz andre Ideen zufammenhäns 
gend durchdachte, als ich in meiner Predigt wuͤrklich | 
vortragen will. Zumeilen erkenne ic) fie jedoch beym 
Erwachen fuͤr Ideen meiner Predigt ſelbſt, aber ſie 
waren ganz anders geordnet, als in meinem Con⸗ 
cept. Die im Traum gemachte Anordnung iſt mir 
vm̃ ſo lebhaft gegenwärtig, daß ich einige Minuten 
hindurch im Ernſt fürchte, mic) in den zu Papier 
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gebrachten Gang meiner Ideen nicht wieder hinein 


fehen zu können. — Hieraus iſt nach meinem Er— 


meſſen klar, daß wir uns im Traum beſtaͤndig im 
Cirkel derjenigen Ideen herumdrehn wuͤrden, welche 
wir wachend am Tage zuvor hatten, wenn nicht ein 
hinzutommender ſi ſinnlicher Reiz unſern a Ä 
einen andern. Gang anwieſe. 

Kann indeß die Phantaſie allein ſchon den FR 
den unfrer Träume anfpinnen, fo. läßt es fih um fo 
leichter begreifen, wie der nemliche Traum in einer 
Nacht, auch wenn wir durch ihn. geweckt. wurden, 
und feine Nichrigkeit erfannten, doch, fobald wir 
aufs neue einfchlafen, wiederkommen kann. Die - 
Materialien zu dieſem Traum ſind alsdann in unſrer 
Phaͤntaſie am meiſten rege. Wir beförderten noch 
die Wiederkehr des Traumbildes dadurch, daß wir 
beym erſten Erwachen über daſſelbe nachdachten. 
ghoͤricht iſt es alſo, wenn man ſich durch eine fo 
ganz natuͤrliche Erſcheinung zu der geringſten Ber 

forgniß veranlaſſen läßt! Oft kann man die Erneue 
rung des. Traums ſchon durch bloße Veränderung fir 


ner Enge im Bert verhindern. 


Aus allem bieher geſagten erkennen wir leicht, 

daß es nicht ganz unmöglich iſt, uns ſelbſt oder an⸗ 
dre zu — —— zu diſponiren, wenn 
u. anders 
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anders De — Boſchaffenheit des Korpers, 
oder von auſſenher veranlaßte widrige Senſationen, 


waͤhrend des Schlafs nicht unbehagliche Gefuͤhle von 


ſolcher Staͤrke verurſachen, daß ur jede getroffs - 


ne Maasregel vergeblich gemacht wird, Wir din, | 


fen uns oder’ andre nur vor dem Einſchlafen auf 


das lebhafteſte mit ſolchen Ideen unterhalten, wo⸗ 
von die eigne oder fremde Phansafle, wie wir wiſ⸗ 
fen, leicht auf angenehme Aſſociationen abzuſchweifen 
pflegt. Dieſe Ideen zu erforſchen, iſt aufmerkſamen 


Beobachtern ihrer ſelbſt und aydrer Menſchen, ſo⸗ 


bald fie nur die. hiezu erſorderliche Mühe uͤberneh⸗ 
men wollen, gewiß nicht ſchwer. Oder wir dürfen. 


auch, infofern dies in unſrer Gewalt iſt, nur ſolche 


Verfuͤgungen treffen, daß wir oder andre waͤhrend 
des Schlafes angenehme Senſationen erhalten, wie 


zum Beyſpiel durch naͤchtliche Muſiken in einiger 


derne/ durch erfriſchende Kuͤhle des Schlafgemachs 
in heißen Sommernaͤchten bewuͤrkt werden kann. 
Es giebt Fälle, wo es Aerzten ungemein darauf 
"ankommen muß, daß ein mit angenehmen Traum⸗ 


- bildern untermifchter Schlaf den- BER erheitert 


und erquickt. 


Daß wir wachend vermittelſt unſrer Ueberle⸗ 
gungen und Entſchlieſſungen auf- unſre künftigen 


Träume. wuͤrken können, erhellt noch Bene aus 


Murat, 1. En | R 
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folgenden ‚Erfahrungen tar. Wir können, went 
wir von gewiſſen unangenehmen Traumbildern häu 
fig gequält: werden, durch bey Tage oft wiederholtes 
Nachdenken. über ihre Nichtigkeit es wuͤrklich dahin 
bringen, daß wir auch im- Schlafe,ertennen es ſeh 
nichts weiter, als ein Traumbild, was uns ſchreckt. 
— Durch den während des Wachens gefaßten ve: 
fien Vorſatz, gewiſſe Handlungen, die wir traͤumend 
iu begehn pflegen, ſchlechterdings nicht wieder zu bes 
gehen, entwöhnen wir uns, von diefen Handlungen 
im Traum. Die Idee des Vorſatzes wird von der 
Phantaſie zugleich mit der Idee der zu begehenden 
Handlung „weil wir beyde bey Tage mit einander 
aſſociirt hatten, ganz natuͤrlich wiederum erweckt. 
Die Idee des Vorſatzes veranlaßt leicht auch eben 
den Affekt, mit dem wir ihn wachend gefaßt und 
wiederhelt hatten. Und dieſer Affekt wird und ent⸗ 
weder erwecken, oder uns doch Beſonnenheit genug 
gewähren, um dem Reiz zur Wiederholung der.ven 
abfcheuten Handlung zu widerfiehn. Kindern m. 
man nur noch eine andre Huͤlfe geben, um die ihnen 
in Beziehung ‚auf ihr Verhalten im Traum einges 
flößten Vorſaͤtze zu der erforderlichen Lebhaftigfeit zu 
erhoͤhn. Dean züchtige fie mit Ruthen für die von 
ihnen im Traum. verurfachte Verunreinigung ihres 
Betts. Die Idee des Schmerzes wird fich- alddanı 
mit dem ihnen fühlbar werdenden Hang zur Entle⸗ 
bigung ihrer Uringeſaͤſſe ſicher vereinigen, und von 


! 
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der gewuͤnſchten Wuͤrkung feyn, — Bey dieſer Bes 
fhoffenheit der Umftände kann die Pflicht eines jes 
den durch geflifientliche Verbefferung feines Gemuͤths 
die bey ſich wahrgenommene Difpofition zu ſchaͤnd⸗ 
lichen, oder ſchwermuͤthig und menſchenfeindlich mas 
Henden Träumen. zu zerfidcen. — Diefe Pflicht, 
deren Ausübung wenigſtens jeder Gefunde in feiner - 
Gewalt Hat; kann nun wahrlich nicht dem geringe 
ſten Zweifel mehr ausgeſezt ae 


Plato ſagt, daß, wenn wie — und frkh 
von unordentlichen Leidenſchaften lebten, wir philoſo⸗ 
phiſche Träume Haben’ würden, worinn wir große 
Entdeckungen machen könnten. Um ben Werth fol 
Her Entdeckungen möchte es num freylich nicht am 
beften ſtehn. Plato's Vermuthung gruͤndet ſich wohl 
allerbings nur auf die ihm eignen Begriffe von dem 
vormaligen Zuſtande unſrer Seele. Daß man je⸗ 
doch feine Träume weniger phantaſtiſch machen koͤn⸗ 
ne, je mehr. man. fih wachend mit Philoſophiten 
abgibt, iſt nicht ganz — Grund. 


Von der Art it indeß gewiß nicht die Con 
formität der Träume mit dem, mas man wachend 
denft und vornimmt, als und - Monboddo ( antient 
Metaphyfies Vol. 3. London, 1782.) überreden 
will. Er behauptet ohne Einfhräntung, daß ang 
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nehme, echeitetnde Trdume zu den —* guten 
Folgen der Tugend, «wie unangenehme: und ſchrech 
hafte zu. den natürlichen Folgen des Laſters gehoͤren 
So etwas läßt ſich nur bey einer der ſeinen aͤh 
lichen /Philoſophie behaupten, welche die Seele des 
Menſchen, beſonders während des Schlafer, ziemlich 
unabhaͤngig von. den Einwärtungen ‘des Körpers 
macht. Furchtbar find ‚die Traͤume eines noch fo 
tugendhaften Hypochondriſten. Aber auch nach bir 
Erſchoͤpfung von laſterhaften Umarmungen ſchlaͤft der 
Werfuͤhrer der Unſchuld ſanft und ruhig, ſo lange 
nur keine Krantheit an feinen Eingeweiden nagt. 


Und wenn ihm auch im Traum das Bild des von 


ihm vollendeten Laſters vorſchwebt. — Es wird ihn 


* erneuerten Benuß. 


Die vom Verlaſſer ns — 


der Traͤume, in regelmäßige und unregelmuaͤßige/ 
konnte leicht zu dem Gedanken veraniaffen, daß beh 


der Entſtehung und Ausbildung der leztern die Ge⸗ 


ſetze nicht befolgt würden, wornach ſich doch font 


- alles menfchliche Denken zu richten pflege.‘ -. Allein 
ee widerſpricht diefem Gedanken: ſelbſt. » Ya - dit 
That ſind auch die Seelenwuͤrkungen ſogar bey Nar⸗ 


ren und Näfenden niemals regellos. So kommen 


wie denn auch traͤumend, wie im Wachen, von je⸗ 


der Idee auf die ihr aͤhnliche oder doch verwandte, 


nicht ſchrecken. Er weidet ſich un nur an 


oder deswegen am genaueſten mit (hr "verbundne, 
weit wir beyde einft oder mehrmals zufammengedache 
haben. Es muͤſte denn feyn, daß eine wirkliche 
Senfation den Gang unſrer Ideen ſchnell veräns 
derte, oder daß eine durch Krankheit veranlaßte uns 
ordentliche Bewegung des Mervenfafts mit einmap 
ſolche Organen des Gehirns erſchuͤtterte, worinn dem 
bisherigen ganz ungleichartige Ideen aufbewahrt lier 
gen. Schnell folgen insbeſondre die Traumbilder 
auf einander, und ſchwerer iſt es ſolglich, ihren Zu⸗ 
ſammenhang zu bemerken, wenn der — in * 
— liegt. 

Indeß darf es uns auch ſonſt ve — 
wenn wir beym Erwachen wenig Zuſammenhang in 
unſern Träumen entdecken. Wir erinnern uns ge⸗ 
wig nur felten des. ganzen Traum, fondern nur abs 
gebrochner Stuͤcke daraus. . Dunkle Zwifchenreihen 
von Ideen waren das natürliche Band derſelben. 
Unmoͤglich können wir wachend auf deren Spur 
fommen; tie muͤſſen alſo nothwendig glauben, uns 
jufanımenhängend geträumt zu haben. — Ein andres 
Grund, warum wir dies häufig glauben, Liegt in 
der Sonderbarkeit unſrer Ideenaſſociationen ſelbſt. 
Eine Menge ungleichartiger Ideen iſt in jedem Kopf 
bloß deswegen mit einander verbunden, weil er ſie 
zu einer Zeit, oder kurz nad) einander erhielt. Der 
Zufall verurſachte dieſe Verbindung. Sie wird dar⸗ 
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um in — nur in eben dem Maaße den 
unſrer Ideen heſtimmen, als wir dieſen vom Zuſall 
abhaͤngig ſeyn laſſen. Bey unſerm Wachen iſt dies 
felten mit uns der Fall. Wir haben alsdann doch 


‚gewöhnlich; wenn wir denken, ‚einen gewiſſen Zweck. 


— wir von demfelben auf heterogene Ideen 

‚, fo merken wir es dod) leicht, und halten vers 
= geringer Anftrengung unfrer Geiftesfraft die 
zu unferm Zweck dienende Idee, mit Unterdrückung 
der an fie aſſociirten, aber gegenwärtig unzweckmaͤſ⸗ 


ſigen, veſt. Aber nicht immer find wir und im 


Traum irgend eines Zwerks bey der Werfolgung vom 
Vorftellungen bewuf. Wir uͤberlaſſen uns im eis 


gentlichſten Verſtande den’ Spielen unſrer Phanta⸗ 


ſie. Dieſe weckt die Ideen nicht immer nach ihrer 
Gleichfoͤrmigkeit, ſondern Häufig auch mach. ihrer 


Verbindung durch bloße Coexiſtenz. Aber gefezt wie 


Hätten auch träumend einen Zweck, fo fehlt es und 


doch an Vermögen, die Zweckmaͤßigkeit der und von 


geführten Ideen gehörig zu beurtheilen; oft auch an 


Kraft, felbft die für zweckmäßig erkannten veftzuhaß 


ten. Wenigſtens fühlen wir traͤumend felten etwas 
von dieſer Kraft. Kein Wunder, ba wir in dieſem 
Fall gar nicht einmal einigen Merfuch machen, dies 
wie anzuwenden, 


Träume, deren Zufammenbang anf fo leichten 


- und unbedeutenden ka als die -Eoeriftenz 
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der Ideen verurſachet, beruht, werden auch natuͤr⸗ 
licherweiſe durchaus unvernünftige feyn. Am albern⸗ 
ſten ſind darum gewoͤhnlich die Traͤume dererjenigen, 
welche es ſich wachend nicht eben zum Geſchaͤft ma⸗ 
den, die von ihnen erhaltnen Ideen zu vergleichen, 
die ungfeichartigen zu trennen, und jede mit denjenis 
gen in Verbindung zu bringen und zu denken, mit 
denen. fie wegen innrer Aehnlichkeit im genaneften 
Zufammenhange fieht. 


Allein. auch Aufgeflärte, zum Nachdenken ges 
woͤhnte Menfchen haben zuweilen Aufferft unvernünfs 
tige. Träume, wenn nemlih ihr Schlaf von folcher 
Art it, daß nur noch allein ihre Phantafie geſchaͤf⸗ 
tig iſt, nicht Urtheilskraft und Vernunft. Worinn 
dieſe verſchiednen Modiſikationen des Schlafs, ver⸗ 
möge welcher Urtheilskraft und Vernunft, bey der 
groͤſten Thätigkeit der Phantaſie, entweder ruhen, 
oder zugleich gefchäftig find, — worinn fie, fage id, 
«ihren Grund Haben, weiß ich nicht. Liegen vielleicht 
die Ideen der Vernunft in befondern Regionen des 
Gehirns, worinn tiefe Stile feyn kann, wenn in 
Kegionen, wo Ideen der Phantafie liegen, die gröfte 
Regſamkeit iſt ? So hat man gefragt , und dieſe 
Frage hie und da'bejaht. Alein ich weiß nit, ob 
mit Grund, weil Ideen der Vernunft, das heißt, 

‚durch Naifonnement, Abftraktion und Erfahrung ges 
vildete Ideen manchmal, wiewohl ohne Zweit und 
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Acht j in den —— Träumen-von 
tommen, und hieraus klar iſt ‚daß fie eben jo gut 
unter den Befehlen der Phantafi ie ſtehn, "als bios 
ſinnliche und chimärifche Ideen. Beffer erklärte man - 
noch die erwähnten verfchiednen. Modifitationen des 
Schlafs aus derjenigen Hypotheſe uͤber die Natur der 
Seele, vermoͤge welcher auch fuͤr Vernunft und Urs 
theilstraft befondre Organe im. Gehirn hefindlich mir, 
ren. Es lieſſe fich freylich begreifen, wie bey deren 
Laͤhmung durch den Schlaf, keine Aeufierungen die 
, fe Be Seelenfaͤhigkeiten * faͤnden. 


Man hat wohl verſucht, den Urfprung gan 


s ausnehmend alberner Traͤume von Ideen herjuleiten, 


weiche „der Seele noch aus demjenigen Zuftande, 
worinn fie fid vor ihrem Sintritt in dieſe Welt be— 
Fand, erinnerlich feyn koͤnnten. Allein wir brauchen 
dieſe Herleitung nicht. Kein Traumbild iſt ſo aben⸗ 
theuerlich, welches nicht durch zufaͤllige DWerbindun 
gen derjenigen Ideen, die wir in unſerm gegenmär 


tigen Daſeyn — fuglich ————— ſeyn 


koͤnnte. 
Aber wie verhaͤlt ſich die Seele zu unſern Trͤut 

men? Daß fie eine Zufchauerinn von allen-fey, vu ’ 

fieht ſich von ſelbſt. Wie follten fie ohnedies zu un⸗ 


ſerrm Bewuſtſeyn erhoben werden Können ? Allerdings 
iſt ſie indeß auch bey einigen, und. zwar bey denjeub. 
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gien Traͤumen unmittelbar gefchäftig, worinn ſich Vers 
nunft und Ueberlegung, Witz und Urtheilskraft aͤuſ⸗ 
ſern. Woher koͤmmt es denn wohl, daß ſelbſt ſolche 
Troͤume manche von der Seele nicht bemerkte, zus 
meilen -fogar gebilligte Ungereimtheiten. enthalten ? 
Ich erklaͤre diefes Phaͤnomen nicht, wie Muratori, 
aus einem Streit der Phantaſie mit dee Seele, auch 
nicht- aus einer gewiflen Schwäche oder Beräubung 
. der leztern, nicht -aus ihrem Unvermögen, ihre Urs 
theilskraft zu gebrauchen. Sondern ich nähere mich, 
mit Beyſtimmung unferer‘ beiten Philoſophen, der. 
Meinung des Campailla. ‚Vieleicht daß auh Mw 
ratori (denn ich muß geſtehn, daß ich ihm hier nicht, 
. ganz fafle,). fish bloß in Morten von Sm, ‚was ich 
fogleich fagen will, entfernt. - 


Auch bey der — Saleſe unſrer Seelen⸗ 
kraͤfte muͤſſen wir unrichtig über Dinge urtheilen, 
von deren wahrer Beſchaffenheit wir nur mangelhaf⸗ 
te Begri,e haben, Unſfre Urtheile koͤnnen der fForm 
nach richtig ſeyn, und ſind es unſtreitig, wenn ſie 
ganz unſern jedesmaligen Begriffen angemeſſen ſind. 
Aber desfalls find fie, eben wegen der Fehlerhaftig⸗ 
keit unferer Begriffe, doch im den Augen eines weis 
ter als wir blickenden Eeiſtes all. 


Waͤhrend des Schlafes aͤuſſern ſich nun unfe 
Seelenkraͤfte, ¶ſobald fie ſi ich nemlich aͤuſſern ‚) vöb 
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dig auf eben die Art, als ob wie wachten. Aber 
fehlerhaft ſind die uns vorſchwebenden Begriffe haͤu⸗ 
- fg, Sie Haben oft nicht die geringſte ‚Beziehung 
auf Wahrheit. und Realitaͤt, fondern find bloße Hirn⸗ 
geſpinſte unfrer Phantaſie. ‚Die Seele merkt dies 
indeß im Traume nicht. Sie Hat dann nemiich die 
ihr ſonſt geläufigeh, dich Erfahrung und Raifons 
nement erlangten Ideen von der Natur der Dinge, 
ihren Eigenfhaften und Kräften nicht immer zur 
Hand, Sie if ſich der Thatſachen nicht bewuſt, 
wovon ſie waͤhrend des Wachens noch ſo gut untert 
richtet wat. Warum nicht? Ohne Zweifel deswe⸗ 
gen, weil gerade in demjenigen Theil des Senſori⸗ 
ums; worinn Ideen liegen, aus deren Vergleichung 
mit den Traumideen die Unſtatthaftigkeit der leztern 
erhellte, gar keine Bewegung der Lebensgeiſter iſt. 
Daß auch die Seele während unſres Schlaſes der⸗ 
gleichen Ideen, von denen ſie in dieſem Zuſtande 
gar nichts ahnet, welche ſo gut als gar nicht, für fie 
find, zu ihrem Bewuſtſeyn hervorrufen follte, wird 
ihe niemand zumuthen, der nut weiß, wie ſchwer 
wit uns fogar wachend an mande ung entfallene 
Idee erinnern, bie wir doc) in und zuräcd zu rufen 
wuͤnſchen. ——— | 

Gleich einem unwiſſenden aber gutherzigen Ges 


ſchoͤpf, welches alles, was man ihm vorſagt und vor⸗ 
gaukelt, fuͤr baare Wahrheit und reelle Erſcheinung 


J 
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annimmt, "hält alſo die Seele des Träumenden die 
ihe vorkommenden Ideen und Objekte: ohne Umſtaͤn⸗ 
de für richeig und für wahr. JInsbeſondre haͤlt fie 
bie ihr vorſchwebenden Objekte wegen ihrer fehr Iebs 
haften Borfiellung von denſelben fuͤr reell. Denn 
auch wachend enticheiden wir auf eben die Art, Wir 
mößen ſchon einen durch Erfahrung und Weobad)s 
tung fehr aufgeflärten Verſtand befigen, wenn wir 
lebhafte Viſionen, die wir wachend erhalten, fuͤr das, 


was ſie find, zu erklaͤren geneigt ſeyn ſollen. Unſre 


Taͤuſchung im Traum iſt indeß noch viel unvermeid⸗ 
licher, weil wir uns nicht vermittelſt der Sinne, nicht 


verwmittelſt analogiſcher Schluͤſſe aus dem, was uns 


vormals unſre Sinne gelehrt haben, von der Nich⸗ 
tigkeit des Traumbilds zu uͤberzeugen im Stande 


ſind. Kann man ſich nun verwundern, wenn zum 


Beyſpiel die Seele des Tröumenden, ſich mit einem 
lange verſtorbenen Freunde, als ob er lebte, unters 
haͤlt? Sie iſt völlig der Seele seines Wahnwitzigen 
gleich, Diefer Hält feine falfchen Vorftellungen, uns 
befümmere um ihren Urſprung, wegen ihrer Lebhafs 
tigkeit für wahr. Aber das Verhalten, welches er 
beobachtet, verdiente nicht den geringften Tadel, im 
Gall feine Vorftellungen würflih wahr wären. Denn 


die Schläffe, die er aus denfelben herleitet, find der ' 


Form nach richtig. Ein Beweis, daß der Schärfe 


feiner Seelenkraͤfte durch feinen Wahnwig im Gran 


de gar kein Eintrag geſchieht. 


— 


— 
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Vielleicht lieſſe ſich der Anblick des verſtorbuen 
Freundes im Traum. noch eher. für eine Toͤuſchung 
erfonnen ‚wenn man träumend ſelbſt wuͤſte, wer 
man fey. Durch die rege Idee feiner eignen Perfon 


würde man vielleicht an die vormaligen Empfindtub 


gen dieſer Perfon , alfo- auch an den’ Schmerz erin⸗ 
nert, Den man einſt bey dem Tode dos erſcheinenden 
Freundes, oder bey feinem Leichenbegängniffe fühlte 


Hieraus würde ſich natuͤrlicherweiſe Die Folgerung em 
geben, daß fein anſcheinendes Leben nicht wuͤrklich 


ſey. Allein wie: felten haben wir im Traume hie 


deutliche: Idee unferes Ich! Mir: wiffen dann nur 


. fo viel von uns, daß wir denfen und handeln, Und 


bloß ers N das sn en — 


% 


Wiſſen bil indeß nicht, wer wir find, oder 
mit andern Morten, find wir jer freut, ſo iſt es gar 


nicht: unbegreiflich, wie wir ns ohne Befremdung 


auch in Zeiten und Gerter verſezi finden können, 


von denen wir doch) weit entfernt find, So kann 1: 


— 


ung im Traum wuoͤrklich fo ſeyn, ‘als wenn folk ie 
Zeit unſrer Grosvaͤter lebten. Denn wir haben etwa 
eine ſehr klare Idee von den in dieſer Zeit vorgefal 
Ionen, Begebenheiten, weiche durch dieſe Lebhafug 


keit alle Empfindungen verdunkelt, die wir von der 
gegenwaͤrtigen Zeit haben koͤnnten. Und doch gieht 
es keinen andern Mansftab der Zeit, als Verglei⸗ 
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hung des gehbern mit dem Rodiehende oder 17 
tee Vorgefallenen, | 


Aus dem bishergeſagten erkennen wir, mit wie 
großem Recht man behauptet, daß die freyen Hand⸗ 
lungen des Traͤumenden feine Moralitäͤt haben, da 
Ansbefondre die, fchlechten nicht für ſuͤndlich zu halten 
ſeyn. Man kann nicht mit Grunde. vorausfegen, 
daß feine Seele fich ihrer herrfchenden Grundfäge, 
Vorſatze und Abſichten bewuſt war, daß er wuſte, 
wie untechtmaͤßig fein Verhalten war, und daß es 
im geringften .in feiner Gewalt ftand, andre Ent⸗ 
(Hlieffungen zu faflen und auszuführen, als die er 
wuͤrllich faßte und ausführtee Wegen” folcher 
ſchlechter Handlungen indeß, die wir haͤufig 
und gewoͤhnlich traͤumend begehn, dürfen wir 
uns nur alsdann fuͤr unſchuldig halten, wenn 
wir ſie wachend oft und ernſtlich verabſcheut, 
und den veſten Vorſatz gefaßt haben, dem Res 
zu ihrer Wiederholung, fo viel nur immer moͤg⸗ 
lich, zu widerſtehn, und wenn wir uns zuver⸗ 
lößig bewuft find, Daß wir wachend fehon lan⸗ 
ge beßre Geſinnungen naͤhren, und bey einer 
aͤhnlichen Verſuchung, ganz anders gehandelt 
haben würden, als im Traume von uns ge- 


ſchah. 


Sonderbar und anfeer ganzen Aufmerffantteit 
werth iſt es, was man von gewiſſen Menſchen be⸗ 
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hauptet, daß fie träumend zuweilen größte Geſchick. 


lichkeit verrathen, insbefondre mehr Geiftesfähigkeis 


ten duffern, als man am Tage und während ihres 


Wachens je an ihnen bemerkt hatte, und bed ihnen 
vorauszuſetzen berechtigt war. 


So erzählt man zum Beyſpiel, daß mancher 


traͤumend Sprachen rede, wovon er wachend nicht 


das geringſte verfteht. Sch geitehe gern, daß mir 
Erzählungen diefer Art ohne Ausnahme auf gewiffen 
Taͤuſchungen zu beruhen fcheinen. Denn es ift ganz 
unmoͤglich, daß die Phantafie im Traum etwas her⸗ 
vorbringe, wovon ſie die Materialien nicht vorher 
vermittelſt der aͤuſſen Sinne eingefimmiet Bat. 


Wenn alfo, wie gewöhnlich der Fall feyn mag, der 


Träumer felbft der einzige Gewährsmann folher im 


+ Zeaum von ihm geäufferter Gefchicklichkeit ift, fo hat 


» re 
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es ihm wohl nur geträumt, daß er fie aͤuſſre. Sets 
ne Einbildungskraft fezte eine Menge ihm fremder, 
vielleicht ganz finnlofer. Wörter zufammen. Ihr 
Klang und ihre Flerionen fehienen ihm mit einer 
fremden Sprache, die er irgend einmal reden gehört 
hatte, ohne fie zu verſtehen, einige Aehnlichkeit zu 
haben. Da vielleicht zu eben der’ Zeit ihn gewiſſe 
Ideen lebhaft befchäftigten, fo bildete er ſichs nur ein, 


- gerade diefe Sdeen in einer ihm fremden Sprache 


ausgedrückt zu haben. . Er ſelbſt konnte fich diefe 
Einbildung nicht widerlegen, weil er keine Kenntniß 


— 


"jener Sprache beſaß. — Weiß er vielleicht noch 
wachend einzelne Saͤtze der von ihm gefuͤhrten Ra’ 
‚den, und find dieſe würflich in einer von ihm nicht 
erlernten Sprache ausgedrückt, ja fo fann-er aerade 

dieſe Saͤtze zugleich ‚mit ihrer Erklärung. einmal ges 
hort oder gelefen haben, ohne daß er fich deſſen mehr 
zu erinnern weiß. —— ,, Aber, fagen andre, der 
„Traͤumende redete laut. Mir find und waren 
„mehrmals Zeugen davon. Wir fragten ihn um ets 
„was in der Sprache, bie er nie gelernt hatte, und 
„er antwortete uns in eben derfelhen, „ — Daß 
die duch Anfragen gereizte Phantaſie ein paar irs 
gend einmal aufgefangne. fremde Wörter, wenn fie . 
durch den Ähnlichen Schall der Fragewörter an dies 
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felben erinnere wird, wieder hergeben könne, iſt doch. ' 


wohl nichts unbegreifliches. Eben fo wenig iſt es 
unmöglich, daß zufälligerweife die Antwort irgend 
eine, wenn auch entfernte Beziehung auf. die Frage 
hat. Vielleicht waren die Antwortsformeln fo all⸗ 
gemein, daß fie auf unzählige Sragen paßten. Ges 
woͤhnlicherweiſe find auch, die Fragen derer, welche. 
hören wollen, ob man eine gewiſſe Sprache verftehe, 
nur fehr einförmig. und fehr allgemein. Vielleicht 
- waren auch die Zuhörer fo guͤtig, verſtuͤmmelte und 
finnlofe Wörter für folche anzunehmen, welche ſie zu 
hören erwarteten. Und hiezu machte fie etwa irgend 
eine — Aehnlichkeit ſchon gracigt, a 


>> Vu ee 
Aber "was follen wir denn ju den im Traum 
vollendeten Geiftesarbeiten folher. Menfchen ; fagen, 
welche wachend zu eben denſelben nicht geſchickt wa: 
ren? Denn daß der Dichter und Redner auch im 
Traume Verfe und Reden, daß Gelehrte im Trau⸗ 
me Schlüffe machen, dies’ darf uns fo fehr nicht ber 
fremden. Dergleichen Proben von Geiſtesfaͤhigkeit 
haben indeß, wie man ſagt, auch zuweilen ſolche ab: 
/gelegt, die man während ihres Wächens fuͤr Nichts 
weniger, als Leute von Genie und Kenntniffen ge 
halten haben follte, und noch mehr —. Shre Geis 


J— ſteeprodukte ſollen tadellos und ſogar a ge⸗ 


weſen ſeyn. 

So viel auch bey Thatſachen dieſer Art üben 
| trieben ſeyn mag, fo dürfen wir fie doch um fo we⸗ 
niger geradehin laͤugnen, weil ſich manches zu ihrer, 
Erklärung vorbringen läßt. Denn mie? wenn eben 
die geiftreicheren Träumer überhaupt glückliche Gei⸗ 


ſtesfaͤhigkeiten haͤtten, und nur wachend durch andre 


nothwendigere Geſchaͤfte, Zerfireuungen, oder; Was 
vielleicht die Hauptſache iſt, durch eine gewiſſe Baͤng⸗ 
lichkeit verhindert würden, einen glücklichen Gebrauch 
davon zu machen? Daß man'einen gewiſſen Much, 
ein gewiſſes Seldftzutrauen haben muͤſſe, wenn man 
irgend ein Merk des Genies gut zu Stande bringen 

will, ift volllommen gewiß. Muth entwickelt‘, ‚bes 
| i“ Ä lebt 


‚273 


lebt unſre Kräfte, ja erfehaft he beynahe, wo fie noch 
nicht find. — MBie ferner unfre Geiftesträfte bey 
unferm Wachen gewöhnlich um deſto thäriger find, 
je mehr unfer Körper und unfre Sinne ruhn, fo 
Könnte allerdings. auch der Verftand bey der Stille 
der Nacht, und wenn er nicht durch Auffre Gegen⸗ 
ſtaͤnde in ſeinen Verrichtungen geſtoͤrt wird, ſich mehr 
in ſich ſelbſt zuruͤckziehn und beſſer wuͤrken, als zu 


jeder andern Zeit, — Hernach fo läßt es ich auch 


nicht als eine ganz grundloſe Voraͤusſetzung verwer⸗ 
fen,.wenn man denkt, daß vielleicht Die Difpofition 
des Gehirns‘ ſolcher Leute im Schlafe dem Gebrauch 


ihrer Geiſtedfaͤhigteiten guͤnſtiger ſey. Schwind⸗ — 


ſuͤchtige haben oft in den lezten Stunden Ihres Lebent 
aufferordenttich helle Geiſtesblicke. Fieberhafte Bar 
wegungen und das gegen ben Kopf dringende Blut 
bringen, meint Herr Weikard, folche Wuͤrkung bey 
ihnen hervor, Vielleicht bedarf das Gehirn der Leu⸗ 
te, von denen wir itzt reden, wenn fid) Ihre Seelen⸗ 
kraͤfte glücklicher aͤuſſern ſollen, eines maͤßigen Drucks, 
wie derſelbe Häufig waͤhrend des Schlafes, durch bir: 
nen Zufluß des Bluts zum Kopfe veranlaßt wird. 
Vielleicht werden durch ſolchen Druck die Lebensgei⸗ 
ſter in ſolche Regivnen des Gehirns geleitet, welche 
fie ſonſt bey einer groͤßern Difpofirion zu andern ” 
wegungen nicht zu beſuchen pflegen. — 
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Wichtig ſind allerdings bie Traͤume in mehr 


als einer Ruͤckſicht, und zwar zuvoͤrderſt, infofern 


+ 


fie_ bedeutend find. Und,dies find fie unftreitig, 
indem fie die Grundlage ‚zu richtigen Schlüffen über 
den Gefundheitszuftand und Charakter des Träumens 
den abgeben können, Wo die Träume in.gar feinem 
leicht erflärharen Zufammenhange mit gewöhnlichen 

Verrichtungen des Tages ſtehn, kann und wird fie 
der Arzt als eine zuverläßige Anzeige betrachten, daß 


ſich Unreinigkeiten in den Gedärmen und überhaupt 


tranfhafte Materien im Körper aufhalten. - Im 
‚gefunden Zuftande wird man gewöhnlich davon träw 


men, was man wachend dadıte , that oder litt, be 


fonders wenn dies mit einigem Affekte geſchah. Denn 
was uns lange beichäftigt hat oder gewöhnlich ber 
fhäftigt, ift an eine ganz unzähliche Menge von 


. been affeclirt. Eine einzige diefer aſſociirten Ideen 


darf alfo nur erregt werden, und ſogleich ift der Ue⸗ 


bergang zu aͤhnlichen gemacht. 


— ſind indeß auch bedeutend, in ſo ſern 
ſich aus ihnen mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit auf 
den Charakter und die herrſchende Neigung de - 


Traͤumers etwas fehlieffen laͤßt. Da man im gefum 


den Zuſtande hauptſaͤchlich davon traͤumt, womit man 
ſich bey Tage am meiſten beſchaͤftigt, ſo wuͤrde fob 
gen, daß wer gewoͤhnlich von Schäßen träumte, ei⸗ 

nigen Hang zum Geitz habe, daß derjenige einige 


’ 
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Widrigkeit gegen uns haben muͤſſo, der und zu von 
fhiedenenmalen in feinen Träumen zu verlegen ſuch⸗ 
te. Und fo märe es freylich für Erzieher ein gang 
guter Rath, ſich die Träume ihrer Zöglinge an jer 
dem Morgen erzählen zu laſſen. Indeß muß ich) ges 
ſtehn, daß ich ſelbſt meines Willens nur Höchft felten - 
einen Traum gehabt habe, aus dem ſich auf meinen 
Charakter‘, den ich ſelbſt doch am beſten zu kennen - 
meine, dhne Zwang etwas ſchlieſſen lieſſe. Und übe ⸗ 
haupt / kann man gewiß nicht vorſichtig genug bey 
Schluͤſſen von Traͤumen auf den Charakter ſeyn. Es 
iſt ganz gewiß, daß ein Ueberfluß von Saamenfeuch⸗ 
tigkeit auch bey dem Unſchuldigſten Traͤume von vers 
liebten Umarmungen, und daß ein Hebermaaß von 
| Unreinigkeiten im Koͤrper, beſonders von ſcharfer 


Galle, auch bey dem Sanftmuͤthigſten unfreundliche — 


Affekten im Traume erregen könne. Auch der Tus 
gendhaftefte lebt ferner in Verhaͤltniſſen, worinn er 
manches fieht und Hört, was feinen Grundfägen und 
‚Neigungen geradehin entgegengefezt iſt. Natuͤr⸗ 
licherweiſe werden alfo auch die Bilder und Ideen 
des von ihm mwahrgenommenen Unmoralifchen von 
- feiner. Einbildungsfraft aufbewahrt. Wie kann man . 
es ihm nun zum Verbrechen machen, wenn dieſe zu 
einer Zeit;in ihm erregt, auch wohl mit Gefallen von. 
ihm beſchaut werden, wo er feiner Grundſaͤtze nicht 
:&© 3 
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Meiſter if, und nichts genau nach denfelben abmeſ⸗ 
ſen kann » u 


Will man die Ausfagen vernünftiger Zeugen, 
denen es gar nicht darum zu thun feyn kann, und zu 


taͤuſchen, nicht ganz geringichägen, fo muß man aller 


dings bekennen, daß ed auc) noch bedeutende Träus 
me von folcher Art giebt, wodurch ein künftiger Erfolg 
hoͤchſt treffend vorhergefagt wird. Ich denke hier nicht 


an diejenigen prophezeyenden Träume, welche und 


in den Geſchichtbuͤcern der Bibel aufgezeichnet find, 
Als ein Verehrer der Offenbarung glaube id) aller⸗ 
dings an den höheren Urfprung diefer Träume, we— 
nigftens dererjenigen unter ihnen, von Denen es aus) 
druͤcklich erinnere ift, daß fie Folgen der Einwuͤrkung 


Gottes und von ihm abgefandter Geifter in die See— 
len der Menſchen gewefen feyn. Diefe Träume find 
von dev, ißt anzuftellenden. Unterfuhung ohne /Aus⸗ 


nahme ausgeſchloſſen. Eine Erinnerung, die viel 
leicht um mancher Leſer willen nicht übel ange 
bracht iſt. = 


Allein noch itt hören wir manchmal prophetii 


ſche Träume erzaͤhlen, denen der Erfolg auf eine auf 


fallende Weife entfpricht. Auch haben glaubwärdige 


Geſchichtſchreiber uns einige Beyſpiele derſelben aufı 
bewahrt, die wir ſchwerlich für bloße Erdichtung auds 


geben Binnen, ohne alle Zuverläßigkeit der Geſchichte 


\ 
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in. Zweifel zu ziehn. Und von allen nicht in der Bir 
bel erzählten Träumen folcher Arc muß ich hier ges 
ftehn, daß ich fehr geneigt wäre,, eben fo über fie zu 
denten, ‘wie der Werfafler, deſſen Erklärung von dem 


Traum der Mutter des, Cardinals meinen uneinges | 


fhräntten we bat. 

Digenigen , welche — dariiber urtheilen, 
ſchlagen gewöhnlich einen der beyden folgenden Wege 
ein, Sie glauben entweder mit dem neueften Wer 
theidiger diefer Meinung, dem Lord Monboddo, daß 
Gott, oder auf deſſen Befehl oder Zulaſſung, irgend 
ein wohlthaͤtiger Geiſt den Menſchen waͤhrend ihres 
Schlafes Offenbarungen mittheile. Die Seltenheit 
ſolcher Offenbarungen in gegenwärtigen Zeiten leitet 
Monboddo von der gröffern gegenwärtigen Verdor⸗ 
benheit der Menfchen an Seele und Körper her. Es 
ſcheint mir nicht, daß er diefe Herleitung aus der Ges 
ſchichte rechtfertigen kann, weil es unftreitig noch ims 
mer Menſchen giebt, welche den von ihm megen ih— 
ver prophetiichen Träume gepriesnen Maͤnnern, die 
zum Theil noch Heiden waren, an Vortreflichfeit gar 


nichts nachgeben. — Andre hingegen fhreiben uns 
free Seele ſelbſt eine Ahnungskraft, eine Fähigkeit. 


in die Zukunft zu fehen, zu. Sie haben Recht, | 


und entfernen ſich nicht der Sache nad, vom Urs 
theil unſres Werfaflers und dem meinigen, wenn fie 
nichts anders darunter verftehen, als die daͤhigkeit, 
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den Erfolg mancher Dinge aus ihren ſchon vorhan⸗ 
denen Urſachen vorher zu beſtimmen. Kine Fähigs 


keit, welche unfrer Seele vermöge ihrer allgemein 


eingeſtandnen Kräfte zufammengenommen ( aber -fei 


nesweges -abgefondert von denfelben, ) ohne Zweifel 
eigen iſt. Allein viele treiben Hier ihre Behauptun ⸗ 


gen viel zu weit. Die Seele ſoll, ohne alle Ruͤck⸗ 


ſicht auf das Gegenwärtige, in die Zukunft fichre 
Blicke thun können. Sie foll ahnen Können, was 
gefhehn wird, wenn dies auch noch / gar nicht vorbe⸗ 
reitet, wenigſtens noch fo nicht vorbereiter iſt, daß 
die geringfie Spät davon in einen menfchlichen Sinn 
file. Noch ift mir kein Faktum vorgekommen, weh 
ches zu folchen Behauptungen berechtigende Beranlaf . 
fung giebt. Ich denke freylih, daß jedes Ding, 


. alfo aud) unfre Seele, Eigenfhaften haben — 

die noch fuͤr uns in Dunkel eingehuͤllt ſind. 
muthete doch die Vorwelt von mannigfaltigen — 
ten phyſiſcher Körper nichts, welche in leztverfloßnen 


N 
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Jahrhunderten in das übergeugendfte Licht geſezt 
wurden! Allein die Vol hungskraft in dem zulezt 
angegebnen Sinne iſt etwas ſo erſtaunliches, daß ich 


zweifle, ob man fie Gott ſelbſt mit Grunde zuſchreu 


ben kann. Ich glaubse nicht, daß Gott ſelbſt ganz 
unvordereitete Begebenheiten als zukuͤnftig vorher 


ſteht, den einzigen Fall ausgenommen, daß er diefels 


ben eintreten laſſen will. Und fo müften wir gewiß 
unfrer Seele . dann nicht einmal eins folche Vor⸗ 


€ 
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herſehungskraft beymeſſen, wenn es keinen andern 
Weg gaͤbe, gewiſſe zum Beweiſe derſelben angefuͤhrte 
Erſcheinungen befriedigend zu etiären, wie es doch 
wurtlich giebt. 

Die Seele kann alſo, wie ih glauße, den Er—⸗ 
fotg mandyer Dinge aus ihren ſchon vorhandnen Urs 


ſachen vorher beftimmen. Sie kann dies, weil das. 


Künftige aus dem Vergangnen. und Gegenwärtigen 
ganz natuͤrlich folgt, und weil fie Shon Erfahrungen 


von den Würkungen ähnlicher Urſachen eingelammele j 


has. Oft ift fie fich der Würkungen aͤhnlicher Urfachen 
deutlich bewuſt, und macht davon mit dem deutlichſten 
Bewuſtſeyn die Anwendung auf den gegenwärtigen 
Fall, defien Ausgang noch unentfchieden iſt. Mors 
herfehungen der Zukunft von diefer Are führen indeß 
gewöhnlic den Namen Abnungen nicht. Oft hins 
gegen hat die Seele nichts weiter, als eine gemiffe 


Rechnung des Wahrſcheinlichkeit bereit, weihe 


fie aus den ſchon von ihr vergeßnen, oder-ihr wenig⸗ 
ſtens nicht lebhaft erinnerlichen Wuͤrkungen ähnlicher 
Urſachen abfirahirte. Sie wiederholt diefe Rechnung 
mie Rücdfiht auf. die Ähnlichen ihr vorkommenden 
Fälle geſchwind und unbemerkt. Nur das Reſultat 
davon wird zu ihrem lebhaften Bewuſtſeyn erhoben. 
Solche, durch‘ Berechnungen herausgebrachte lebhafte 
Idee des Reſultats gemiffer Urſachen heißt, wenn 
man fih ihre Entftehung ſelbſt nicht ganz aufzu⸗ 


Hären. weiß, eine Ahnung im eigentlichften. Sina: 


- 
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‚ne bes Worts, und in einem Sim, worinn man 


fie dem Menichen, ohne der Wahrheit zu nahe zu 


treten, beymeflen kann. 


hi oo 


Ahnungen diefer Are dürfen und nun au im 


Traume nicht ganz unerwartet ſeyn. Wenn die 


Phantafie zum Beyfpiel, von irgend einer geliebten 
Derfon, womit fie am Tage oft befchäftige ift, ſich 
auch im Trauma unterhält, fo ſchweift fie eben o 
oft und fo leicht auf die künftigen Schickſale ‚diefer 

Perſon, als auf die vergangenen aus. Sie gaht zur 


Enntwickelung der künftigen Schickfale von- denienigen 
Ideen aus, die ihr von der jegigen Page und Ge 
| ſchaffenheit dev Perſon gerade am meiſten gegenwaͤt⸗ 


tig ſind. Und das werden. gewoͤhnlich diejenigen 
Ideen fon, welche die Seele während des Wachens 
am äfterften- und mit einiger Theilnehmung überlegt 
hat. Es iſt gar nicht unmoͤglich daß die Seele im 
Traum, geleitet von der Phantaſie, irgend etwas 


auffallendes in den Umfiänden der gelichten Perfon 


bemerkt, welches fie bey Tage noch nicht entdeckt hat 


te. Sie wird alfo hiedurch auf eine. neue Rechnung 
der Wahrſcheinlichkei gebracht. Das Reſultat dies 


fer ſchnell vollendeten Rechnung wird ihr num vermitt 
gelft der Phantafie in einent Bilde vorgeftelfe. Man 
fiehet etwa die gelichte Perſon in Gefahren des Tor 
dei, ſieht fie bleich und abgezehrt, als oh fie fhon 
ad wäre, feht ein Leichenbegängniß, und was 


kann man num anders denken, als daß es das Lei⸗ 
chenbegaͤngniß des Freundes, oder — wenn man 


über feine eignen Schickſale refleftirte, das eigene 


ſey. Solche im Traum erhaltene Ahnungen wer⸗ 
den dem Gemuͤth gerade um deswillen um defto leb⸗ 
hafter und tiefer eingeprägt, weil man eine bildliche 
Vorſtellung davon erhält. Auch das Traumbild ers 


regt Senſationen, und diefe find ja fat immer bes 


hältticher und von bleibernderm Eindruck, als bloße 
eßelangen. 


5 


Daß nun. auch die Traumahnung , wenn fie | 


ſich auf eine richtige Rechnung gründet, erfüllt wer⸗ 
de, kann allerdings ohne Wunder zugeht. Ja wenn 
fie den eignen Tod betrift, ſo kann fie felbft die einzige 
Veranlaffung zu ihrer eignen Erfüllung feyn, indem 
die Furcht vor ihrer Zuverläßigfeit eine nicht ganz 


veſte Geſundheit leicht untergräßt, und den Zunder 


des Todes, den auch mancher ſcheinhar geſunde mit 
ſich herumtraͤgt, im Feuer ſetzet. Aber ich bin veſt 
Überjeugt, daß bey weiten bie meiften Ahnungen unt 


erfüllt Hleiben, - Wenioftens war dies mie den meins 
gen, fo wahrſcheinlich fie auch meiner uͤberlegenden 
Vernunft vorkamen, die mehreſte Zeit der Fall, 


Man vergißt nur die nicht durch den Erfolg: beftätigt 
ten gar zu bald. Und vielleicht ſtehn gegen dieſe die 
wirklich eintreffenden in dem Verhaͤltniß yon Eins 
n mehreren Saum, 
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Allein, wird man. wie einwenden, mande - 
Ahnungen correfpondirten doch nicht bloß in Abſicht 


auf Schickſale der Perfonen, fondern fogar auf Zeit 


und Ort diefer Schickſale fo ganz genau mit dem Er; 
folg. Hiebey findet, befonders wenn diefe Perſo⸗ 


nen weit von ung entfernt find, Doch wohl keine A 


_ wendung einer Rechnung der Wahrfcheinlichkeit Statt! 


— Freylich nicht allzugut. Aber wäre es nicht bey⸗ 


nahe ein Wunder, wenn unter den vielen tauſend Ge⸗ 
danken von Dingen, welche geſchehn und nicht gei 
ſchehn koͤnnen, nicht zuweilen ein einzelner mit der 


Zeit und dem Ort, wo gewiſſe Dinge geſchehn, zu 


ſammentreffen ſollte? Muͤſte man, wenn dies gar 


niemals Statt faͤnde, nicht gezwungen ſeyn, eine 


Höhere Leitung anzunehmen, wodurch eine ſolche Ue⸗ 
bereinſtimmung, die doch gar keinen Widerſpruch 
ernthat recht abſichtlich ſtets verhindert wuͤtde? 


— ohne Zweifel hat man auch im Traum wut 
hoͤchſtſelten eine Ahnung, wozu nicht ein vorher eins 


- mal während des Wachens flüchtig durch die Seele 


gefahrner ähnlicher Gedanke die Weranlaffung gab. 
Es traͤumte jemand zum Beyſpiel, daß fein junger 
auf einer entfernten Akademie lebender Freund in eis 


nem Duell verlezt würde. Ganz gewiß Hatte er 


wachend an die Möglichkeit eines ſolchen Worfalls ir⸗ 
gend einmal gedacht, um ſo mehr, wenn das hitzige 
undefonnene Wefen des jungen Menfchen Beſorgniſſe 
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ſeinetwegen erregen konnte. Der Traͤumende ſah, 
daß ſein junger Freund an einem gewiſſen Theile ſei⸗ 
nes Koͤrpers eine Wunde erhielt. Vielleicht dachte 
er vormals bey ganz andern Anlaͤſſen, daß man dort 
am gewoͤhnlichſten oder ſeltenſten verlezt werde, daß 
eine ſolche Wunde geſaͤhrlich und nicht gefaͤhrlich ſeyn 
koͤnne. Seine Phantaſie brachte nun zufälligermeife 
gerade die Idee diefer Wunde zu einer Zeit wieder in 
ihm hervor, wo fie ihm feinen Freund im Duell 
zeigte. Der Träumende konnte ſich beym Erwachen 
nicht darauf beſinnen, daß er etwas ähnliches, als 
er im Traume fah, kurz oder langer vorher gedacht 
habe. Allein wer behäte wohl jede PR Seele durchs 

| ——— Idee? 


Unbetanniſchaft- mit dem RE desx 
Traͤumenden iſt unſtreitig eine der Urſachen, warum 
man es ihnen manchmal hingehen laſſen muß, daß 
ſie dig: prophezeyenden Träume für Wuͤrkungen eis 
ner ganz aufferordentlichen Urfache ausgeben. Man 
würde fie ſelbſt ihres Irthums überführen, wenn fie 
nur noch im Stande, oder oft auch redlich genug 
wären, Umftände,, worauf es zur Erklärung ihrer 
Träume ankoͤmt, ohne alle Erdichtung, oder Ver⸗ 
mengung mit Erdichtungen anzugeben. Uber oft 
liege auch wohl der Grund, wie Überhaupt mancher 
fonderbarer,, fo insbefondre- prophezenender; Träurme 
in inbivibnellen ı und u Veſchaffenheiten det 
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- Körpers, die weder von den Träumenden felbft er⸗ 
kannt, noch von andern durch Vermuthungen erreicht 


werden koͤnnen. — (17) 


J 


(17) Gute Bemerkungen über prophezeyende Traͤu 
leſe ich eben, nach Vollendung meiner Abhandl 
über die Träume, im Deren Ziedemannd Unter⸗ 
fucbungen über den Menſchen. Dritter Theil. Seite. 
208. u. f. Ich heile hier das Erheblichite derfelben 
meinen Pefern mit. „Wahrſagende Träume, beißt 
es, „entitehn 1) aus phyſiſchen Urfachen im Kör— 

- „per Einem Gefunden träumt, er werde Eranf, 

!* „nem Kranken, er werde gefund werden, weil die 
„von dem Seräufch der Ginne befrenete Seele die 
„nigen Difpgiitionen vorher im fich fühlen kann, bie 
„zur Krankheit, oder zur Gefundbeit leiten. Auch 
„ohne zu träumen, koͤnnen wir folche Difpofitione 
„oft lange vor ihrem Ausbruch fühlen. — Seit 
„daß mancher träumt, er werde noch sehn oder meh⸗ 
„tere Jahre feben, bleibt noch immer natuͤrlich auch 
„wenn er würklich noch zehn Jahre lebt. % 

„nen Körper genau kennt, und fich dabey — 3— 

ne: 
id» 


„mit geoßer Wahrſcheinlichkeit eine gewiſſe Zeit von _ 
Lebensjahren vorher veltferen, Warum follte nun 
„wicht auch die Seele im Zraum, aus n ge 
„beimen Gefühlen von der Stärke und S id» 
„rer Werkzeuge, fich die Dauer des Lebens beitimms 
„ter, als felbit im Wachen, veftiegen köͤnnen? —— 
„Wahrfngende Träume entſtehn 2) aus moralie 
„fben Mrfacben der Brävifion.. Hievon habe ih 
feibit fehon ausführlich denug geredet. „Verm 
„diefer Vraͤbiſion‚ beißt ed, „können wir im, Schlar 
„fe Dinge vorberfehn, an die wir machend nicht Dad 
„ten, weil fich wegen andrer Zerftreuumgen unſte 
„een nicht gerad: in die Drdnung flellen fonnten, 
„die eine folche Folgerung veranlaffen mufte. -- 
iſt nichts übernatürliches, wenn jemand im Traum 
„einen Ausgang’ aus einer Schwierigkeit findet, auf 
„ren ihn fein wachender Geiſt nicht leitete, weil er 


„der Begierde zum Leben täufchen läßt, Ser 
e 
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Träume find indeß, ihr bedentendes ganz abs 
gerechnet, auch wegen des Einfluffes wichtig, den fie 
auf den Träumenden Haben koͤnnen, und wohl manch⸗ 


„entreder im Traum die Umflände rubiger Iberficht, 
a auch, weil ſich von ungefebe die Ideen beſſer 
„ordnen. R 


„Träume werden 2, durch Zufaͤlle mahrfagend, 
„Dder treffen zufälliger IBeife ein. Inter den unzäh: 
„lichen Tdeenverbindungen , die dee nicht Durch Mes 
ge oft nicht einmal durch angemöhnte Grund: 

e zueüctgebaltne Geift macht, Fonnen obne Wun⸗ 
„der zumeilen einige wirklich werden. - Wunderbae 
„täme und diefer Erfolg nur Deswegen vor, meil wir 
„uorausfeßen, daß Träume immer fehlen muͤſſen, 
„da fie gemeiniglich fehlen. 


aa art Art von Zufall ift die, da man an 
»Zeäume glaubt, alfo dey freven Handlungen dad 
Aut, was zur Erfüllung desZraumes dient, oft 
„ihn fe erfüllt: Der Mutter traumt, ihr ohn 
„sol Superintendent werden. Voll Zutrauen läßt ſie 
„ihn Tbeologie ftudiren, Voll Zutranen. flößt fie 
ähm Auch diefe Meinung ein. Und fiebe da, er 
„wird Guperintendent! Wunder! ruft man; und, 
„sein Wunder! ſollte man rufen. | 


Eben Dafelbk, Seite 227 : 243, finbet man auch eb» 
ne fehr natürliche und befriedigende Erklärung dreyer 
für übernatärlichh gehaltener Träume, unter Denen 
der leste, (der Traum einer Dame, welche ihren 
entfernten. Ehegatten im Traume verwundet ſah, 

‘ ungeachtet fie vor dem Schlafengehen einen eben 
don ihm erhaltenen, und fein Wohlfenn verſichern⸗ 
"den Brief Helefen hatte,) — Der allerfonderbarfte 
6: Er if hicht nur wegen dee wuͤrklichen Wahr⸗ 
heit der Verwundung auffallend, fondern auch Des» 
wegen, dab die Dame den Ort, mo fie ihren Bats 
ten verwundet geſehn hatte, den Dfficrer, Der feine 
festen Seufzer empfieng, deſſen Stellung und die. 
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mal wuͤrklich haben. So innen fie zuvoͤrderſt auf 
deffen moralifchen Charakter wuͤrken, und denjelben 
verfchlimmern. Vorſtellungen, welche man oft fehr 
febhaft und mit Gefallen daran unterhalten hat, 
werden einem leicht fo gewöhnlich, daß fie Meiguns 
gen und Verhalten unvermerkt beſtimmen. Ein 
im Traum-genofiened Vergnügen kann die Begierden 
nad) deſſen märklihen Genuſſe ſehr vergröffern. Es 
iſt gefaͤhrlich, ſchreibt darum Herr Feder, Endymi— 
ons Traͤume oft zu traͤumen, zumal wenn die Diana 
auch dem wachenden Schaͤfer mit einiger Gefaͤlligkeit 
begegnet, aus welcher die Bilder des Traumes Nah—⸗ 
rung ziehn koͤnnen. | | 


Traͤume können ferner vermittelft der Affekten, 
welche durch fie erregt werden, Krankheiten heilen, 


Page ded Sterbenden aufs genauefte abzelchnen Fonns 
te, dieſen ihe fonft undefannten Dfficier, mie lie 

ihn nach Bier Monaten zu fehn Eriegte, aͤugenblick 
lich erfannte, und ihn biedurch , wie Durch das vwors 
gezeigte Gemälde in dad groͤſte Erftaunen jan Was 
mich indeß am meiſten befremdet, iſt, daß ſich Herr 
Tiedemann mit der Etklaͤrung eines das (Hepräne 
der Erdichtung, wenigſtens der Hebertreibung I 
fichtbar an fich tragenden Traums bemähn machte, 
von deffen Glaubwuͤrdigkeit er kein amdres Zeugn 

anfuͤhrt, ald daß Derfelbe vom Merfaffer dee Schrift 
über Ahnungen und viſionen erzählt worden fe. 
Die Gewohnheit Ddiefes — in allen feinen 
Schriften bewährte und unbewährte. Fakta umter eins 
ander zu mengen, müßte doch jedem billiges Beden⸗ 
Een erregen, etwas bloͤß mit Berufung auf deilen 
Auflage, wieder zu erzählen, ; 


A 
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oder. ——— Daß der Schrecken auch im 
Traum ſchaͤdlich ſeyn müfle, leuchtet wohl jedem 
ein. Auch verſichern die Aerzte, daß wohl eher Leute 
durch einen fuͤrchterlichen Traum in Deliria und fort/ 
daurende Convulſionen verſezt worden ſeyn. Indeß 
iſt es mir doch, wahrſcheinlich, daß in dieſen Faͤllen 
die eigentliche Urſache des Wahnſinns, wie der Cons 
vulſionen, ſchon im Koͤrper befindlich war, und daß 
der furchtbare Traum, der dieſelben hervorgebracht 
haben ſoll, nur eine gelegentliche Veranlaſſung ihres 
| ohnehin unvermeidlich) gewesnen Ausbruches abgab, 
oder gar ſchon ſelbſt eine Wuͤrkung der in Bewegung 
geſezten krankhaften Materie war. Freylich begeg⸗ 
net es auch wohl Leuten, deren geſunde Vernunft 
keinem billigen Zweifel unterworfen iſt, daß ſie ge⸗e⸗ 
gewiſſe Vorſtellungen aus einem ihrer Traͤume auch 
noch wachend fuͤr reell halten, daß ſie wenigſtens von 
gewiſſen fuͤr ſie ſelbſt nur unbedeutenden Vorſaͤllen 
unſchluͤßig find‘, ob man ihnen dieſelben wuͤrklich ers 
zähle Habe, oder ob fie ihnen nur aus ihren Träuz 
men erinnerlih feyn, wenn es ſich in der That nur 
auf diele lezterwaͤhnte Art damit verhätt. Und. fo 
fann es wohlfeyn, daß Leute, die nur in einem eins 
zigen Punkte deliriren , durch einen Traum, deſſen 
Ideen fie wegen ihrer Lebhaftigkeit von Ideen des 
Wachens nicht unterfcheiden fonnten, hiezu veranz 
laßt worden feyn. Daß wenigſtens der unuͤberwind⸗ 
liche Glaube mancher vermeinter Hexen, bey Ver⸗ 
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ſammlungen ber Teufel gegenwärtig geweſen zu feyn, 
ſich oft auf gar ı nichts anders, als einen lebhaften 
Traum gende, beweift ein vom Verfaſſer erzählte 
Faktum. (Kapitel X.) Vielleicht Hatte auch die Kapi 
tel VIIL erwähnte Einbildung eines gelehrten Jeſuiten, 
daß er Eardinal fey, nur den nemlichen Urfprung. 


Hier verdient Alfo noch die Unterfuchung unſre 
Aufmerkſamkeit, woher es komme, daß Verwechſe⸗ 
Jung der Ideen eines lebhaften Traums mit waͤrkli⸗ 
chen Erfahrungsideen nicht Häufiger ftatt finder, als 
es, zum großen Gluͤck für uns, doch zu geichehen 
pflegt. Mean -follte die Gefahr einer folchen Ver⸗ 
wechſelung für aufferft groß halten, wenn man be 
denkt, daß wir nur zu ſehr gewohnt find, die Rea⸗ 
titäe der auf uns gemachten Eindrücke nad) ihrer 
groͤßern oder geringern Lebhaftigkeit zu meſſen, und 
daß manche Träume uns doc) lebhafter und tiefer 
affictten, als taufend unintereffante Vorfälle und 
Unterredungen im alltäglichen Leben, an deren Wuͤrk⸗ 
lichkelt uns doch dar fein Zweifel eintimme. Wilde 
- halten auch, mie man verfihert, ihre Tebhaften 
Traumvorſtellungen ohne Umſtaͤnde für reell. 


| Das wärkfamfte Hinderniß der Verwechſelung 
unferer Traumideen mit wuͤrdlichen iſt wohl ohne 
Zweifel die größte Qebhaftigkeit der bey unſerm 
Erwachen von aufiender auf uns gemachten Eins 
drücke, wodurch doch, der Regel nah, innere noch 


| ſo ſtarte Eindruͤcke wc ja die tmeifte Zeit ganz 
ver⸗ 
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verdrängt werden. Vor dem Licht des Tages und 
der Menge der durch daffelbe erleuchteten Gegenftäns 
de fliehn gewoͤhnlich die VWorfpiegelungen der Phan⸗ 
tafie. Wer ih einem dunklen Zimmer wachend auf 
feinem Bette liegt, und ſich phantaftifcher Vorſtellun⸗ 
gen, zum Beyſpiel der Furcht vor Geſpenſtern und 
mancher andren beunruhigenden Sorgen nicht durch 
eigne Kraft erwehren kann, der vergißt doch der Ge⸗ 
ſpenſter beym Anbruch des Morgens, und feine uͤbri⸗— 
gen Beſorgniſſe werden nach und nach zerſtreut. Ems 
pfindung „ insbefondre Durch ‘mehrere Sinne fühlbae 
gemachte Empfindung befiegt auf die Arı die Phans 
tafie. Unausfezbare, Aufmerkfamteit erfordernde Mor⸗ 
gengefchäfte helfen diefen Sieg noch mehr vollenden, 

Hernach find wir aud ſchon lange daran ges 
wöhnt, was von uns feit dem Zeitpunkt, ba wir 
einſchliefen, gedacht ward, als Traumbild zu vers 
nachlaͤßigen und. zu verachten. Und beym Erwachen 
laͤßt fih noch leicht darüber entſcheiden, ob etwas 
nichts als Traumbild ſey. Mit dem Anblick der 
ung alddann umgebenden Gegenftände wird auch ei= 
ne deutlichere Erinnerung an die vor unferm Eins 
ſchlafen mit ung vorgefallenen Begebenheiten und deren 
auf einander folgende Ordnung in ung erregt. Nah 
der geringften Bergleichung diefer Begebenheiten und 
ihrer Folge mit dem, was wir erwachend vor un fehn, 
bemerken wir, daß fich beydes richtig zu einander 
verhalte. Laſſen fich nun die während unſres Traums 
ung dargeftellten Auftritte, wie RER der Fall 

Murat, 1, Th. T 
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feyn wird, fchon wegen ihrer Sonderbarkeit, ihres: 
Abweichenden von unfern gewöhnlichen Werrichtuns 
gen in keinen natürlichen Zufammenhang mit den Er: 
fcheinungen ded Wachens bringen, fo find wir der 
Rechtmäßigkeit unferer Entſcheidung noch gewiffer, 
daß 28 leere Traumtäufhungen geweſen feyn, — 
Malebranche, der mich zu dem eben angeführten Gar. 
danken feitete, erfiärt aus demfelben, wie es zugehe, 
daß die eingebildeten Hexen ihren Hexentanz für kei⸗ 
nen Traum halten; Sie willen nemlich, daß fie 
nur zur Machtzeit daran Theil nahmen, und, dag 
folglich, gar feine Verbindung des nächtlichen Tanzes 
mit den Begebenheiten des Tages Statt finden koͤn⸗ 
ne. . Eine Erklaͤrung, welche ihres Scherffinns uns 
geachtet, dach, ſobald man nicht noch andre Umſtaͤn⸗ 
de hinzudenkt, die Taͤuſchung der angeführten Pers 
- fonen niche ganz begreiflic) macht. Von diefen Um⸗ 
ſtaͤnden erwaͤhne ich in der Folge (bey dem roten 
Kapitel) mehr. 
So willen wir nunmehr, was uns unfre Träus 
‚me vergefjen macht. - Allein woher koͤmmt es, daß 
wir uns ihrer beym Erwachen gewöhnlid erinnern ? 
Won ihrer Lebhaftigkeit und daher, weil wir durch 
gar nichts an der Aufmerkſamkeit auf fie verhinders, 
‚oder durch gar nichts während des Traums zerftreus 
wurden, koͤmmt es wenigftend nicht immer und als 
fein. - Denn daß man ſich ſolcher Zuftäude, worinn 
man ungemein lebhafte, Sjdeen hatte, unmittelbar 
darauf gar nicht: mehr bewußt feyn Eönne, beweift 
ur nur das cab der Nachtwandler, deren 
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nachtliche, ſehr lebhaftes Denken vorausſehende War) 
richtungen von ihnen ſelbſt beym Erwachen gewoͤhn⸗ 


lich ganz ignorirt werden. Auch das von mir aus⸗ 


gezeichnete Beyſpiel des ſeeligen Oſanns beweiſt eben 
dies. — Monboddo meint, daß die Erinnerlichkeit 
der Traͤume ſich allein von dem groͤßern oder geringern 
Antheil herſchreibe, den der Verſtand an ihnen ge 
nommen hatte. „Kinder, fchreibt er; deten Verſtand 
noch ſchwach iſt, erinnern fich eben deswegen ihrer 
Träume nicht, und dies ift die Urfache, warum man 
ſchon feit Ariftotelis Zeit behauptet hat, daß Kinder 
gewoͤhnlich nicht träumen. Aber auch bey denjenigen 
fonft ſehr vernünftigen Perfonen, deren Schlaf zu 
tief war, ald daß ihr Werftand noch gefchäftig feyn 
tonnte, findet entweder. Feine, oder doch nur eine 
unvollkommne Erinnerung an ihre Träume Statt. 
Diefe Meinung befriedigt inde chen fo wenig ganz. 
Denn nicht zu gedenken, daß wir und zumeilen durchs 


aus unvernünftiger Träume beym Ertwachen fehr viel. 


ledhafter bewuſt find, ald, zu andrer Zeit, der bey 
weiten vernünftigern, fo zeugen wiederum ſowohl 


die Nachmvandler, als das Beyſpiel des feel. Ofanns, 


daß felbft Yiejenigen Adeen uns gar nicht erinnerlich 
feyn tönnen, die mit underfeunbarer Geſchaͤftigkeit 
des Verftandes, ja fogar nicht ohne deffen groſſe Arts 
firengung, von uns verfolge wurden, 

Nach meinem Gedänfen wird. bie Vehelulich 
keit der Traͤume allerdings durch ihre Lebhaftigkeit 
beſordert, ſobald nur, noch einer aber mehrere von 
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folgenden Umftänden hinzukͤmmt, dag nemlich die 
räume ſelbſt, wegen ihrer Neuheit für uns und 
Sonderbarkeit unfere Befremdung erregen, oder und 
fehr ergoͤtzen, oder Schrecken und unangenehme Af⸗ 
fetten bey und hervorbringen, ‚oder nicht gar zu zw 
fammengefezt und verwickelt find, oder mehrmals 
hinter einander wiederfommen, wie died, auch ohne 
daß wir es ſelbſt bemerken, allerdings zumeilen Statt 
finyen mag. Bey allem dem muß die Behältlichkeit 
der Träume doch wohl noch ſehr von der individuel 
ken größern oder. geringeren Fertigkeit der Träumens 
ben in der Nückerinnerung an ihre vormaligen Ideen 
abhängen. Und vorzüglich davon, daß es.nicht ganz 
an aller Aflociation der Traumideen mit denjenigen 
Seen fehle, die in uns beym Erwachen rege find. 
Soll unfer Gedaͤchtniß eine Reihe unfrer vormaligen 
noch fotebhaft gewesnen Vorftellungen reproduciren, 
fo muͤſſen uns doch immer erſt einige Glieder dieſer 
Reihe gegeben feyn. Nur vermittelſt derſelben rufen 
wir auch die übrigen zu uͤnſern Bewuſtſeyn wieder 
hervor. Insbeſondre war indeß wohl häufig der 
Faden unfrer Traumideen da, wo er anfing, -fo zart 
und ſo fein, daß wir ihn unmoͤglich wieder erkennen 
koͤnnten, wenn nicht irgend eine mit ihm in Verbin 
dung. ftehende, zufälligerweife in und erregte Idee, 
ohne unſer Zuthun, ihn von neuem anſpoͤnne. 

Daß die Summe der von uns behaltnen Traums 
ideen im Verhälmiß gegen die Zeit, welche wir träus 
mend zubrachten, immer fo ausnehmend klein ift, 
darf und nicht im geringften befremden. Die unfer 
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vet Erinnerungskraft gefesten Schranken bringen es 
fo mit fi. Wollten wir und am Abende auf alle 
Sedanten beſinnen, die, wir während des ganzen 
Zeitraums eines. wachend hingebrachten Tages mit 
großer Lebhaftigkeit gedacht hatten, wir würden ers 
ftaunen, daß uns derem fo wenige erinnerlich feyn. — 
Am Schluß diefer Abhandlung glaube ich fols 


Gen Leſern, die fih noch durch Träume befremden 


und beuneubigen laſſen, an dem ehrlich erzählten 
Beyfpiel eines von mir gehabten ‚-fehr zufammenges 
fezten uud fehr abenthenerlichen Traumes zeigen zw 
muͤſſen, wie fo feicht man fi von .der Entftehung 


jedes, dem Schein nad noch fo aufferordentlichen . 


Traumes Rechenſchaft geben könne, wenn man ſich 
der Befchaffenheit feines Körpers zur Zeit des Tram 
mes, und der am Tage zuvor gehabten Gedanken, 
nicht ganz unbewuft if. Mehrere der vorhin vors 
getragnen Grundfäge ethalten eine fehr auffallende 
Deftätigung durch meinen Traum. Ohne diefes Bez 


wuſtſeyn würde ich: keinem mit. der gleichfolgenden Ere 


zaͤhlung beſchwerlich fallen, da es mir ſelbſt die peins 
lichſte Langeweile verurſacht, wenn mir jemand die 


Anhoͤrung ſeiner geſchmackloſen ganz uniutereffanse Ä 


Träume zumuthen will. = 

Ich Hatte neulich, unmittelbar vor dem Schia⸗ 
fengehen, etwas ſuͤſſen Wein zu mir genommen, 
um einem, erſt im Anzuge befindlichen Schnupfen, 
duch Vermehrung der Ausdünftung, auszuweichen. 
Ich erreichte auch meine Abſicht ganz. Allein der 
fpät genoflene Wein, die fehon — catar⸗ 


— 
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“ shatifche Materie und vermuthlich auch eine ungemwähns 


liche Lage, zu deren Annehmung mich das dunkle 
unbehagliche Gefühl von Hitze und Schweiß ⸗Vergieß 
ſen beſtimmt haben mochte, alles dies erregte in mir 
ungefehr um die Zeit der Mitternacht, Empfinduns 
gen, bie von folgenden Vorftellungen begleitet waren, 

 &s war mir, als 06 id, gehenkt werden follte, 


Ih wuſte nicht, warum. . Aber fo fehr ich meine 


Liebe zum Leben fühlte, fo fand ich mich-doch in mein 


Schickſal leicht. Schon follten mir die Augen vers 
‚bunden werden, ald ich noch ein lautes Geber thun 
wollte. Sch war im Begriff, mich auf die Knie zu 


werfen, als mir ploͤzlich einftel, daß, da ich fehr Heiß 
wäre, das Knien auf einem alten Boden meines 
Geſundheit nachtheilig ſeyn koͤnnte. An der That 
unter folhen Umſtaͤnden eine fonderbare Furcht! Ich 
bog alfo nur meine Knie tief, und betete in dieſer 


J Stellung folgendes laut: „Vater! vergib unferm Koͤ— 


„nig, Heinrich dem aten , denn er weiß nicht, was 
„er thut. ES war mir dabey,. ald ob ich in Eng⸗ 


land wäre. Der erwähnte König faß, ziemlich nahe 


bey mir, aufieinem Thron. Sch fah ihn ganz uns 
gerührt bey.meinem Gebete bleiben, Wielleicht, dach⸗ 


te ich da, mit einiger Wehmuth, vielleicht Hätte ev 


die dach noch das Leben geſchenkt, wenn du den in 


‚ deinen lezten Worten liegenden Vorwurf für ihn durch 
eine feinre Einkleidung deflelben etwas gemildert hät: 
teſt. Doch ergab ich mich bald wieder in mein Schick 


4 


fal. Der Unterrichter kam, und legte mir den, Kranz 
eines meßingnen Tellers, aus dam bie Scheibe her: 
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ausgenommen war, um den Hals, ſchob dann einen 
an dem Kranz des Tellers befindlichen Knebel mir an 
den Hals, und ließ mi, ohne daß ich die gerinafte 
ſchmerzhafte Empfindung davon hatte, eine berrächts 
lie Tiefe Heruntesfallen. Ich hing nun, glaubte 
mid) todt, und fühlte mich doch fo wohl. Ja es 
ſchien mir unmittelbar nachher, als ob ich noch eine 
Anrede an die verſammiete Menge hielte, mich mit 
Freymuͤthigkeit auf meinen bisherigen allgemein bes 
kannten rechefchaffuen Wandel, insbe ondere auf die 
unbeſcholtne Einrichtung meines Hauswefens beriefe, 
und meine Michter (ob ich gleich anfangs nur von 
einem König wuſte,) bat, meiner Gattinn die von 
mir beiefienen 10000 Pfunde nicht zu entziehn. 
Hier erwachte ich, ohne im geringfien eine unanges 
nehme Senfation zu haben. Nur. befand ich mich 
in heftigem Schweiß. — 
Offenbar iſt es, daß der Wein und die Wärme 
des Bertes mein Geblüt mait Gewalt nach dem: Kopf 


trieben, wo es, etwa wegen dev dort ſchon vorhans 


denen Blutmenge, oder wegen der Werftopfüng eints. 
ger Gefäße durch die catarrhaliihe Materie, Widers 
fland fand, und mir alfo ein Gefühl von Beengung 
ober Zufammenziehung in der Gegend des Halſes ver: 
urſachte. Gefühl von Beengung des Halſes muſte 
deswegen die Idee des Erhenkens eher als jede andre 
bey mir hervorbringen, weil ich Tages zuvor, wo 
ih auf einem Spaßiergange in Gefellfchaft eines ans 
dern vor. dem KHochgeticht norbeyging, mich mit meis 
nem. Gefelifchafter Aber den Stand diefes Hochge 
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richte an der Landftraße unterhielt, und dabey erzähl 
te, daß ich in einer andern, Gegend, in der Nähe 
des Hochgerichts ein Haus kennte, auf defien einer 
- Kammer man die Gehentten, fogar im Bette lie 
gend, fterd vor Augen habe, Won der Idee meines 
Erhenkens kam ich ganz natuͤrlich auf die Idee meiner 
Schuld oder Unſchuld daran. Ich war mir nur der 
festen bewuft. Aber was half es, mich eines Echidi 
fals zu weigern, welches ich, bey einer ſolchen Nähe 
defielben, doc) fehlechterdings nicht von mir Härte ab⸗ 
lehnen können. Der mir immer geläufige Gedante, 
daß nichts ohne den Willen der Worfehung gefchehe, 
hatte ohne Zweifel an meiner Ergebung auch vielen 
Theil. Nichts konnte in diefem Fall eher in mir ers 


regt werden, als der Entfchluß, meine pflichtmäßige _ 


Sefinnung auch durch mein Verhalten zu erkennen 


zu geben. ich wollte Beten, und zum’ Beweiſe meis _ 


ner Rührung, beym Beten knien. Die Hige, wor⸗ 
inn mein Körper lag, konnte bus leicht an die Wuͤr⸗ 
fung erinnern, welche das Knien auf einem kalten 
Zußboden bey mir Hervorbringen. würde. Und an 
Kälte des Bodens mufte ich um fo eher denen, weil 
ich es beym Schlafengehen, wo ich ſchon einigermafs 
fen tranfpirirte, auf eine unangenehme Art empfand, 
Daß der Gypsboden meiner Kammer, meine Füße kalt 
machte. Die Vorſtellung, mit tiefgebognen Knien 
zu beten, fam wohl ohne Zweifel von mieiner Lage 
im Bett. 

Daß mein Gebet den erwähnten Inhalt hatte, 
Hann niemanden befremden, der. bedenkt, daß mir, 


t 
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einem Diener und Lehrer. der Religion, bie Geſchich⸗ 
te ihres fterbenden Stifters, in einer nicht ganz ums 


ähnlichen Lage, am erften beyſallen muſte. Wie ich 


indeß gerade auf den Namen Heinrich verfallen fey, 
konnte ich mir geraume Zeit nicht erklaͤren, ungeach⸗ 


tet e8 mir vorkam, als ob ich diefen Namen einige 


Zeit her unter allen am meiften gehört hätte, wiewohl 
ih wiederum nicht wufte, wo. - Endlich entdeckte 
ih die wahre Urfache. Länger als eine Woche hatte 
ich ein von Neefe in Muſik gefeztes Drama, Keins 
sich und Lyda, aufgefchlagen, fo bag mir der Tiref 
oft ind Auge fallen mufte, auf dem Klaviere liegen 
geſehn. Aber warum nun ‚Heinrich der Sweyte? 
Bey einem Königsnamen muſte ja irgend ein Zah 
wort ftehen. Und Tages zuvor (im September 
1734,) hatte ic) in den Zeitungen gelefen, daß Joſeph 
der Zweyte, als in feinem Namen der erfte im neu 
angelegten Accouchirhauſe gebohrne Knabe aus der 
Taufe gehoben ward, denfeiben Joſeph Zweyter nen⸗ 
nen ließ. Der Name Heinrich war mir aus der 
engliſchen Gefhichre bekannt. Die Idee Englands 
ward nun ausfchlieffend in mir belebt. Sch mufte 
alfo glauben, in England zu feyn, und im Zeitalter 


Heinrichs des 2ten zu leben, weil ich nicht durch das 


Bewuftfeyn irgend einer fpäter vprgefallnen Weges 
berrheit mich meines Irthums überführt fand. Ich 
fah den König perföntih, weil unfre Phantafle ung 
gern die Bilder der Dinge darftellt, deren Namen fie 
in uns hervorruft. Der fo natürliche Wunfch, mein 
Leben erhalten zu können, machte, daß ich nach der 
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Urſache der Vereitelung dieſes Wunſches forſchte, 
und dieſelbe leicht in dem Charakter des mich ohne 
Grund verdammenden Königs fand. i 
| Das Sonderbare in der Merhode meines Hens 
tens kann ich mir nicht ganz aufklären. Acht Tage 
zuvor harte ich freylich verfchiedne mir fonft nicht bes 
kannt gewesne meßingne Inſtrumente bey einem bie 
figen Mechaniker gefehn. Vielleicht Hatte ich Tages 
. zuvor, unter Tiſchgeſpraͤchen, alfo in Gedanken, mit 
einem Teller manoeuprirt, Meine Phantafie hatte 
fih dem ungeachtet die Idee des Tellers eingeprägt, 
sing vorm Begrif eines Metalld zu dem eines andern _ 
uͤber, und bildete fi) ein neues Werkzeug nach ihrer 
eignen Manier, Die Idee des‘ Knebeld reihte fich 
an die Jdee eined Mordinſtruments offerbar deswe— 
gen, weil id am Tage zuvor von einem Landgeiſt⸗ 
Jihen in den Zeitungen las, daß er von Näubern 
uͤberfallen, gefnebelt, und fo lange‘ mit Obrfeigen 
AUberhaͤuft ſey, bis er geftanden habe, wo feine beften 
Habſeligkeiten ſeyn. Mein vermeinter Fall, wine 
betroaͤchtliche Tiefe hinab, ward mir ohne Zweifel 
durch Pörperliche Veränderungen fühlbar gemacht,” 
etwa durch plözliches, Sinken meiner in. die Höhe ger 
‚zognen Beine, Mein Schweben in der Luft. ohne 
Schmerzen und Angſt imaginirte ih mir wahrfcheins 


AUcch bloß wegen der Erleichterung”und des Wohlfeyns, 


die ich nach glücklicher Verbannung der mich beſchwe⸗ 
senden catarrhalifhen Materie fühlte, 

Daß ich mich todt glauben mufte, konnte nad) 
der Idee meines. wärklihen Erhenkens nicht anders 
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ſeyn. Weil mie indeß dieſe op vorzüglich intereß 
ſant war, fo ward ich durch fie leicht zu andern Bons 
ftelungen geleitet, die mic) in folder wuͤrklichen Lade 
fehr angelegentlich hätten befhäftigen muͤſſen. Ich 
berief mich alſo auf meine Unſchuld, deren Misken⸗ 
nung von Seiten meiner Mitbuͤrger mir den Tod 
umbeſchreiblich verbittere Haben würde, Ich traf die 
nörhigfte Verfügung für meine huͤlfloſe Gattinn, 
Selbſt dies ift ſehr begreiflich, daf ich eher 10000 
Pfunde, als jede andere Summe mir als mein Eis 
genthum dachte: Ich hatte — nicht wahr? ich bin 
fehr offenherzig, — hatte am Abende zuvor, bey eis 
ner gewiſſen Selegenheit, zu einem andern gefagt, 
daß es mir zu gewifien Zwecken ſehr willtommen feyn 
würde; wenn mir jemand 10000 Thaler ſchenkte. 
Ich maafte mir dieſe Summe einige Minuten hin— 
durch in den Reverien meiner Phantafie als mein 
Eigenthum an. Als Engländer, ae ich indeß nach 
Pfunden rechnen. 
So viel ———— fo siel Abhängigkeit 
von dem, was wir bey Tage denfen und thun, ent⸗ 
decken wir bey einiger Bekanntſchaft mit ung ſelbſt, 
auch in unfren feltfamften Träumen feicht! So urs 
theilen. und handeln wir auch im Traum, wie bey 
Tage, nur immer-den in uns am lebhafteſten erregr 
ten Empfindungen und auf‘ diefe gegründeten DBorftels 
lungen gemäß! Noch iſt der erwähnte Traun in eis 
ner andern Hinſicht merkwuͤrdig. 
Ich erwachte nach eingelegter Fuͤrbitte fuͤr meing 
Pattinn, Pffenbar pon Der hiedurch in mir erren« 
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ten Gemuͤthsbewegung, die indeß nicht ſehr unange⸗ 
nehm ſeyn konnte, weil fie durch annehmliche koͤrper⸗ 
liche Gefuͤhle von Erleichterung und Wohffeyu gemil⸗ 
dere ward. Sch erzählte meinen ſeltſamen Traum 


unmittelbar nach dem Erwachen (und hierinn liegt 


der Grund, warum ich ihn noch itzt aufs genauefte 
weiß,) meiner zu eben der Zeit erwachenden Gattinn 


_ mit der munterften Laune. Wir fchliefen.beyde bald 


wieder ein. Und nun ftellte auch fie fih im Traum 
das ihr eben befchriebne Inftrument und deflen Be⸗ 


ſtimmung febhaft, wiewohl ohne-unangenehme Ger 


muͤthsbewegungen, vor. Diefe legten waren bey ihr 
durch den Ton verhindert, worin ich ihr meine 
Traumtäufhung erzähle Hatte, Ihr träumee von 
einem, feiner Scheibe beraubten meßingnen Teller, 
von einem Knebel, und — „O dad geht ja- gang 
„herrlich !,, fagte fie im Traum, wie es ihr vortam, 
als ob fie ſelbſt Derſache mit ſolchem Snfrument an⸗ 
ſtellte. 

So leicht baut alſo die Phantaſie des Troͤu⸗ 
menden auf die ihr uͤbergebnen Materialien weiter 


fort! So leicht nimme die Phantafie die ihr übers 
gebnen Materialien an ! Und nicht bloß Materialien, 
ſondern auch den Gefichtspunft, aus dem man dies 
ſelben im Traume anfehn will, und die Gemuͤthsbe⸗ 


mwegungen, die man dadurch in ſich hervorbringen 


laſſen will, kann man bey ſich und andern vorher dis 
fponiren! 


Nach diefer Erfahrung feyd ihr mir fehon uns 
gleich verächtlihher, als vorher, ihr, die ihr bey ges 
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funder Beſchaffenheit eures Körpers, euch doch durch 
jeden eurer Träume mit unkeufcyen und fchändlichen 
Gedanken beſchaͤftigen laßt! Es fehle euch nur am 
Ernſt, denfelben Einhalt zu thun. Eure im Trau⸗ 
me regen gehaͤßigen Fertigkeiten und Leidenſchaften 
zeugen von einer Seele, der es, auch waͤhrend eures 
Wachens leid waͤre, ſich der Anhaͤnglichteit an das 
Laſter zu entziehn. | 





Siebendes Kapitel, 
Bon den ·Nacht » Oder Schlafwandrern. 


B,, der Unterfuchung über die Träume und folgs 
lich aud) Über die Einbildungstraft muß auch der zus 
ſtand der fogenannten Nachtwandrer in Ermwegung _ 
gezogen werden, die man viel eigentlicher Schlafs 
wandrer nennen würde. a) Es fehlt nicht an Bey⸗ 
fpielen diefer fo zuverläßigen und zugleich befremdens 
den Erſcheinung, gegen welche ſich gas fein Zweifel 


a) Der Berfafler bat Hecht. Die Nacht ii geräde das 
alerzufäligite bey den Berrichtungen derer, ven denen 
in Diefem Kapitel die Rede ift. Anch wenn fie am Tage 
vom Schlaf uͤberfallen werden, find fie nicht weniger 
geicbäftig, als in der Nacht. Aber dorh if ſelbſt der 
Ausdruck Schlafwandrer noch lange nicht beſtimmt | 
genug. Die meißen von dieſer Art Leuten erregen 


A 
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erheben laͤßt. Nur muß man freylich auf feiner. Hut 
ſeyn, nicht von denjenigen betrogen zu werden, wel⸗ 
che ſich fuͤr Schlafwandrer ausgeben. Bediente und 
Kinder, die des Nachts ohne Erlaubniß ihrer Herrn 
oder Eltern in einer tadelnswuͤrdigen Abſicht ſich 
aus dem Hauſe wegſtahlen, wandten hernach wohl 
‚ die erwähnte Krankheit zu ihrer Entſchuldigung vor, 

Daß indeh manche wuͤrklich fihlafend die bes 
wundernswärdigften Handlungen vornehmen, davon 
haben uns Aerzte und Philofophen eine Menge Err 
zählungen aufbewahrt. Selbſt Gafiendi Hätte, wie 
er im VIIIten Buch feiner Phyſik und deffen ſechſten 
Kapitel anmertt, (S. 364, des zweyten Bandes 
der Siorentiner Ausgabe ) in feiner Vaterſtadt Digne 
einen gewiſſen Johann Ferraud gekannt, der des 
Nachts im Schafe aufftand‘, feine Kleidung, aber 
die meifte Zeit bloß das. Hemd anlegte, bald befleider 
die Thuͤr eröfnere, in den Keller hinabftieg, Wein 
vom Faße abzog, und ähnliche Verrichtungen unters 
nahm. Zuweilen fchrieb er ſogar. Und ob er fich 
gleich immer im Dunkeln befand, fahe er doch eben 
ſo deutlich als am Tage. Wenn ihn feine Frau um 
‚etwas fragte, antwortete er ihr beflimme. Beym 
Erwachen wufte er ſich auf alles Worgefallene zu bes 


Burch ganz andte Unternebmungen, als dadurch, daß 
fie ſich von ibrem Bette erheben und herumgebn, uns 
fre Aufmerkſamktik. Man inöchte fie darum lieber 
Schlaſwuͤrker nennen. - Döch warum foll man lich 
vom berrfchenden Sprachgebrauch entfernen, wenn 

er, wie diedömal der Fall if, feine irrige Gedanken 
zu veranlaſſen pflegt.’ | 
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finnen, Wenn er im Keller oder auf der Strafie aud 
dem Schlaf erwachte, und ſich dann auch im Duns 
kein befand , fo wuſte er doch immer, wo er war, 
und begab ſi ſich tappend auf ſeine Stube, oder in ſein 
Bette zuruͤck. Immer uͤberfiel ihn indeß beym Er⸗ 
wachen ein Herzklopſen und heftiges Zittern an allen 
Gliedern. Manchmal fhien ed ihm, als ob ed nicht 
hell wäre, und er vor Tagesanbruc) aufgeftanden ſey. 
Dann ſchlug er Feuer, und zündere fich ein Licht an. 
— Auch erzähle Gaſſendi daß ein gewilfer Ripertus, 
einer feiner Landsleute, im Schlaf mit Stelzen über 
einen Bach ging, der in einem nahe gelegenen Thale, 
und ziemlih angeſchwollen war; wiewohl er beym 
Erwachen am jenfeitigen Ufer nieht das Herz hatte, 
wieder zuruͤck zukehren, bevor e8 Tag ward, und das 
Maler fich eünigermaßen verlief. — Sch kenne eine 
Perſon, die in ihrer. Jugend gleichfalls manchmal 
A dem Beste flieg, im Zimmer herumging, allews 
ley Stubengeräthe in die Hand nahm, welche fie 
ungeachtet” ihres Schlafes genau kannte und. unters 
fhied. Allein nach Verlauf einer Viertelftunde ward 
ihre Einbildungstraft verwirrt, Es war ihr, als weun 
fie plögtich von einer Finfternig überfallen würde. Sie 
erwachte und begab fich erftarrt wieder ind Betten 
— Sin Bedienter, der gleichfalls ſolchen Zufällen 
unterworfen war, ward an einem Morgen allenchaks 
ben vermißt, Bis man ihn fchlafend auf dem Kranz 
oben an ber Kirchmauer fand, Man war flugga 
nua, ihm nicht aufzuwecken, weil dies gewöhnlich 
ſolchen Perfonen, wenn fie fid in einer gefährlichen 
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Lage befinden, das Reben zu Eoften pflegt. Wuͤrklich 
erzählt Bodinus von einem Nachtwandler, der in 
einem Fluße fchwimmend gefunden ward, und wie 
man ihn durch Zurufen aufweckte, vor Furcht ertrank. 
Noch andre verlezten in folhet Lage durch Stoßen 
. amd Fallen ihren Körper, Gewöhnlich erinnern fie 
fih in der Folge an folhe Spaziergänge nicht, da 
wir ‚und doch häufig beym Erwachen unfrer Träume 
erinnern, Ob dies indeß von allen Nachtwandlern 
gelte, kann ich nicht fügen. 


Vorzüglich verdient folgender Vorfall 'unfre 
Aufmerffamteit, den Vigneul Marville im zweyten 
- Bande feiner melanges d’ hiftoire et de litterature 
(©. 237. u.f.) als Augenzeuge davon, ziemlich ums 
ländlich beſchreibt. Ich will feine eignen Worte in 
‚einer Ueberfeßung anführen. „Einer meiner Freun⸗ 
„de hatte mich eingeladen, die Ferien auf einem TER 
„ner Luſthaͤuſer im Lande Brie zuzubringen. Ich fand 
„daſelbſt gute und vornehme Geſellſchaft, unter andern 
„einen itafiäniichen Edelmanti, Bignor Auguftin For 
„rari, der ein Schlafwandrer war. Erfchien mir nicht 
„über dreyßig Jahr alt, und war duͤrre, ſchwaͤrzlich, 
„ſehr melancholiſch/ und kaltbluͤtig, aber hatte einen 
„durchdringenden und zu den abſtrakteſten Wiſſenſchaf⸗ | 
„ten aufgelegten Geift, Seine Zufälle traten ges 
' „wöhnlich bey abnehmendem Monde ein, und waren 
„im Herbſt und Winter färten als im Fruͤhjahr 
. 
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„und Sommer. b) Sch wer aufferordenzlich neugier 
„tig, ſelbſt zu fehn, was man von ihm erzählte, und 
- „fein Bedienter verſprach mir, mic) davon zu ber 
„nachrichtigen, fobald er fein altes Handwerk aufs 
„neue wieder anfangen follte, | 
„an einem Abend gegen das Ende des Oftor 
„vbers mochten wir nad dem Eſſen alleriey Spiele, 
„Signor Auguſtin nahm, gleich den übrigen der 
„Geſellſchaft, Theil daran, und begab fi darauf 
„zur Ruhe. Um eilf Uhr meldete ung fein Bedien, 
„ter, daß fein Herr diefe Nacht agiren würde; wir 
„möchten kommen und ihn beobachten, Ich betrachs 
„tete ihn geraume Zeit mit einem brennenden Lichte 
Zin der Hand. Er lag auf dem Ruͤcken, und ſchlief 
„mit offenen, aber ftarren und unbeweglichen Hugen, 
»Diefes war, wie man mir fagte, das gewiſſe Merks 
„mal des ihn anwandelnden Zufalles, Sch befuͤhlte 
„feine Hände, und fand fie Anfferft alt, und fein 


b) Dielleiht weil in Herbſt und Winter feine Ausduͤn⸗ 
Aung öfter und länger durch Erkältungen gehemmt 
urde Das Abnehmen des Mondes war indeß ohne 
ifel Das alleriufälligte ben dem Eintritt feineg 
eornfinus. Faſt alle periodifche Krankheiten corre⸗ 
Mendieen mit gewiffen Abänderungen des Mondes, 
Bie wilkähelich man ſonſt dem Mond einen anders 
weitigen Antbeil an den Erfcheinungen des Nächte 
"wandelnd zufchrieb, (und daß man ed that, zeigt der 
den Dachtmandieen fo Aalgemein eribeilte Name 
er; 







Ben: füchtige,) erhellt ſchon aus der Uneinigkeit dep 
fe, welche bald und am häufigen im Vollmond, 


bald im Neumond die Urfache derſelben zu Finden 
glaubten. | 


Murat, . Th⸗ u 


/ 


306 


„Puls sing fo langſam daß das Blut nicht zw cie⸗ 
„kuliren ſchien. Wir fpielten Triktrak, bis das 
‚„Schaufpiel feinen Anfang nahm. Ungefehr um 


. „Mitternacht war es, als Signor Auguftin feine 
wettvorhaͤnge mit Ungeftüm von einander zog, aufs 


„ſtand und feine Kleider anlegte. Ich ging zu ihm 


„und hielt ihm das Licht unter die Naſe. Aber er 


„merkte nicht davon. Und feine Augen waren offen 


und ftare. Ehe er feinen Hut aufſezte, legte er, fein 


„Degengehänt an, welches an einem Bettpfoften 
„hing. Man hatte, alles Unglück zu verhüten, den 
„Degen herausgenommen, Denn oft fehlagen die 
„Herren Schlafwandler auf allen Seiten um ſich 


© herum. In diefem Aufzuge ging Signor Auguftin 


„ein paarmal im Zimmer auf und ab, näherte fich 


„dem Feuer, warf ſich in einen Armftuhl, ging bars 


„auf in ein Cabinet, worinn fein Zelleifen lag. Er 


„ſuchte geraume Zeit darinn herum, brachte alles 


„darinn in Unordnung, und nachdem er es wieder 


„zurecht gelegt hatte, verfchloß er fein Felleiſen wies 


„der, ſteckte den Schlüffel in die Taſche, zog einen 
„Brief aus berfelben hervor, und legte dieſen auf 


„den Cain. Er ging an die Thuͤr des Zimmere, 


„oͤfnete diefelbe und ging zur. Treppe hinab. Wie er 
unten war, machte einer von uns Zufhauern durch 


ö „einen Fall einiges Geraͤuſch. Er fehien zu erſchrek⸗ 


„fen, und verdoppelte feine Schritte. ein Bes 
„dienter rieth uns, leiſe zu gehn, und fein einzi⸗ 
„ges Wort zu reden, weil er wie wuͤtend würde, 
„und bisweilen, als ob er gejagt würde, Tiefe, wenn 


ee 


„ein um ihn her entftehendes — fh in feine 


„Troͤumereyen mifchte, 
„Erſt ging ee nun im ganzen ſehr geraͤumigen 


„Hofe herum, und dann "gerade auf den Stall zu. 
„Vie er hineinkam, ftreichekte er fein Pferd, zaͤum⸗ 


„te es, und fürchte den Sattel, um ihm denſelben 


yaufzulegen. Wie er den nicht an feiner gehörigen '. 
„Stelle fand, fchien er etwas verlegen zu ſeyn. 
„Doch ſtieg er zu Pferde, und ritt im Gallop bis an 


»die Hausthuͤr. Er. fand diefe verfchloffen, flieg 
„barum vom Pferde, und fchlug mit einem Stein, 
„den er von der Erde aufnahm, ein paarmal an eis 


nen der Thärflügel, Mach manchen vergeblichen 


„Verſuchen fezte er fich wieder zu Pferde, führte es 
„zur Traͤnke, die an dem andern Ende des Hofes 
„war, ließ es trinken, band es an einen Pfahl, und 
„begab ſich ganz ruhig wieder ins Haus, Auf ein 
„Geräufch, welches die Bedienten in der Küche mach? 


„ten, horchte er ſehr aufmerffam, ging an die Thür, und 


„hielt fein Ohr vor das Schläffelloch. Mit einmal ging 
„er dann nach der andern Seite hinüber, - und in eis 
„nen Saal, worinn ein Billard ffand. Um baffels 
„be ging er verfchiedenemal herum, und ahmte die 
„Ötellungen eines darauf Spielenden nach, Dann 
„begab er fi) an’ ein Elaverin, worauf er fonft gut 


„iu ſpielen pflegte, und that ein paar unregelmaͤßige 


„Griffe darauf, Nachdem er endlich zwey Stunden 
„lang in Bewegung geweien war, perfügte er ſich 


Bau fein Zimmer hinauf, und warf a fo ange/ 
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„Heidet, wie er war, auf fein Bette, wo wir ihn 
„frühe um neun Uhr noch in eben der Lage ’fanden, 
‚ale woriun wir ihn verlaffen hatten, Denn fo oft 


„er feinen Zufall hatte, fchlief er acht bis zehn Stuns 


„den nadeinander fort. Der Bediente verficherte, 


„man koͤnne nur durch zweyerley Mittel feinen Pas 


„roxyſmen ein Ende machen, wenn man ihn nemlich 
„unter den Fusſohlen kitzelte, oder ihm mit Hoͤrnern 
„oder Trompeten gerade vors Ohr blieſe,, 

Wahrlich eins der ſonderbarſten Phaͤnomene in 
der menſchlichen Natur! Gewoͤhnlich findet man es 


bloß bey Mannsperſonen, und mehr bey Juͤnglin⸗ 


gen, als Leuten von reiferm Alter. Denn jene has 
ben-einen groͤßern Weberfluß an Lebensgeiftern, ‚von 
deren heftiger Bewegung wir. die Urſache jener Er 
ſcheinung herzuleiten berechtigt find. Aber wie fie 
dennoc) Hervorgebracht werde, werden wir vieleicht 
niemals vohftändig einfehn lernen. Folgendes iſt 
meine Meinung darüber. Ohne Zweifel find die 
Nachtwandler würkfich im Schlaf, Das heißt, die 
Wege find verfchloffen, durch welche dem Gehirn vers 
mittelft der Sinne die Ideen von Auffern Körpern 
zugeführt werden. Dem ungeachtet findet zwifchen- 
diefem und den Werkzeugen des Gehoͤrs und der 
Sprache vermittelſt der Lebensgeiſter noch eine gerink’ 
ge Verbindung Statt. Der-Nachtwandler hört es 


manchmal, ‚wenn jemand finget oder redet, Er kann 


felbft mandjes reden, und den ihn Fragenden ants 


worten, fo daß man auf die Art wohl Geheimniffe, 


die aufs jivengfte verfchwiegen werden follten, heraus⸗ 
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gelockt — — Hernach iſt —* die Seele nicht 
nur, wie bey Traͤumen, eine Zuſchauerinn der ge⸗ 
ſchaͤſtigen Einbild ungskraft des Schlafwandrers. Sie 
iſt hier vielmehr noch bey weitem wachſamer, als bey 
gewoͤhnlichen Traͤumen, ſo daß man den Zuſtand des 
Schlafwandrers mit Recht einen wachenden Traum 
nennen kann. Allein die Seele Auffert allhier keine 


Arbeitskraft: Von den Gefahren, denen fih die _ 


Nachtwandler ausfegen, merken fie nichts; Ob 
Übrigens ihr Körper durch die Seele, oder die vom 
Nervenſaft gereizte Einbildungetrafe in Bewer 
sung geſezt und zu den ihren eignen Hand— 
lungen beſtimmt werde, läßt ſich von uns nie zuver⸗ 
laͤßig entſcheiden. Ohne Zweifel haben beyde an den 
Bewegungen des Koͤrpers Theil. Nur daß wir nicht 
angeben koͤnnen, wie der Wille, wenn die Freyheit 
der Seele durch den Schlaf gehemmt iſt, dent Koͤr⸗ 


Her gebieten, und ihm dieſer alsdann gehorchen kann. 


Der Erfahrung zufolge verrichten indeß die Nacht⸗ 
wandler lediglich ſolche körperliche Verrichtungen, an’ 
die ſie ſich wachend gewoͤhnt haben, und ſie gehn nur 
an denjenigen Oertern herum, welche ſie haͤufig zu 
betreten pflegen. Wie wir uns oft ankleiden, ums 


hergeben, effen, und doch an ganz etwas anders dens . 


ten; fo könnte auch wohl bie Seele oder die Einbil— 
dungsfraft der Schlafwandrer ihre Glieder zu ges 
wohnten Handlungen bewegen, ohne daB wir hiers 
inn etwas auſſerordentliches zu ſuchen hätten, 

Biel bewundernswuͤrdiger könnte ung folgendes 
vorkommen , deß die ae ie fteigen, 
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ohne fi ſich woran zu — N was fie fachen, 
unverzüglich finden, und herumlaufen, ohne ſich den 
Hals zu drehen und den Kopf an einer Mauer zu. 
zerſtoſſen. Manchmal gefchieht dies: legte Freylich, 
aber nicht immer. Die Schriftſteller find nicht einig 
darüber, ob die Nachtwandler würklich fehn. Der 
Arzt Willi behauptete es. Carl Mufitanus fchloß 
aus ihren beframdenden Handlungen, daß das Auge 
ihnen dazu behuͤlflich feyn muͤſſe. Aber das heißt 
nicht, den Knoten loͤſen. Die meiſten finden es un⸗ 
wahrſcheinlich, daß die Geſichtsorganen den Nachts 
wandler im Dunkeln die Auflern Gegenftände wahrs 
nehmen laſſen könnten. Wenn. er gleich die Augen 
geöfner hält, fo fähe er darum doch nichts von dem, 
was auffer ihm iſt. Denn da wir ihn uns als fchlas 
fend vorftellen, wäre ja den Eindruͤcken der fihrbas _ 
ren Segenftände der Durchgang durd) das Auge als⸗ 
dann verfchloffen. — Wenn es indeß wahr ift, wie 
ich es dafür halte, daß er nicht fehe, fo bleibt es ein 
auch den Alerfharffinnigften vielleiht immer uners 
klaͤrliches Geheimniß, wie er eine Menge von Hands- 
Jungen fo glücklich verrichten könne, wobey fonft das 
Licht: zur Unterfcheidung der Körper und. Oerter fo 
unumgänglich erforderlich iſt. Will ein Blinder, ober, 
ſelbſt ein Menfch, der ein guted Geficht hat, in wöls 
liger Finfterniß etwas vornehmen, — fo wachſam 
und ungebunden ſeine Seele dann auch iſt, ſo gut er 
bie Oerter, worinn er. ſich befindet, und die ihn 
umgebenden Körper kennt, fo wird er dennoch taps 
pend einhergehn muͤſſen, um zu feinem zwei, und 
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war ohne ſeine Sefhäbisung, zu gelangen. Wo⸗ 
her kommt es denn, daß die Schlafiwandier eben fo 
ſorglos ihren Gefchäften nachgehn, als wenn fie wachs 
ten und fähn? von einigen wiflen wir fogar, daß fie - 
fih an ihren Schreibeifch festen, und beym Erwa⸗— 
chen einen von ihnen felbft gefchriebenen Auffag auf 
demfelden vorfanden, ohne daß fie fich erinnern konn⸗ 
son, denfelben verfertigt zu. haben, Noch mehr, Wile 
lis berichtet, daß fie dem, was ihnen im Wege liegt, _ 
ausweichen, oder es bey Seite legen, Wie unglaubs 
lich ift ed, daß fie etwas ihnen im Wege ftehendes 
wahrnehmen, im Fall fie gar nicht fehn!- Ihr. Gefühl 
ollein wird fie von KHindernifen belehren können. 
Sonft muͤſten fie firaucheln und fich ſelbſt zu ſchaden 
Gefahr laufen. 

Man koͤnnte denken, daß die Einbildungekraft 
fie die. Gegenſtaͤnde auf- eben die Art unterſcheiden 
kehrte, wie fie ed uns im Traume lehrt. Mir ſehn 
alsdann alles um uns her fo. helle, ald 06 «8 Tag | 
wäre. Und dies iſt fehr begreiflih, Denn eben 

das Licht bringt vermistelft der Sehnerven die Idee 
der von ihm beſtraleten Körper ins Gehirn oder die 
Phantaſie; und die Idee vom Lichte ſelbſt fezt ſich 
dort zugleich mit der des jener Koͤrper veſt. Dieje 
leztern ſtellt fich alfo die Seele nun beſtaͤndig erleuch⸗ 
tet vor. Sollte alfo nicht die Seele des Nachtwanda 
lers, da fie in der Dhantafie die Ideen von Stuffen 
und Straſſen und fo viel andern vom Auge, vormal& 
geſehenen Koͤrpern erblickt, ihn durch dieſe Stuffen 
und Straſſen eben ſo ſicher leiten, ihn eben ſo bald, 
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was er irgend ſuchet, finden laſſen, als wenn er ie 


wuͤrklich ſaͤhe! 
Dieſe Muthmaoͤſſung ſcheint doch nicht im ge 


ringſten befriedigend zu ſeyn. Das Licht, welches 


in der Phantaſie des Traͤumenden die Gegenſtaͤnde 
erleuchtet; geht doch nicht aufferhalb feines Kopfes 
hervor, daß die Seele vermittelſt deflelben irti Dun⸗ 


lecln die Aufferen Körper ungerfcheiden könnte: Wenn 


wir bey Nacht auch in ünferer Phantaſie die Idee 
eines Thutnis, einer Straſſe wahtnehmen, bie Ges 
falt jenes Thurms, ünd die Pallaͤſte, bedecken 
Gänge, Haͤuſer auf jener Straſſe nach ihrer Orb⸗ 
nung unterſcheiden, fo mögen. wir doch im Dunkeln 
noch ſo lang mit geoͤfnetem Auge nach jenen GSegen⸗ 
ſtaͤnden hinſchaun, ünd doch werden wir nicht das 
geringſte davon ſehn. Sie werden keinen Strahl 


in unſer Auge fallen laſſen, — Wirt wuͤrden alſo nun 


nichts weiter ſagen koͤnnen, als dies, daß der Nacht⸗ 
wandler, ohne das Vermoͤgen zu ſehn, im Dunklen 
nach Anweiſung ſeines Gedaͤchtniſſes geſchaͤft ig ſeh. 
Das Heißt, die Seele beſchaut dann unverruͤckt ih 
Gehirn die ihe ſchon gelaͤufigen Ideen von Körpern, 
und deren Lage, und den Wiegen, die der Meuſch 
häufig ging, und leitet, dem zufolge feine Schritte 
und Handlungen, Wuͤrklich, geräch der Nachtwand⸗ 


fer auf einen ar den ihm Bekannten Seren ſonſt mie 


Befindtichen Körper, fo ſtoͤßt er ſich daran und faͤllt. 
Galen ſelbſt verſichert von ſich, daß er ſchlafend €) 


iefet SHöefai ift mie hatpefächlich wegen feiner 
® harlatın mi en Garn 
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eine Strecke von der Laͤnge eines Stabiums zuruͤck⸗ 
gelegt Habe, (welches zu ſeiner Zeit 125 Schritte. 
ausmachte,) aber dann ſtrauchelte er über einen 
Stein und etwachte davon. Doch muß es uns im⸗ 
mier befremden, was wir vorher vom Sighor Augu⸗ 
ſtin hoͤrten, der mie ſoviel Unerſchrockenheit alleriey 
Verrichtungen unternahm. Man kann mit Recht 
dieſe Uuerſchrockenheit davon herleiten, daß die 
Schlafwandrer, da. fie. auf bekannten Wegen hin und 
ber gehn und gewohnte Gefchäfte vornehmen, gar 
keine Gefahr vermuthen, und ſich deswegen blinds 
lings von den Bildern ihrer Phantafie leiten laſſen, 
Der Wachende hingegen denke fich mögliche Gefahren, . 
wenn er im Finſtern wandelt, oder gefchäftig: iſt, 
und bleibt darum furchtſam und vorfihtig.. Gerade 
im Augenblick des Erwachens werden duch die Schlaf⸗ 
wandrer von Furcht überfallen, weil fie alsdann 
nichts als die Gefahr ſehn, der ſie ſich ausgeſezt, und 
an die ſie vorher nicht gedacht hatten. Allein zu. des 
ſto groͤßrer Ueberzeugung, wie ſchwer die au ihnen 
bemerklichen Erſcheinungen zu erklaͤren ſeyn, habe ich 
einen der ſeltſamſten und neueſten Vorfaͤlle bis hieher 
zu erzählen verſpart. Man findet ihn ausführlich im 


vi mötu muſculor. libr. 2. cap. 4) „ini Schlaf 
„berumgingen ; batte ich zwar gehört; aber glaubte 
sch nicht: Meine eigne Erfahrung zwang mid, ed 
Ä * landen; als id) einſt eine danze Nacht bin—⸗— 
Murch (vermuthlich zu Fuße) reiſen mufte., Bevb⸗ 
nahe ein ganzes Stadium Lege ich ſchlafend und traͤu⸗ 
jend zurück und etwachte nicht eher, als Bis I@ 

an einen Stein ſtieß⸗ 
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vier und zwanzinften Bande der vom Pater Calogera 


geſammleten Schriften. d) Signor Don Marziale 


Reghellini aus Wicenza, beobachtete ihn daſelbſt aufs 
allergenauefte im Jahr 1740. Da bdiefer Mann 
in eben dem Grade Philofoph als Anatomiker ift, war 
er im Stande, uns. dte zuverläßigften Nachrichte 
von folgendem Fakto mitzutheilen. | 

‚ „Unter den Bedienten des Marchefe Luigi Sa⸗ 
‚ie befindet fich.ein gewiſſer Johann Baptifta Ne 
„gretti, ungefehr 24 Jahr alt‘, der ſowohl wachend 
„als beym Nachtwandeln, ſehr ungeſtuͤm in ſeinen 


Verrichtungen iſt. Das leztre war ihm ſchon ſeit 


„ſeiner Kindheit eigen. e) Am Abend des ſechszehn⸗ 


„ten Maͤrzes 1740 war er auf einer Bank in ber 


„Küche eingefchlafen. Erſt ſprach er von alleriey 


d) Raccolta d’ opufcoli feientifici e filologici, Tom. 24. 
in Venezia, 1741. 8. 
e) ch fand ben ihm, fest Reghellini am angezognen 
‘  “grt'hingu, wenn er feblief , eben Diefelben Gemuͤths⸗ 
bewequngen, die es wachend zu haben pflegte. Pigatti 
macht in feiner nachher anzuführenden Schrift ung fols. 
gende Befchreibung von ihm, Er war bräunlich, von 
einer fehr trocknen Eonftitution, hitzig, zum Zorm 
geneigt, und dem Trunk ergeben. Ein Schlafman 
drer war er feit feinem eilften Jahr. Aber feine Zus 
föRe üherfielen ihn blog im März und währten auft 
hoͤchſte bis indie Mitte des Aprils Ein Umſtand, 
der unfee Aufmerkſamkeit verdient. Im dieſer Jahtds 
zeit pflegt die Blutwallung in üunferm Körper Kärker 
u fenn, als ſonſt. Unſre Adern ftroken aledann 
gfeichfam von Blut. Uebrigens If hier noch zu bes 
merken, daß des Negretti Paroxyſmen no vor dem 
Andruch der Nacht, wenn feine Hauögenoffen no 
nicht zur Ruhe waren, alfo mitten unter feinen 
bäuslichen Gefchäften einzutseten pflegten- 
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„Dingen, ftand alddann auf, ging ein paarmal auf 
„und nieder, und darauf in den Saal und von da 
„in das Mebenzimmer, wo er ſich bey der für feine 
„Herrſchaft gedeckten Tafel Hinftellte, und zwar mit 
„einem Teller hinter einem Stuhl, als wenn er die 
„daſelbſt Speifenden zu bedienen hätte. Einige Zeit 
„darauf deckte er, ald wenn die Mahlzeit nun vors 
„bey wäre, die Tafel wieder ab, legte die &erviets 
„ten zufammen, und mit dem übrigen Tifchgeräthe 
in’ einen Korb, ſezte dieſen, den er zwey Treppen 
„heruntertrug, in den gewöhnlichen Schrank, den ee 
„mit dem Schluͤſſel ohne die geringſte Schwierigkeit 
„eröfnet hatte, . Dann holte er aus der Küche einen » 
„Bettwaͤrmer, brachte denfelben, wie ihm diefe Vers 
‚ „richtung zukam, in-ein Zimmer, und wärmte das 
„darinn befindliche Bett, defien Oberdecke er ein paars 
„mal zufommengefchlagen, und vom Bett hinwegs 
„gehoben Hatte. "Darauf machte er Fenſter und 
„Thuͤren zu, und: fehiefte ch an, in fein Haus zu 
„gehen. Allein ex fand die Hausthuͤr verſchloſſen, 
„,degab fih alfo in das Zimmer eines feiner Kameras 
„den; zu den Füffen des Bettes deſſelben ſezte er fich 
„auf feine Knie, und machte Anſtalt, fich ſchlafen zu 
„iegen. Hier ward er aufgemwedt. f) Die, Frage, 
5) Die Mittel, ihn zu fich ſelbſt zu dringen, durften 
nicht eben die fanfteften feyn. Man weckte ihn, ſchreibt 
Pigatti, einft, indem man ihm Waſſer ins Gefiche 
fcbättete; ein andermal, indem ntan ihm die Augen 
mie deu Fingern öfnete. Wenn er von feinem. Pas 


sornfinus wieder zu fich ſelbſt kam, mar er nach Maf⸗ 
fei Berichte (della formazione de’ fuhmini,) matt und 


ſchwach, und eine Zeitlang ganz Aupib. 
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„ob er ſich des Vorgefallenen erinnerte ‚iritiwortete 
„er mit Nein. Er war ſogar verwirrt und befrem⸗ 
;,det darüber, Manchmal erinnert er ſich indeß feis 


„ner Unternehmungen: Am Abend des achtäehnteit 
„eben des Monats trieb er gerade wieder das vorige 


„Spiel, Nur deckte er auch noch die Tafel ſelbſt, 
„und brachte in ein paar Gärigen alles noͤthige, z3. 
„B. Teller, Lichter und Servietten herbey. In der 
„Küche fuchte er dann ſein eignes Abendeffen. Signor 
„Reghellini beobachtete ihn da in Gefellfehaft andes 
„rer Cavaliere, voll Begierde ihn ige effen zu ſehn. 
„Mit eirimal fing er im Ton der Vertwünderung an 
„u rufen: Wie vergaß ichs doch fo, daß beute 
Freytag ift, wo ich nichts zu Abend eflen woll 
‚ste! Er trug nun feine Schäffel wieder zum Schranf, 
„ſezte ſich hin, und fehlief geraume Zeit ganz ruhig. 
„Am Abend des vier‘ und zwanzigſten aß er wuͤrklich 
„im Schlaf, verzehrte drey Brodte und eine Menge 
„Sallat, den er kurz vorher vom Koch gefordert 
„Harte. g) Er flieg mit einem brennenden Lichte 


8) Er batte, ſchreibt Pigatti, (Cohne Zweifel geſchah 
dies an einem andern Tage,) ſich einſt einen Gallat 
ugerichtet, und ſich an einen Zifch gefest „um denſel⸗ 

en zü effen. Mari nahm ihm feine Schuͤſſel weg; 
iind ferte ihm an deren Statt einen ſehr Itark gersurge 
ten Kohl vor, den ef ohne Befremdung aß Man gab 
ibm ſtätt des Kohls einen Suchen, welchen er wer: 
ſchlang/ ohne daß er die Verſchledenheit feiner Gpeis 
fen zu bemerken fehten, Eben fo trank er einſt in e 

ner Schenke Waſſer für den geforderten Wein. Ein 
andermal fehnunfte er gemablnen Caffee, den man 
ihm ſtatt des geforderten Tabacks reichte: So Hätte 
es alſo keinen eigentlichen Gefhman: von Dem, mad 
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„in den Keller hinab, und zapfte dafelbft in ein Ge⸗ 
„faͤß sein paarmal mit Behurfamteit fo visl Wein, 
„als er gebrauchte, den gr auch trank. - 

.  „MMles dies verrichtete er eben fo geſchickt, als 
3,06 er wachte. Bey dem Zurichten der Tafel vers 
„wechſelte ex weder die Stelle, mo Gabeln und Mefs 
„fer Hingehörten, noch die verfchiednen Stähle, ' 
„welche zurechtgefegt zu werden pflegten. Er brachte 
„den Wein, gerade als wenn fein Kerr mit bey der 
„Geſellſchaft zugegen geweſen wäre, bald in ſolchem 
„Glaſe, bald in einem andern, wie es beym Geſund⸗ 
„heitausbringen Mode iſt. h) Am meiften befrems 
„dete die Zuſchauer dies, daß er einen großen hölzer⸗ 
“nen Präfentirteler mit vielen Weincarafinen eine 
„lange zweymal abgetheilte Treppe herauftrug, und 
„bey der Thür des Eßſaals, welche nicht fo breit, als 
„der Teller Jang war, ſich behende zur Seite drehte, 


er genoh, auch Keinen Geruch. Don andern Macht 
mwandeern fand ich es wohl angeführt, daß fie die Vers 

. wechlelung der von ihnen verlangten Speifen zumeis 
fen erfannt hätten. Entweder waren denn ihre Ge⸗ 

- Sehmadsorgahen geöfneter, oder fie entdeckten, ben ei» 
ner ähnlichen Verſchloſſenbeit derfelben, den ihnen 
elten Betrug um desmwillen leicht, weil Die Vor⸗ 

fi ung don dem, was fie genieffen wollten, ben ihnen 
-Aebhafter, als bey dem vieleicht Durch andre Gedan⸗ 
ten zerfireuten Negretti war. Je lebhafter die innes 
se Boritellung von einer Sache Üt, Dehio Feichter wird 
man ſich ihrer Anweſenheit oder Abweſenheit richtig 


.h) De fein Herr keinen Wein tranf, fo ferte er (wie 
 Regbel Mn hinzufügt, ) wenn er diefem ein Ges 
trönf zu peäfenkisen glaubte, bloßes Waſſer anf den 
Eredenjteher- i | 
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„um, allem Aafſoß autzuweichen. Dieſe ganze Jeit 
„über, fagt Signor Reghellini, bemerkte ich, daß 
„der Jüngling Die Xugenlieder beftändig verfchlof 
„fen hiele, und zwar fehr veft verfchlöffen hielt, 
„wie aus ihren vielen Salten erhellt, So laut 
„man auch ſprach, vernahm er doch davon nichts. 
„Herner wollte er einft die an dem alten eines 
„Saale - hängenden Spinngewebe abkehren, mie et 
„den Befehl dazu erhalten hatte. Schlafend begab 
„er fih um die drey und zwanzigfte Stunde des 
„Tages in den Hof, nahm dafelbit einen Kehrbeſen, 
„und band denſelben an das Ende einer langen Stans 
„ge mit einer Schnur ganz veſt. Beym Hinauf— 
„gehen auf die Treppe konnte er die Stange, megen 
„ihrer Länge, nicht zur zweyten Abtheilung der Trep: 
pe hinuͤberbringen. Er legte fie alfo von fih, oͤſe 
„nete ein zunaͤchſt an die Treppe ſtoſſendes Fenſter, 
„und ſtreckte die Stange fo weit aus demſelben her— 
„aus, als erforderlih war, um fie mit Bequemlich— 
„keit zur Treppe hinaufzurichten. Alsdann machte 
„er das Fenfter wieder zu und vollzog den ihm geger 
„benen Befehl. — Einſt fagte eu im Schlaf, daß 
„er der Caroſſe feiner Herrſchaft leuchten wolle, 
„Signor Neghellini ging ihm nah, und bemerkte, 
„daß er bey den Ecken der Strafen mit feiner verlo— 
„ſchenen Fadel ftille ftand, damit die vermeinte, ihm 
„gar nicht folgende Earoffe defto bequemer umbeugen 
„koͤnnte. Und kaum kam er in folhe Gegenden, wo 
„er die gerade Strafe verlaflen mufte, fo ftand er 
„den Augenblick, gerade, als wenn er gewacht hätte, 
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„ſtill. — Auch ſah man ihn wohl aus der Kuͤche 
„einen Eimer holen, dieſen in den Haken eines 
„Seils haͤngen, welches in einen tiefen Brunnen 
„hinunterging, Waſſer ſchoͤpfen, daſſelbe in ein Zim⸗ 
„mer bringen, wo er ſchon vorher einen Keſſel zus 
„rechtgeſezt Hatte, und diefen Keflel ganz damit ans 
„füllen. — Nie unterließ er bey allen diefen Auf: 

„tritten, was er fonft am Tage zu thun pflegt. Cr 
„ſchneuzte fi die Nafe, „warf den Speichel aus, 
„nahm Tabak, ud wartete aud) zuweilen feine na⸗ 
„tärlichen Verrichtungen ab. Wisweilen lacht und 
„ſpricht und fingt er, verrärh Mitleiden oder Zorn. 

„Beruͤhrt ihn jemand, fo wendet er ſich mit Ungeftüm 

„hinweg, heilt nicht allzufanfte Schläge aus; (mels 

ches von mehreren Nachtwandiern ‚bemerkt worden 

ift,) „und wehrt fih, wenn man ihn in feinen Uns 


„ternehmungen verhindern will, Aus diefen Gruͤn⸗ 


„den gelang ed dem Signor Neghellini nur ein einzie 
„gesmal, nach vieler Mühe, ihın den Puls zu fühs 
„len, welcher ſchwach und hart fehlug. i),, Uebris 


gens fezt er-hinzu, „daß Negretti Doch auch zuwei⸗ 


„len feine Handlungen fehlecht ausführe, es möge 
„nun deſſen Ermuͤdung von dem anhaltenden Wuͤr⸗ 


„een, oder irgend eine andre Urfache Schuld daran 


„ſeyn; daß er mit dem Kopf oder den Händen an bie 
„Wand * Dies geſchah, wie er einſt im Schlafe 


i) Der Puls ſchiãgt bey geſunden Schlafenden ſchwach 


und weich. Das Harie im Yuls zeigt etwas Krampf⸗ 


daftes an. 
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„mora ſpielte. k) Seine Hand blieb von einem 
„dabey erhaltenen Stoße ein. paar Tage fang ger 
„ſchwollen, und that ihm meh.» — 

Es giebt noch eine neuere Beſchreibung der 


ſeltſamen Auftritte dieſes Nachtwandlers. Der 


Doktor Johann Maria Pigatti aus Vicenza, hat 
fie 1744 drucken laſſen, I) und fie dem berühmten 
Abt und ſcharfſinnigen Philoſophen Signor Eonti der 
dicirt. Br 
Bey allem dem war ich noch immer ungemiß, 
05 nicht der erwähnte Nachtwandrer bey feinen Uns 
ternehmpngen das Tagesticht oder das Licht der ar 
gernen oder das daͤmmernde Licht der Sterne fehn 
koͤnne. Etmuͤller fchreibt, die Nachtwandrer würk 
ten claufis oculis. Doch gäbe es einige unter ihnen, 
die oculis conniyentibus umhergingen, Wenn indeß 
ihnen die Sehkraft im geringften bey ihren Hands 
Jungen zu Huͤlfe kaͤme, würde alles bewundernswuͤr⸗ 
| en, dige 


k) Mora, franzoͤſiſch mourre, ein in Italien gewoͤhn⸗ 
Aliches Fingerfpief. Man ſtreckt dabey einzelne Fin: 
er aus. Ein-andrer muß die Zahl der ausgeſtreck⸗ 
gen Finger, ohne fie geichn zu haben, angeben. 
Wenn er fie erräth, erhält er den vorher andgefez 
gen Preis. 
D Der Titel ift iftoria d’ un Nottambulo. 8. Einen 
" Auszug aus diefer Schriſt, welcher ſelbſt ich nicht 
. babbaft werden fonnte, findet man nebit noch pielen 
andern Erzählungen von Nachtwandlern, (Die indeB 
orditentheils fchon in Krügers verfhiedien Wahrneb- 
mungen zur Erläuterung der Seelenlebre, dem Ans 
bange zu feinem Verſuch einer ErprrIMenIaNEENE 
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dige derſelben wegfallen. Anf meine Anfrage bey 
dem Signor Reghellini erhiele ic) denn von ihm die 
Beltötigung davon, daß Megretti mit verfchloffenen 
Augen wuͤrke. m) Er fügte hinzu, er hätte ihm ein 
Licht nahe an die Augen gebracht, aber an deffen vers 
ſchloſſenen Augenliedern gar kein Merkmal wahrges 
hommen, daß er des Lichts gewahr würde. Ja er 
verfihere auch, „er hatte ihn mehrmals ohne das 
„allergeringfte Licht die Treppen herunter laufen fehn, 
„wobey es Höchft auffallend geweſen wäre, daß er 
„nicht hinab ſruͤrzte. Er flieg fogar mehrmals die 
„ſehr dunkle unregelmäßige Treppe zum Keller herab. 
vdrtehlich wenn er feine Befchäfte anfängt, ift er 
„nicht ganz forglos, weil er bald an diefem bald an 
„jenem Orte ſich durch Fühlen forthilfe Aber 28 
„währt nicht fange, fo thut er alles, wie es fich ges 
short. Daß er Bein Licht fehe, erhellt Auch aus fol \ 
ngendem Umſtand. Wie er einft aus;einer Stube zus 
„hächft beyım Eingang bes Hauſes herausging, ſtieß 
„er ſich, ungeachtet es dort helle war, an einem ihm 


lehre fiehn ,) im Tournal Eneyclopediqua vom Julius 
1762. Ale dort ausgezeichneten den Negrerti detref⸗ 
—— Anekdoten, ſo intereſſant auch die meiſten ſind 
onnte sch hier nicht anfuͤhren, ohne dieſes Kapitef 
bermäßtg su vergrößern, —* 

m) So gewiß er alfo nicht ſehn konnte, ſo glaubte er 
Denuoch ſeſbſt, zu ſehn. Wie er einſt, fchreibt Des 
— einige Stucke Brodt, tm fie zu effen, aus der 

aiche langte, bielt er fie, bevor er fie in den Mund 
ſtecktey nahe vor feine verſchloſſene Augen, als ob ee 
zuſaͤhe, ob ati etwas von dem ih der Zafche befinds 
lichen Staub daran hinge: | 
Muras, 1, Th, 
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„in den Meg kommenden Hammel, und behielt bon 
„feinem Fall auf die Erde eine Beule an der Stirn, 
„Ich verſchloß einft, (heißt ed ferner,) die Thür eis 
„nes Zimmers, aus welchem er im Schlafe heraus 
„kam. Wie er wieder hineingehn wollte, ſtieß er 
„mit dem Köpfe. daran, und nach einigem Tappen 
„daran, fuchte er fie zu-eröfnen. Wenn man ihm 


in diefem Zuſtande noch fo laut rufer, höre er «6 


nicht. Aber fobald ihn irgend jemand berät, 
„weicht er aus, und fehlägt nad) allen Seiten um 


yfih. An Orten, von denen er wachend Feine 


„beftimmte deutliche Idee baben Eonnte, bes 


Fruͤhrt er erſt alles, was ibm nabe liegt, mit 


„ven Händen, und laͤßt Doch alsdann in feinen 
„Handlungen: lauter unregelmäßige Bewegun⸗ 


gen bliden. An Orten hingegen „ wovon er eine 
„diſtinkte Idee Hat, iſt er nicht im geringfien vers 


„wirrt, ſondern vollkommen bey ſich feldft.,,n) Si— 


any Wie leicht er ſich indeß auch ben der Behandlung 
ihm fonit aanz bekannter Gegenfände verfehn konnte, 
mögen noch foigende von Pigatti angemerkte Fakta 
beweiſen. Er ergrif einſt eine Bouteille, in der Mei⸗ 
nung, einen Rechter mit einem Licht in Die Hand zu 
nehmen. Eines Geſchaͤfts wegen fezte er Diefe Bou⸗ 
teille aus der Hand. Man teilte ſtatt ibrer einen 
wuͤrklichen Leuchter bin, und er nahm diefen, ohne 
Die Verwechſelung zu merten, mit fich hinweg. -- Ein 
andermal fihlug man ibn mit einem Stock and 
Hem. Er glaubte, daß ihm ein Hund zunahe 9% 
: / fommen wäre, und fchimpfte auf denfelben. gie 
man ihn aufs neue ſchlug, holte er eine Ruthe und 
verfolgte den vermeinten Hund mit Schlägen aus al» 


ler Macht, woben es ihn verdroß, daß er den Hund 


wie er merkte, nicht traf. Er zog darım ein Süd 
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gnor Pigatti meldet auch von ihm, daß er, wie er 
in der, Nacht vom 20ſten März aus der Stubenkam⸗ 
mer gehn wollte, die gröfte Mühe hatte, die Thür 
wieder zu verfchlieffen, welches. ihm bis dahin noch 
niemals begegnet war: Endlich fest Signor Neghels 
lini noch hinzu, daß eben diefer Nachtwandler einen 
Heinen Sohn habe, welcher im Schlafe rede und zus 
weilen auffiehe und in einer kindifchen Sprache alleks 
ley von feiner Mutter erbitte. — Auch mir erzählte 
jemand, der in ſeiner Jugend ein Schlafwandrer war, 
daß dieſe Art Leute innerhalb ihres Zimmers alle ihre 
gewoͤhnlichen Verrichtungen, ungehindert, als wenn 
ſie wachten, vollfuͤhren koͤnnten, aber wenn ſie von 
ungefehr erwachten, ganz verwirrt wuͤrden, und ſich 
kaum ind Bette wieder zuruͤckfinden könnten. 

| Wir nehmen alfo für ausgemacht an, dag die 
Augen des Schlafwandlers verfchlofien feyn, wenige 

1 & 2 
Sroht aus der Taſche, rief dem Hünd het Ramen, 
Ind een die Muthe verborgen. Mau Yarf ihm einen 
um Hinz Er hielt diefen für den Hund, und lich 

feine Buth daran. and. , . i m 
Uebrigens vergaß er nicht leicht, im Gchlafe zu 
hun, Was er noch an chen dem Tage zu thun fich 
rgenommen hatte: Einſt hatte der Kammerdiengr 
Dem wachenden Negretti gelingt, er moöchte ihn mit— 
hehmen, went er am Abende Rult hätte, fn Die Schen⸗ 
zu gehens Schlafend ſchlug nun diefer dem Kam⸗ 
merdiener einen Befuch in der Scheuke vor. Und 
Dhne eine Anwort zu erhalten, lief ek, ganz gewiß, 
Elnen Seſellſchafter zu haben, bin, fnrderte eingans 
| F Maad. Mein mit zweyen Gläfern, trank ſeines 

a 


reundes Geſundheit, und ſchenkte ihm, als BD &s 
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- ſtens nicht ihr gewoͤhnliches aan thun, daß 
folglich ein inneres, Principium, nemlich die Seele, 
(doch mit Ausnahme der Urtheilskraft,) und vorzägs 
lich die Einbildungskraft feine Unternehmungett verr 
anlaſſe und tegiere. Er träume nemlich zu feyn, 
wie er wachend gewöhnlich ift, und zu thun, was er 
wachend thut. Sein lebhaftes jugendlihes Blut ift 
die Urſache, daß er auch febhafter träumt. Und feine 
ſtart geruͤhrte Einbildungskraft verſezt auch den Koͤr⸗ 
per in die ihrer Staͤrke entſprechenden Bewegungen. 
Einige glauben, daß die Leichtigkeit dieſer Bewe⸗ 
gungen ihren Grund in der ununterbrochenen Bes 
= weglichkeit der Lebensgeifter Habe. Mögen fie es im⸗ 
merhin! So lange man nichts befriedigenders zur 
Erklärung des Nachtwandelns vorzubringen weiß, 
muß ic) immer bekennen , daß die Verrichtungen der 
Nachtwandler aufferhald ihres gewöhnlichen Zimmers, 
zumal in der Dunkelheit, mir noch ganz unbegreiflich 
feyn. Sey es immer wahr, daß fi) in ihrer Eins 
bildungskraft die‘ Ideen der Oerter, worinn fie ſich 
Bewegen, und der daſelbſt vorhandenen Objekte befin⸗ 
den, fo hat fie doch feine Ideen von der Breite und 
Zahl der Stufen, und von der Länge der Straſſen, 
daß fie lehren könnte, wo man ſich menden muͤſte; 
noch auch davon, wie viel Schritte von einer Geite 
des Hofes zw der andern, z. B. bis zum Stall, oder 
zum Keller find. Auf Solche Kleinigkeiten hat mart 
ja nie gemerkt, Geoͤfnete Augen’ und das Licht find 
zu unſrer Belehrung davon erforderlich. Wachend 
ſtuͤrzen wir freylich von Beiner Treppe fo leicht herun⸗ 


— 


"325. 


ter, ‚Aber unfer Ange leitet ung, und dieſe Hätfe 
hat der Nachtwandrer nicht. — Wenn auch fonft 
ein Blinder, ohne fih mit den Händen fortzuhelfen, 
herumgeht, verliert fein Körper gar zu Teiche dag 
Gleichgewicht, und dann fällt er. unausbleiblich. 
Man kann darauf fagen, daB wir ja oft mit ganz 
andern Gedanken als an unſren Weg, auf der Straffe 
gehen, und doch in jedem erforderlichen Falle uns 
herumlenken. Aber unfer Auge leitet uns dann doch 
noch immer einigermaßen. Sonſt wuͤt den wir manch⸗ 
mal ganz anderswohin fommen, ald wohin wir wol 
ten. Man könnte noch dagegen einwenden, daß 
doc) eine Perfon in Bologna ungeachtet ihrer Blinds 
‚ heit, ganz fiher in der Stade herumgehe, ohne ſich 
mit ihren Känden oder einem Stock zu helfen. Aber 
erſt müften wir ausmachen, ob es diefer Perſon 
durchaus an dem Vermoͤgen zu ſehn fehle. Und iſt 
dies, ſo wird bey ihrem Gehen immer etwas auſſer⸗ 
ordentliches zum Grunde liegen. Kurz, nach mei⸗ 
nem geringen Urtheil befindet ſich der Nachtwandler 
in unaufhoͤrlicher Gefahr, ſich zu ſtoſſen, zu ſtuͤrzen, 
gar das Leben zu verliehren, wie dies auch manchen 
widerfahren iſt. Für ein Wunder muͤſſen wir es hal— 
ten, wenn es nicht geſchieht. Ein vornehmer Herr, 
den ich als einen Nachtwandrer kannte, ließ zu feis 
ner Sicherheit fein Bette mit einem aus Seilen vers 
fertigten Netz umziehn. Nun war es ihm unmoͤg⸗ 
lich, es im Schlaf zu verlaſſen. Auch erzählte mie 
Signor Pozzi, einer der vorzäglichften Aerzte zu dos 
logna , und Leibarzt Pabites Benedikt des XIVten, 
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von einem Prieſter, der fich alle zwey Monate fein | 
Haar fchneiden laffen muß, wenn er anders nicht eis - . 


nen Nachtwandier abgeben will, Mer könnte wohl 
alle- dergleichen Erfcheinungen in ‚der menfhlichen 
Natur erklären ? — 


— —— — — — — 





Zuſaͤtze des Herausgebers zum ſiebenden 
| pie 


| Fuseftanten; daß das Nachtwandein unter die uns 
orklaͤrlichſten Dinge unſrer Natur gehöre, laͤßt ſich 
doch noch wohl die naͤhere Urſache der ſeltſamen Er— 
ſcheinung muthmaßlich angeben, weicher der Verfaſſer 


om Schluß des vorhergegangnen Kapitels, als eines 


unauflöstichen Problems erwähnt. 0) Gewiß hatte 
ſich der Priefter an das periodtiche Abſchneiden feines 
Haares fhon gewöhnt. Unterlaflung einer gemöhns 
lichen Behandlung des Körpers pflegt, wie überhaupt 
der Geſundheit nachtheilig zu feyn, fo insbefondre 
ditjenigen Krankheiten anzuregen, wozu man eine 


o) Ich fere voraud, daß der päbflliche Leibarzt ſich 
durch den Ptieſter nicht hintergehn ließ. Ohne hins 
laͤnglichen Bewels würde ich wenigſtens die and Kloͤ⸗ 

fern von Nachtwandlern hervorgehenden Erzaͤblun⸗ 
gen nicht für wahr anuehmen,. weil ed bekannt iſt, 
daß Mönchen kein Vorgeben leicht etwas zu koſten 
pflegte, unter deſſen Schutze fie niederträchtige und 
unreine Abſichten deſto eber und fichrer erreichen zu 


% 


Eönnen meinten. 
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Habituelle Neigung Hat — Aber bann verhindert 
ein dichter Haarwuchs auch die Ausduͤnſtung. Wenn 
nicht dieſer durch Abſchneiden des Haares bey Zeiten 
wieder Luft gemacht wird, kann allerdings auch der 
Hang zum Nachtwandeln, bey der ohnehin dazu vörs, . 
handnen. Diipofition, entſtehn. Wenigftens wird 
von Aerzten das Zurücktreten. der Ausduͤnſtung bey 
feuchter und rauher Luft ats eine der Äufferlichen Mrs 
fachen.des Nachtwandelns angegeben. 

Durch diefe lezte Bemerkung wäre es ſhon 
ziemlich entſchieden, daß der Hang zum Nachtwan⸗ 
deln unter die Krankheiten gezaͤhlt zu werden vers 
diene. As Krankheit verraͤth er fich indeß nod ‚durch 
foigende zwey Umſtaͤnde. Zuerſt dadurch, daß er, 
wenn er lange und, mit Heftigkeit fortdauert, leicht 
in andre misliche Krankheiten, Epilepſie, Hypochon⸗ 
drie, Melancholie, deu Schlagfluß, auch in den Wahn⸗ 
ſinn uͤbergeht, mit welchem leztern er ſchon an ‚und 
für ſich feiäft, viele Aehnlichkeit Hat, Offenbar muß 


er, eben wie der Wahnfinn,, von regelloien Dewes 


gungen im Gehien begleitet. ſeyn. Er läßt fih auch, 
wie diefer,, zuweilen durch Schläge heilen. Und nur 


Wahnwitzige gehn, ja fonft vermeidlichen augenſchein⸗ 


lichen Gefahren kaltblätig entgegen, wie der. Nachts 
wandler doch Häufig thut. 

So verraͤth ſich denn der — zum. Nachts 
wandeln auch zweytens dadurch als Krankheit, weil 
er immer einen widernatuͤrlichen Zuſtand vorausſezt. 
Unbedeutende Ausnahmen abgerechnet, wo man 
ſchlafend ſparſame und an Senfationen ‚har, und 
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Biefen zufolge, Arme und Beine zuweilen rührt, 
macht ed doc) den eigenthümlihen Charakter des 
Schlafes aus, daß er von völliger Unterbrechung der 
Empfindungen und freywilligen Bewegungen’ begleis 


tet ſey. Die Natur bat und alddann gewiß nicht 


zum Gmpfinden und Woͤrken beſtimmt, wenn wir 


Durch vorhergegangne Anftrengungen ſchon ers 


fhöpft wurden. Damit wir ung von diefen erholen, 
verlieh fie und den Schlaf. Krankheit muß alfo 
nothwendig dabey zum runde liegen, wenn feldft 
der Schlaf die Abfichten, um welcher willen es uns 
gewährt wurde, nicht erfüllt. Daß auch das Nachts 
wandeln, gleich einem jeden Paroxyſmus, fehr ent⸗ 

kraͤfte, liege am Tag. Nicht nur das Gehirn wird 
dadurch eben fo angeſtrengt, wie durch jeden lang⸗ 
wierigen und unruhigen Traum. Auch die Muſteln 
werden 28 — eben fo sehr, ja noch mehr, als durch 
Belhäftigungen im wachenden Zuftande, weil der 
Nachtwandler gewoͤhnlich mit Heftigkeit wuͤrket, und 


ungemein veſt haͤlt, was er ergreift. 


Freylich verliehrt der Zuſtand des Nachtwan 
delns wieder viel von feinem widernatuͤrlichen Ans 
fehn , fobald wir bedenken, daß er fich doch immer 
nur dem Grade nad) von andern Mobifitationen des 
Schlafs unterſcheide. Nachtwandler haben bloß 
mehrere, deutlichere, und ftärkre aͤuſſre Senfationen, 
nehmen nur mehrere und ftärkre freywillige Bewer 


‚gungen, ald andre Träumende, vor. Ihre Sin: 


neswerkzeuge, befonders die Werkzeuge ihres Ger 
fuͤhls find alfo geöfneter. » Und ihren Lehensgeiftern 


ſteht auch no ber Meg in diejenigen Nerven offen, 
vermittelft weicher die Seele die ihter Herrfchaft uns 


terworfuen Mufkeln regiert. 
Aus der mehreren Empfänglichteit der Nachts 


wandler für aͤuſſre Empfindungen folgt nun freplih, 


doß ihre Träume (fo nenne ich die Reihen von Vor⸗ 
ftellungen, durch welche fie zum Wirken beftimme 
werden, ) mehr Nealität haben, dies heißt, ‘dem 
wuͤrklichen Zuftand der Dinge. entfprechender feyn, 
als gewöhnliche Träume, mworinn die Einbildungss 
kraft uns mehrentheils mit bloßen Phantomen unters 
hält. Eben darans wird ed auch beareiflicher, mie 
die Träume der Nachtwandler fo. ungemein lebhaft 
feyn können, Daß fie indeß Iebhafter, als alle. ges 
woͤhnliche Träume feyn muͤſſen, folgt daraus noch 
nicht. Ueberhaupt nehme ich es, als eine aus Ue⸗ 
bereilung andern, auch dem Berfaffer nachgeſagte 
Behauptung zurück, was ich in meiner vorherges 
gangnen Abhandlung (von den Träumen, ) erinners 
te, dab Nachtwandler fi) von andern Träumenden 
durch die größre Lebhaftigkeit ihrer Träume unters 
fchieden. Ich wüfte nicht, wie Vorftellungen lebhaf⸗ 
ter ſeyn koͤnnten, als manche unferer gewöhnlichen 
Träume find. Wir zweifeln ja nicht im allergerings 
fien an ihrer Realität, finden ung durch diefelben oft 
in den allergräften Affekt verfezt, und glauben ganz 
juverfäßig, unferem Affett gemäß zu handeln. Daß 
wir nun dies nicht, mit Verlaſſung unfres Bettes, 
wuͤrklich thun, dies koͤmmt wohl theild daher, weil 
das Bewuſtſeyn unfres aͤuſſerlichen Zuftandes, wegen 


> 
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der mehreren Verſchloſſenheit unfrer Sinne, einge 


ſchraͤnkter, als bey dem Nachtwandler tft, theils 


and hauptſaͤchlich daher, weil der Schlaf der Lenl— 


\ 
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varkeit unſrer bewegenden Organe nach dem Willen 
der Seele Hinderniſſe in den Weg ſezt, welche er 
wuͤrklichen Nachtwandlern nicht zu ſetzen ſcheint, mit 
andern Worten, weil bey uns keine innerliche Diſpo⸗ 
ſition zum Nachtwandeln vorhanden iſt. Worinn 
dieſe beſtehe, weiß ich freylich nicht zu beſtimmen, 
aber gewiß iſt es doch, daß es eine ſolche geben muͤſſe, 
weil ſich ſonſt gar nicht begreiſen lieſſe, warum nicht 
jeder Menſch zu Zeiten, und bey vorzuͤglich lebhaften, 
ganz feiner würklichen Lage entfprechenden Träumen, 
den Nachtwandler fpielt, und warum zuweilen ſolche 
Perſonen im Schlaf wuͤrken, die ſich doch nicht eben 
durch eine ſehr lebhafte Einbildungskraft vor aubern 
auszeichnen. 

Reghellini meint, in feinen der Erzähfung vom 
Negretti hinzugefügten Bemerkungen: da der Schlaf 
aus einem Druc des Gehirns und der eben daſelbſt 
hefindlichen Nervenanfänge entftünde,, wodurch jeder 
Nerve gleichfam gelähmt und die freye Bewegung 
des Nervenſafts in einem jeden erfchwert würde, fo 
möchten vielleicht diejenigen Nerven, welche die Des 
wegung der Gliedmaßen veranfaffen, bey Nachtwands 
fern gegen folchen Druck ziemlichwgefichert feyn. Dies waͤ⸗ 
re der Fall, wenn etwa diefe ihre Nerven oder and) 
deren Haͤute dicker, oder wenn auch) diefe Nerven cons 
fiftenter und von der den Druck verurfachenden Dias 


terie mehr entferne wären. In allen diefen Fällen 
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mäfte_fih der Nervenſaft leicht und ungehindert in 
ihnen bewegen können, Daß zum Benfpiel die Seh— 
nerven, fahre er fort, leichter als die Übrigen gedruͤckt 
werden, daß folglihb der - Schlaf ſeinen Anfang mit 
einer Schwäche der Muſkeln in den Augen nimmt, 
mmt‘nicht bloß von der Lage diefer Nerven, fons 
dern aud) davon, daß fie ein feinertd and aus wenis 


gan Fisern zuſammengeſeztes Gewebe haben, als die 


meiften andern. Nerven, und daß fie nur mit einer 
einzigen Haut, der pia mater, ‚bekleidet find, da ans - 
dre Nerven eine zwiefache Bekleidung haben. 

Ich führe diefe Muthmaffung bios zum Be 
weiſt on, daß man eine innere Difpofition zum Nachts 
wandeln anerkenne. Was und die Erfahrung hiers 
über lehrt, möchte freykich zu ganz andern Grund⸗ 
fügen als diefen des Reghellini führen, - - Nach dem 
Zeugniffe der Erfahrung find nur Leute von einem 
choleriſchen und melancholifchen Temperament, oder 
überhaupt diejenigen, welche ftarker Affekten empfängs 
lich ſind, ein hitziges Blut, muntre Lebensgeiſter, 
einen kuͤhnen Muth und geſchmeidige Sliedmaßen 
beſitzen, zum Wuͤrken im Schlafe aufgelegt. Hier⸗ 
aus folgt, was gleichfals die Erfahrung beftätigt, daß 
der Hang zum Nachtwandeln diejenigen, denen or im 
ihren munterfien und beſten Jahren einen ift, mis 
der Annäherung des Alters verlaffen werde, daß. ihn 
Kinder nur felten fühlen werden, und uͤberhaupt 
Srauenzimmer viel ſeltner, als Manneperfonen, weib 
ihr Körper nicht fo vollfaftig ift, als der männliche, . 
and heftige Anftrengungen felten fo gus, als dien 
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aushalten kann, — Zu dem gerinaften Grade des 
Nachtwandelns, wobey man, ohne Verrichtungen 
vorzunehmen, bloß im Schlafe herumgeht, kann, 
wie die Erfahrung zu lehren ſcheint, ſchon allein die 
Vollbluͤtigkeit diſponiren. Die dem Vollbluͤtigen 
durch das Uebermaaß ſeiner Saͤfte fuͤhlbar gemachte 
Raſtloſigkeit macht vielleicht, daß er, ohne irgend eine 
zu feinem Bewuſtſeyn erhobne Abſicht dabey zu har 
ben, bloß mechaniſch, das Freye ſucht. 

Unter den aͤuſſerlichen Urſachen des Nachtwan⸗ 
delns, (ich verſtehe darunter ſolche, wodurch die dazu 
im Körper ſchon vorhandne Neigung zum Ausbruch 
veranlaßt wird,) ſind, und zwar beſonders Frauen⸗ 
zimmern, auch Erkaͤltungen gefaͤhrlich. Nach den 
Breslauiſchen Sammlungen vom Jahr 1722 (man 
ſehe auch Kruͤgers Wahrnehmungen ©. 40,) ward 
eine ſiebzehnjaͤhrige Jungfer bey Tage von einem 
mit ſeltſamen Verrichtungen begleiteten Schlaf uͤber⸗ 
fallen, als ſie im Februar bey harter Kaͤlte den Got⸗ 
tesdienſt abgewartet hatte. Sie genas, wie nach 
eroͤfneter Ader am Fuß, ihre monatliche Ausleerung 
ſich wieder reichlicher einfand, und man ihr nervens 
ſtaͤrkende Mittel gegeben harte. Weberhaupt bringen 
Krankheiten der Nerven oft ganz nahe an das Nacht⸗ 
wandeln gränzende Erſcheinungen hervor, 

Oftmalige Truntenheit ſcheint eine andre fols 
her Urfahen zu ſeyn. Wenigſtens hatte Megretti’s 
Trunkſucht an defien Paroxyſmus, nach der Verfiches 
rung feiner unmittelbaren Beobachter, auch des Scis 
pio Maffei in Au hernach anzufuͤhrenden Schrift, 
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arheblichen Theil, Trunkenheit muß aud) Unordnun⸗ 

gen im Gehirn verurfachen, und ein gewiſſer Grad 37 
berfelben erhöht den Muth und das Gefühl der Kraft, 
ungemein. | | 3 

Am meiſten ſcheint man indeß bey der ohnehin 

vorhandnen innern Diſpoſition zum Nachtwandeln 
einem Ueberfall deſſelben alsdann ausgeſezt zu ſeyn, 

wenn man ſich laͤnger, als es die ſchon erſchoͤpften 
Kraͤfte erlauben, angeſtrengt hat. In dieſem Fall 
verliehren die Sinneswerkzeuge die Fähigkeit gehoͤ⸗ 

rig zu empfinden, bald. Aber das mit Gewalt in Thaͤ⸗ 

tigkeit geſezte Gehirn koͤmmt alsdann doch nicht fogleich 

zur Ruhe, Die Lebensgeifter behalten nach eine ger 

raume Zeit. hindurch die Richtung und denjenigen . 
Kreislauf, in welche fie; durch die fortdaurende Ans 

firengung hineingezwungen waren. Heftig iſt alfo 

noch ihre Bewegung in einzelnen Regionen des Ges 

hirns, wenn fie in den übrigen ſchon vSllig befänftige 

find. Die Seele, welche die hiedurch angeregten | 
Ideen ausfchlieffend erblickt, kann ihre Willensmets Inu fa, 
nung Über diejenigen Muſkeln, deren Geſchaͤftigkeit 

den herrſchenden Ideen gemäß it, deswegen, wie es 

ſcheint, noch ungehindert ausüben, weil eben biefe 

Muſteln von der bisherigen Anfttengung noch Die k 
reizbarften und gelenkſamſten find, So fchlafen die % 
ermüderen Fuhrleute wohl auf dem Pferde ein, und 

rühren dem ungeachtet noch zu Zeiten die Peirfche, 

und ermuntern die Pferde durch ihre gewöhnlichen 

Laute zum friſchern Yang. Kindermärterinnen, wels 

che unter dem Wiegen der Kinder einſchlafen, ſeden 


d 


an 
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wohl ſchlafend dies Geſchaͤſt und ihr dabey gewoͤhn⸗ 
liches Singen fort. Galen wanderte noch ſchlafend, 
als er ſchon eine ganze Nacht hindurch gereiſt war. 
Der auf der Reife befindfihe Buchdruder Oporin 
wuͤnſchte wegen der ſchlechten Beſchaffenheit eines“ 
Wirthshauſes, wo er wingefehrt war, die Nacht ohne 
Schlaf Hinzubringen, Allein wie er beym lauten Vor— 
leſen eines griechiſchen Manuſkripts dennoch einſchlief⸗ 
fuhr er fort zu leſen, und wuſte, wie er aufgeweckt 
ward, von allem, was er dieſem Zuſtande geleſen 
hatte — es war eine ganze Seite, — nichts. So 
ward auch Negretti vermuthlich alsdann von feinem: 
Paroxyſmus uͤberfallen, wenn er, ſeiner durch den 
Trunk ver anlaßten Schlaͤfrigkeit und Unfaͤhigkeit zur 
Abwartung ſeiner haͤuslichen Geſchaͤfte ungeachtet, 
ſich zu deren ordentlicher Abwartung zwang. Ich 
nehme dies den andern eben angefuͤhrten Beyſpielen 
zufolge um fo lieber an, weil auch Negretti im 
Schlafe nur dergleichen vornahm, was zu feinen ges 


E woͤhnlichen, alfo denjenigen. Verrichtungen gehörte, 


unter welchen ihn der Schlaf uͤberfiel. 


| Daß fid) die innre Difpofirion zum Nadtiwans 
dein von Eltern auf Kinder fortpflanze, ledre die Er: 
.  Fahrung auch. Negretti's Sohn verrieth fie ſchen 
ſeehr frühe, Thomas Willis kannte, eine Familie, ‘ 
worinn der Vater und alle Söhne mit diefer Plage 
befchtvert waren.” Die leztern, welche öft des Nachts 
im Haufe ſchlafend herumliefen, weckten, indem fie 
einander in den Weg kamen, ſich gegenfeitig auf. 
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Nicht bey allen Nachtwandlern Auffert ſich ins 


deß die Faͤhigkeit zu empfinden und freywillige Ber 
wegungen vorzunehmen in gleichem Grad. Freylich 
liegt eine beträchtliche Schärfe des Gefühls bey jer 
dem ihrer Paroxyſmen zum Stunde, und iſt zu ih⸗ 
ren freywilligen Bewegungen unumgaͤnglich erforder⸗ 


lich, deren Organe mit den Organen des Gefuͤhls in 


einem felten getrennten Zufanmenhange ſtehn. Beym⸗ 
Negretti war insbeſondere, ungeachtet der Verſchloſt 
fenhett feiner übrigen Sinne, das Gefühl fehr fein. 
Sobald ihn irgend etwas berührte, wich dr aus, und 
ſchlug nach allen Seiten um ſich. Aber ſelbſt bey 


den nemlichen Nachtwandlern finden wir zu.verfchiedse 


nen Zeiten eine verfchiedne Schärfe des Gefühle, 
Sie erkennen nicht immer, mas das fey, was fie jer 
des mal berühren, unterfcheiden es nicht immer von 
andern Dingen, deren Anweſenheit fie zufolge ihrer 
Phantaſie vorausſetzen. So merkte Megrettt nicht, 
daß er. flatt eines Leuchters - eine Bouteille Tin der 
Hand hatte. Ja die Phantafie. der Schlafwandrer 
verfälfcht zumeilen ihr. Gefühl auf eine noch feltfames 
ve Art. Ich Ins irgendwo aus einer Schrift des Gas’ 
lius Diverfus angeführe, daß ein junger Menfch, 
welcher fchlafend aufgeitanden war, ſich angezogen. 
und Spornen angelegt hatte, fich alddann mit auss 
einandergeftreckten Beinen auf das Fenfter fezte, und 
fein. vermeintes Pferd. durch Spornen und Rufen 
zum Laufen anteizte, — Auch ber dem fchärfften 
Gefuͤhl in den Fingerfpiken merken die Nachtwandler 
oft nicht, daß ihre Naſe mit einer Feder gefißcke 
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teet iſt. 
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wird, andre merken es nicht, daß man ſie angreift 
und verlezt, zum deutlichen Beweiſe, daß ſie meiſtens 
nur dafür einen Sinn haben, was ihnen, nah Ber 
fchaffenheit ihrer regen Seen, nicht ganz unerwar⸗ 


Geſchmack und Geruch haben ſie ebenfalls 
nur elsdann, wenn ihre Phantafie fie zur Aufs 
merkiamkeit auf die vermicselft ihrer Geſchmacks und 
Geruchssrganen ihnen zugeführten Eindruͤcke ſtimmt. 
Ahr Gehoͤr iſt ſich in feiner Schärfe nach der vers 
ſchiednen Stärke Ihres Paroxyſmus ungleich. Ne 
Hretti hörte indeß faſt nie, wenn auch der Lerm um 
ihn her noch ſo groß war. Auguſtin Forari vernahm 
auch wohl ein leiſes Geraͤuſch. Indeß kommen alle 
darinn uͤberein, daß ſie gar nicht ſehn, wie durch 
unzaͤhlige Beobachtungen nun wohl ausgemacht if. 
‚ Haller fchreibt darum auch In einem fehr entſcheiden⸗ 
‚den. Tone, daß fie alle mit verfchloflenen Augen und 
in tiefem Schlaf aus ihrem Bette herausgehn. 
(Phyfiol, Tom, V, S. 626.) „Sie ſchlafen tief, 
fährt er fort, „entweder mit verfchiöffenen, oder doch 
„zum Sehen unfühigen Augen. ; Denn, menn fie 


auch mit den Augen nicken, ( connivent, )-oder Die: 


jelben offen halten, fo zieht ihr erweiterter Augapfel, 
wenn man ihnen ein Licht vorhaͤlt, ſich nicht im ge⸗ 
ringſten zuſammen. Offenbar muß er alſo auch zum 
Sehen unfaͤhig ſeyn. Ueberhaupt ſchlafen mehrere 
Menſchen mit geoͤfneten Augen, ohne Darum das ges 
singfie zu * ob ſi fi gleich die Bilder ber fie ums 

debenden 


— Gegenſtoͤnde eben ſo dentlich, als went fe 


wachten, in ihren Augen abſchildern. Alben der em 


ſtarrte oder gelaͤhmte Sehnerve kann dieſe Bilder 
nicht zum Ge hirne fertpfianzen. Der Schlaf affi⸗ 
cirt nemlich das Auge auf die nemliche Weiſe als der 
ſchwarze Staar. Hieraus erhellt alſo auch die Un— 
ſtatihaftigkeit der Vermuthung, daß mauche Nachts 
wandler grobe Gegenſtaͤnde vielleicht deswegen noch 
wohl unterſcheiden Könnten, weil fie etwa zarte Aw 
genfieder hätten, dutch welche die Lichtſtrahlen hin⸗ 
durchdrängen. Wie follten fie nach diefer Vorauss 
feßung ‘auch wohl ım Dunkeln mwürten können ‚> 106 
doch gar keit Lichtſtrahl ihr Auge berührt ? 


Achnliche Werfchiedenheiten als bey der Fähige. 


keit zu empfinden, verrathen verſchiedne Nachtwand⸗ 
ler, ja fogar die nemlichen zu verſchiednen Zeiten, auch 
in der Fähigkeit zu fröveiligen Bewegungen. . Die 
Fortdauer der hiezu erforderlichen Thärigkeit der Mu— 
ſtein iſt allerdings unfrer Bewunderung werth. Der 


Schlaf zerfider doch fonft die Thaͤtigkeit der mehreften 


Muſteln ganz: Kein Menſch wird in einem gefuns 
den Schlafe aufrecht ſtehn Finnen. Die dabey ers 
ſchlaffenden Mufteln des Hauptes machen zuvoͤrderſt, 
daß vieles fine, Geſunde aber ſtehende Schlaͤfer 
möften auch bald ganz zur Erde fallen, weil die uns 
zaͤhlichen Muſkeln, deren gemeinfhafttiche Wuͤrkſam⸗ 
keit den Ruͤckgrad aufrecht erhaͤlt, bey ihnen auſſer 
Thaͤtigkeit geſezt werden. Der Nachtwandier kann 
indeß ſchlafend nicht nur ſtehn, — ſogar gehn. 
Murat. 1. %d —5 Y 
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Sr kann nicht nur gehn, fondern fogar Verrichtum 
‚gen vornehmen, nicht nur die ihm am Tage gewoͤhn⸗ 

fichen, fordern oft aud) ſolche, wozu er ſich wachend 
nicht im Stande fühlt. Manche Nachtwandler klet⸗ 
tern und erſteigen die gefaͤhtlichſten Hoͤhen eben ſo 
gluͤcklich, als geſchickt. Offenbar muͤſten ſie dies auch 
wachend koͤnnen, wenn fie wollten, und ſich der Furcht 
zu erwehren wuͤſten, welche allein unzaͤhliche in un⸗ 
J Natur gegruͤndete Kraftäufferungen hemmt, Aber 
ſelbſt zu ihren Verrichtungen im Schlaf erlangen fie 
die erforderliche Fertigkeit nur nach und nad. Un— 
ſre Kräfte müflen geübt werden, wenn fie auch nur, 
den gemeinften Unternehmungen gewachſen ſeyn follen. 
Den bey, einer fo auffallenden Faͤhigkeit zu 
Empfindungen und, freywilligen Bewegungen fortdaw 
senden Schlaf fann man nun. doc, unmoͤglich mit 
mehreren Aerzten, ſelbſt mit Hallern, fuͤr einen der 
tiefſten halten, fo lange die.größre oder, geringre Un⸗ 
faͤhigkeit zu beyderley Gefchäften doch fonft der Maası 
ſiab iſt, nach welchem. wir Die Tiefe des Schlafs zu 
mefjen pflegen, Wahr ift es freylih, worauf man 
ih in diefem Falle beruft. Es iſt zuweilen fhwer, 
einen Nachtwandler aus feinem nicht von felbft aufs 
hörenden Paroryfinus. wieder zu ſich ſelbſt zu brin⸗ 
gen. Dieſe nur von der Heftigkeit des Zufalls zeu⸗ 
gende Erſcheinung kann indeß mit einem aͤuſſerſt leiſen 
Schlaf vollkommen beſtehn, und iſt oft da, wo man 
gar teinen Schlaf vorausſezt, zum Beyſpiel bey ohn⸗ 
maͤchtigen und ekſtatiſchen Perſonen. Man möchte 
darum eher geneigt ſem— den ; Nachtwandler fuͤr einen 
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Wachenden zu halten, wenn er nicht noch immer einige - 


ganz entſcheidende Kriterien feines Schlafs an fich träge, 

. Die Schwierigkeit, Nachtwandler zu erwecken, 
Hmm wohl ohne Zweifel von der ausfchlisffenden Aufs 
merkſamkeit, womit fie Die dee ihrer Werrichtungen, - 
und der zu deren Ausfährung erforderlichen Mittel vers 
folgen. Ekſtatiſche Perfonen find wegen einer aͤhnlichen 
Aufmerkſam keit auf den. Gegenftand, ‚mit welchen fie 
fich beihäftigen, gegen Reize fuͤhllos, wodurch man 
einen noch: fo tief Schiafenden den Augenblick zu ers 
muntern im Stande if. Man follte denken, daß 
Geſpraͤche, welche die Nachtwandler zumeilen mit 
andern führen, ja daß ihre eigenen. zu Zeiten heftigen 
Bewegungen ſie des Schlafs entiedigen müften. Als 
kein auch Wachende fahren zuweilen, der von ihnen 
geführten Gefpräde ungeachtet, denen fie folglich nue 
eingefchräntte Aufmertfamteit "widmen  müffen, in 
Arbeiten, welche Nachdenken erfordern, emfig fort. 


Und eigne heftige Bewegungen, welche doch den 


‚ Träumenden wach machen, wecken den Nachtwand⸗ 
ler: deswegen nicht, weil er auf diefelben, da er fie 
als zu ſeinen Verrichtungen erforderlich anfiehr, ſchon 
gefaßt gemacht üt, und weil er wegen vorher ſchon 
gemachter gelinderer Bewegungen durch. bie Heftigkeit 
der darauf folgenden ftärkern nicht fo gewaltfam ale 
der Träumende erfchättere wird, welcher aus der voͤl⸗ 
ligſten unthaͤtigkeit mit einmal aufzufahren pflegt. 
Daß indeß manche Nachtwandler erwachen, ſo⸗ 
bald ſie ihren Namen nennen hoͤren, hoͤrt darum 
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doch noch nicht: auf, begreiflich zu — Es iſt ſehr 


bekannt, daß Leute, die aus Zerſtreuung und bey eis 


nem fixirten Nachdenten das Bewuſtſeyn der um fie 
her befindlichen Perſonen und Gegenſtaͤnde verliehren, 


dennoch, ſobald die Unterredung der Anweſenden, 
ſelbſt in einem gemäßigten Tone, auf eine ihnen ins 


tereflante Materie fälle, lauter Ohr ‚werden koͤnnen. 
Auch der Zerfireuteite vernimmt dasjenige leicht, was 
mit feinen gerade regen, wenigſtens fehr leicht erreg⸗ 
baren Ideen in nahen Zufammenhange ſteht. Was 
iſt nun erregbarer, als die an unſern unzaͤhlichemal 
von ung gehörten, gelefenen und geſchriebenen Na⸗ 
men gefmüpfte Idee unſeres Ich? Wir hören es | 
darum, wenn dieſer Name von ein paar in unſrer 
— ſich leiſe unterredenden ausgeſprochen 
wird, ungeachtet wir feine Sylbe weiter von dem 
vernehmen, wus man etwa von und jagt. Alſo anz 
genommen, daß auch der Schlafwandrer ſeinen aus⸗ 
geſprochnen Namen höre, fo iſt dies gewiß noch bes 


greiflicher, daß eine folche Senfation ihn weckt. Er 


wird dadurch nicht nur an fein Ich, fondern auch an 
mehrere diefes Ach betreffende: Angelegenheiten, an 
feinen "Stand, feinem Aufenthalt, feine Werbinduns 
gen und. dergleichen mehr erinnert, Diele plöztich 
erregten Ideen zuſammengenommen, erſchuͤttern ihn 
ſtark, und muͤſſen natuͤrlicherweiſe hinreichen, ihn zu 
ſich ſelbſt zu bringen. 

Aber, wird man mir vielleicht einwenden, Ne⸗ 


gretti glaubte ja manchmal, feinen Namen rufen zu 


bören. Dieſer Glaube müfte doch wohl die nem⸗ 
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liche Wirkung bey ihm gehabt haben, die fo chen 
der wärklichen Senſation zugeſcht ieben ward. Und 
Nogretti blieb doch im Schlaf! — Ah antworte: 


daß die angeführte Wuͤrkung, nach allem, mas ich. 


davon angemetkt gefunden habe, nur in dem Fall zu 
— pflege, wenn der Schlafwandrer Gaͤnge und 


Verrihtungen vornimmt, die ihm beym Wachen gar | 


nicht gewoͤhnlich find, Dies war num beym Negretti 


niche der FA. Die auch ihm fühlbar gemadfte Er⸗ 


ſchuͤtterung konnte um deswillen nicht den erwähnten 


‚Erfolg haben , weil er gar fein Misverhäfmiß feiner 


gegenwärtigen Unternehmungen gegen feine wuͤrkliche 


ihm in Srinnerung gebrachte Lage und "gegen feinen. ; 


En entdecken fonnte. Als Bedienter muſte er es 
ſchon gewohnt ſeyn, von ſolchen Geſchaͤften, als er 


auch waͤhrend ſeines Paroxyſmus unter Haͤnden hat⸗ 
te, zu andern aͤhnlichen hinweggerufen zu werden. 
Dieſe Gewohnheit ließ es ihm nur ſo vorkommen, 


Zn 


als 06 er gerufen fen. 


Das Herzklopfen und die Verwirrung der zu 


ſich felbft fommenden Schlafwandrer iſt eine natuͤr⸗ 
liche Folge ihres Schreckens vor dem ſeltſamen, an⸗ 
„dein zum Schauſpiel und ihnen felöft zur Beſchaͤmung 
gereichenden, oft auch hoͤchſt gefährlichen Zuſtande, 
in welchem ſie ſich betreffen. Ungewoͤhnlich iſt es, 
was wir vom Nachtwandler Ferraud erzählt fanden, 
daß er beym Erwachen im Dunkeln do immer ges 


wuſt Habe, wo er ſey. Beine Sinnorgane waren 


alfo auch während des Paroryfmus geöfneter, als die 
der Übrigen Schlafwandrer find. Dies erhellt au) 


} 


\ 
342 

ans andern wm ihm eingetretnen m Grföelnungen, zum 
Beyſpiel, daß er ſich mit feiner Frau ganz — 
unterreden konnte, und beym Erwachen wuſte, was 
mit ihm vorgegangen war. m . 
Die vom Berfaffer aufgeworfne Brose, ob bie 
Seele, oder bloß die Einbildungskraft des Nacht⸗ 
wandlers dieſen zu ſeinen ſeltſamen Verrichtungen ber , 
ſtimme iſt vielleicht nicht ſo ſchwer zu entſcheiden, als 
er es dafuͤr hielt. Zur Hervorbringung einiger Hand⸗ 
lungen, derjenigen nemlich, welche man auch wachend 
mehrentheils mechaniſch ausfuͤhrt, zum Gehen Eſſen, 
Tobacknehmen, Phantaſiren auf dem Clavier und 
ähnlichen, ſcheint der bloße Mechaniſmus des Ges 
hirns und der Lebensgeifter, oder allein die Einbil- 
dungskraft hinzureichen. - Dergleichen Handlungen 
werden freylich Anfangs nicht ohne Zuthun der Seele 
vollbracht, welche zu dem Willen, dieſelben zu voll⸗ 
bringen, durch die klare Wahrnehmung eines ihr 
fuͤhlbar gewordnen Reizes beſtimmt wurde. Allein 
ſobald wir in gewiſſen Verrichtungen einige Fertigkeit 
erlangt haben, darf der Reiz zu ihrer Wiederholung, 
um wuͤrkſam bey uns zu ſeyn, gewiß nicht erſt zum 
deutlichen Bewuſtſeyn der Seele erhoben werden. Ar 
die durch Außre Eindrücke oder innre Seniationen 
oder durch die Selbſtthaͤtigkeit unſrer Phantaſie noch 
fo leiſe angeregte dee des Reizes reiht ſich, vermös 
ge. der oft geſchehenen Verknuͤpfung, ſchon von ſelbſt 


2 die Idee des Vorſatzes, dem Reiz gemäß zu handeln. 


Wir vollführen diefen Vorſatz ſchnell und ohne den 
a der Seele, welche | da fie mit ganz andern 
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Gebanken beſchaͤftigt if, ‚gar nichts von unferer Uns 
ternehmung erfährt, und zuweilen, wo die Umſtaͤnde 


es rarhfamı machen, ganz entgegengefezte Befehle ers 
theite haben. würde In diefem Fall muß fid) alſo 


.. die von uns Horgenommene Muftularbewegung von 


der mechanifchen Richtung des Nervenfofts, einzig 
herfchreiben. | 

Indeß treiben diejenigen die Sache zu weit, 
welche alle Ungernehmungen des Nachtwandlers bloß 
auf Rechnung des in Thaͤtigkeit geſezten Gehirns 


und Nervenſafts ſchreiben. Manchmal, wiewohl 


ſelten, wiſſen doch die Nachtwandler beym Erwachen, 
was fie ſchlafend gethan haben. Es iſt ihnen wenig⸗ 
ſtens, als ob ſie davon getraͤumt haͤtten. So muß 

alfo auch die Seele, weil fie fonft die ihr aufs neue 

von der Einbildungskraft vorgeführten Ideen nicht 
für diejenigen erkennen wuͤrde, welche fie während 
des Schlafs oder im Traum gehabt hatte, fie muß 
auch eine Zeuginn der im Schlaf vorgegangnen Auf- 
tritte gewefen ſeyn. Aber oft iſt fie mehr als Zeu⸗ 
ginn, iſt ſie das handelnde Weſen ſelbſt, da nemlich, | 

wo Zweck und Abficht bey den Handlungen der Nacht 
wandler ift. Und dieſe laſſen ſich doch oft darinn ers 
lkennen. Freylich nicht immer. Wir wiſſen ja auch 


das Betragen manches Wachenden, wozu er feine 


{ehr guten Usfachen haben kann, nicht mit unfrer 
Vernunft zu reinen. Aber dann entfallen auch wohl 
dem Nachtwandler manche Abſi chten, bevor er ſie 
ganz erreicht hat, wegen der Lebhaftigkeit der in ihn 
piöglich- angeregten oder ihm. wichtiger ſcheinenden 
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Horn. Dies ſcheint mir der Fall zu ſeyn, wenn er 
beym Aufiteigen aus. dem Bette fih nur halb anklei⸗ 
det. und von ‚gewiffen von ihm getrofnen Vorkehrungen 
mit einmal zu ganzandern Unternehmungen übergeht. 


Uebereilt ift num freylich die Behauptung des 
Verfaſſers, daß die Seele des Nachtwandlers keine 
Urtheilstraft Außre welche fie wahrlich, nach ihrer 
von ihm ſelbſt angenommenen Einfachheit, nirgends 
verleugnen koͤnnte, wo fie aud nur ald Zeuginn ger 
genmwärtig it. Aber allerdings kann fie nur die Vers 
haͤltniſſe dererjenigen Ideen beurtheilen, welche ſie ſich 
dargeboten weiß. Sie muß uns zum Beyſpiel auf 
gefaͤhrlichen Wegen ſorglos einherfuͤhren, wenn ſie 
aus ihrem eingeſchraͤnkten Geſichtskreis überall die 
vollfommenfte Sicherheit erblickt. Sie muß meinen, 
daß ihr eine Vouteille Licht gebe,. wenn fis dieſelbe 
für nichts anders ale einen mit einem brennenden 
Licht veriehenen Leuchter halten kann. — Ihre Frey⸗ 
heit iſt freylich bey der geringen Zahl der Ideen, 
welche. ver Schlaf zu ihrem Anichaun gelangen läßt, 
äufferfi eingeſchraͤnkt. Aber ſie laͤßt ſich zu ihren 
Eutſchlieſſu— agen im Schlaf, wie beym Wachen, nur 
immer durch diejenigen Bewegungsgruͤnde beſtimmen, 
welche ihr gerade die alereinleuchtendften find. — 


- = Der Mangel des Geſichts mird den Schlaf⸗ 
mwandrern auf mehr ala eine Weiſe erſezt. An ihnen’ 
ſonſt ſchon befannten Dertern beduͤrfen ſie zuvärderfkt 
gar keines Lichts. Das Bild ſolcher Oerter und als 
ler daſelbſt befindlichen. Gegenſtaͤnde iſt, und zwar 


* — 
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| Hinfänglich erleuchtet , in ihrer Phantaſie. Nah 


Anleitung folhes Bildes können wir auch wgchend 
im Dunkeln manche Verrihtungen an bekannten Ders 
tern ohne Schwierigkeit ausführen. Es ift wahr, 


Wir helfen ung dabey doch immer mit Tappen fort. 
"Aber nur deswegen, weil die Furcht, daß aufälligers " 


weile ungewöhnlihe Gtegenftände dafelbit aufgeſtellt 
feyn ı möchten, oder daß wir eine falſche Richtung bey 
unſern Gaͤngen genommen haben koͤnnten, die Leb⸗ 
haftigkeit des in unſrer Phantaſie befindlichen Bildes 


ſchwaͤcht. Sm Traum worinn ung alles um und 


her aus der fchon vom Verfaffer angezeigten Urfache 
erleuchtet ſcheint, worinn felbft Leute, die ihr Geſicht 
durch, Krankheiten oder. gewaltfame aͤuſſre Zufölle vers 
lohren Haben, aufs demtlichfte zu ſehn glauben, im 
Traum haben wir feine folche, die Lebhaftigkeit der 
"uns leitenden Ideen verringernde Furcht. Den Zchlafs 
mwandrer kann alſo auch gar nichts verhindern, an 
bekannten Oertern frey und ſorglos herumzugehn. — 
Der Verfaſſer hatte freylich rine Bedenklichkeit, wars 
um er diefe von ihm felbft vorgetragne Meinung wies 


derum verließ. „Das Licht,,, ſchreibt er, „in web 
„chem die Phantaſie ung die Dinge zeigt, ift nur — 


„innerhalb unfered Kopfs, geht nicht aufferhalb def; 
„'elben hervor, daß die Seele vermittelft deflelben im 
„Dunkeln die aͤuſſern Körper unterſcheiden könnte, 


„Wenn wir bey Nacht in unfrer Phantafie die Idee 


„einer Strafe wahrnehmen und allee darinn unters 


— 


„ſcheiden, fo mögen wir im Dunkeln noch fo lange 


dahinſchaun, und wir werden nicht das geringfte 
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davon fehn., Diefe Bedenklichkeit konnte indeß 
‚nur dadurch eintges Gewicht erhalten, daß der Ver⸗ 
faſſer vergaß, von Schlafenden zu reden, welche vor⸗ 
zuͤglich durch innerhalb ihres Kopfs befindliche Ideen 
zu ihren Verrichtungen beſtimmt werden. Freylich, 
ſobald wir im Dunkeln wachen, kann die phantaſtiſche 
Vorſtellung von Erleuchtung der Gegenſtaͤnde, an 
welche wir denken, deswegen nicht fortdauren, weil 
wir das viel lebhaftre Gefuͤhl haben, daß unſer Au⸗ 
ge, ungeachtet feines Vermoͤgens zu ſehn, von gar. 
feinem Lichtftrahle gerührt wird., Allein der Nachts 
wandler hat kein folhes Gefühl. Er glaubt, daß 
Lichtſtrahlen von den SGegenftänden in fein Auge fals 
fen. Nur diefem Stauben zufolge, bediente ſich Mer 
gretti zumeilen eines Lichts bey feinen Werrichtungen, 
wenn er fie in dienächtliche Zeit ſezte. Er hielt die 
aus feiner Tafche Hervorgelangten Brodtſtuͤcke an feis 
ne, obgleich verfchloffene Augen, als wenn er zufähe, 
ob fie auch beftaubt wären, — Wenn der Verfaffer _ 
übrigens lieber annimmt, daß Nachtwandier im 
Dunklen nach Anweiſung ihres Gedaͤchtniſſes, als 
ihrer Einbildungstraft gefchäftig feyn , fo Läuft dies, 
der Hauptſache nach, auf eins hinaus. Nur dag 
man dod) aud) in diefern Fall ihnen dad Bewuſtſeyn, 
auf unerleuchteten Wegen zu wandeln, und mit uns 
erleuchteten SGegenftänden umzugehen, auf feine Meife 
"Heymeffen darf. 

Einen andern Erſatz des Geſichts har vielleicht 
der Nachtwandler an befannten Dertern in feiner Ur⸗ 
theilskraft. Er bedient ſich diefer etwa eben ‚ ‚toie 

| | ar 
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der ohne zahrer gehende Bunde, welcher, wenn er 
auf einem bekannten Wege nad) einem ihm bekannten 


Orte will, die jedesmalige Größe feiner Entfernung 


von biefem Drte nad der Summe der von ihm be: 
reits gemachten Schritte ziemlich ſicher anzugeben 
weiß. Man witd mit dem Verfaſſer einwenden, daß 
der Nachtwandler feine Schritte vielleicht wachend 
nie gezählt Habe. — Vicdelleicht that es auch der. 
Blinde nicht. Aber dem ungeachtet kann: er die jes 
desmalige Summe derſelben ziemlich genau mit feiner- 
Urtheilskraft beſtimmen, wenn er nur einigermaßen 
barauf geachtet hat, wie viel Zeit er, bey dem ge⸗ 
woͤhnlichen Maaß feiner Schritte, auf dem Wege 
nach einem gewiflen Orte zuzubringen pflegt. Mon 
folder Zeit darf er alsdann nur diejenige ‚abrechnen, 
die ſchon igt während feines Sehens. verfioffen war. 
Ob er überhäupt ſich auf dem rechten Wege befinde, 
kann der Blinde aus der von ihm genommenen Rich⸗ 
tung abnehmen. Durch eben To oftmalige Abänder 
sung feiner Richtung, als ihn fein Führer maden 
hieß, kann ex den Auftoß an Gegenftände — 
welche ihm ſonſt etwa im Wege ſtehn wuͤrden. 

auf die Art ohne Führer Treppen zu fleigen, He er 
wahrlich deren Zahl und Breite nie gemeſſen haben, 


Er darf ſich wahrlich auch der in diefem Fall von ihm ; 


befolgten Maasregeln nicht einmal ganz, deutlich bes 
wuſt ſeyn. Bey dem Gebrauch oft geübter Fertige ' 
keiten denken wir gewiß nicht au alle die Kegeln, 
weiche die Seeleidabey bedenkt und befolgt. - Allen; 
dings fann und wird fie ſich, bey dem uuvollſtaͤndi⸗ 


i 
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gen Bewuſtſeyn folcher Kegetn s — in der ri 


forderlichen Regierung ihrer Handlungen verſehn 


Dies Hegegnet darum auch den Schlaſwandrern oft, 
und wir finden, daß Negretti durch fein Gefuͤhl wieder 
zurechrgewieien ward, wenn er durch eine fehlerhafte 
Wendung des Körpers irgendwohin gelangt war, wor 
hin er nicht wollte... a bey dem Anfang feiner Vers 


richtungen half er ſich ſogar an bekannten —— | 


F durch Fuͤhlen fort. 


Auf unbekannten Wegen leitet indef die Macher 


woandler das bloße Gefühl. Sie tappen alsdann, 


als 06 fie es fich bewuft wären, im Dunkeln zu feyn. 


Die kletternden Schläfer ehun wohl insbefondere nie 


einen Schritt, von dem fie nicht durch Griffe ihrer 
Haͤnde fich überzeugt Härten, daß fie ihn fiher thun 
können. Ohne dies mülten fie auch in jeden Augen 
blick zu Boden ſtuͤrzen. — Die an unbefannten 
Dertern herumgehenden und doch nicht tappenden 
Nachtwandler werden vielleicht von der Bewegung 


‚andrer Körper zu ihnen hin, durch ein dunkles Ge; 


fühl eines mehreren Drucks der Luft auf ihr Geſicht 


benachrichtige. — Auch das Gehör kann denjenigen 


unter ihnen, deren Gehörorgane nicht ganz verſchloſ⸗ 
fen find, manchmal den Mangel des Geſichts erfez: 
zen. Hätte nur Negretti während feines Parorof 
mus nicht fo fchwer gehört, fo würde ich fagen , daR 
er beym Anfüllen der Gefäße mit Mein oder Wäffer, - 
an dem hiedurch erregten, mannigfaltigerweife abge 
änderten Geroͤuſch Hätte abnehmen mögen, mie voll 


die Gefäße feyn. Aber nun richtete er ſich wohl beym 


! 
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Anfüllen nach demjenigen Maasſtabe, melchen fi 


ſeine Seele, ihr ſelbſt unbewuft, aus der Erfahrung 
abſtrahiet hatte, inden fie mehrmals bemerkte, wie 


‚ groß die Herabneigung eines befannren, fo oder, ſo 


weit angefüllten Gefaͤßes feyn, und wie lange diefelbe 
währen müffe, wenn das untergehaline gleichialls bes 
kannte: Gefäß bis zu einem gewiffen Grade mit der 


herausgeſchuͤtteten fläjigen: Materie erfuͤllt werden 


ſolte. Seine Ureheitstraft leitete ihn alfo, wie es 


ſcheint, auch hiebey, verbunden mit feinem Gefuͤhl 
von Schwere der Koͤrper, die er unser Haͤnden 
hate 

Saft — mir, als ob es 16 mit mans 
hen Nachtmandiern, . denjenigen nemlich, deren Ger 
hoͤrorgane ziemlich verfchloffen find, eben fü verhalten 


- möge, wie mit manchen wirklichen Tauben, daß nems = 
lich das: Gefühl jenen wie diefen, auch zuweilen am. 


Statt des; Gehörs diene. Auffallend iſt es, was 
Herr Silberfchlag im Morizifhen Magazin ( 2ıer 
Band, 2tes Stuͤck,) von einer ihm ſelbſt befanne 
gewesnen tauben ‚Perfon erzählte. Dieſe geftand, 
durch Erſchuͤtterung der Füße, benachrichtigt zu wers 


den, wenn die Orgel in der Kirche gerührt würde, 


\ 


Sie machte ſich dem zufolge die feltfame Vorſtellung, 


dab, was ihr vermittelft des Gefühle Senfarionen 
benbrächte, andern hörbar ſeyn muͤſte. Wie. fie ſich 
darum einft Glas in die Fußſohlen getregfin hatte, 


murhete fie Herrn Silberſchlag zu zu hören, wie - 


ihr Fuß brumme, Aus diefer ihrer Zumuthung ers 
heile es gany klar, daß Töne, die von ihr auf biefe 
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Weiſe vernommen wurden, ihr nur immer eine uhr 
angenehme Senfation verurfacht Haben müffen. Lieſſe 
fih nun eben dies auch auf Nachtwandler anwenden, 
fo wuͤſten “wir zugleich die Lirfache, warum Auguſtin 
Forari, wieraus Marville erwaͤhnt ift, wärend wars 
de und lief, als ob er fi) gejagt wire, wenn ein um 
ihn her entſtehendes Geraͤuſch ſich in ſeine Traͤume⸗ 
reyen miſchte. Sein Unmuth und feine ſchn 
Flucht waͤren alsdann durch eine ihm fuͤhlbar werden⸗ 
be, aber ihm in Abſicht auf ihren Urſprung ganz 
unbelannte fchmerzliche Senfation veranlaft. Nur 
weiß ich es freylic mit diefer fonft fehr wahrſchein⸗ 
lichen Meinung nicht: füglich zu reimen, daß eben 
dieſer Nachtwandler auf ein in der Küche entſtandnes 
Geraͤuſch ſehr aufmerkſam Horchte, und ſein Ohr an 
das Schluͤſſelloch der Thür hielt. — 
Wunderbar iſt das verwegne Klettern mancher 
Schlaſwandrer an Oertern, welche ſie doch wachend 
zu beſteigen pflegen, ja zu beſteigen ſich mit Gruns 
de ſcheun wuͤrden. Auffallende Geſchichten davon 
kann man aus mehreren Schriftſtellern geſammlet in 
Kruͤgers Wahrnehmungen S. 101 — 107 leſen. 
Ohne Abſicht wagen ſie freylich ſolche Gaͤnge nicht, 
ob wir gleich ſelten dieſelbe zu errathen vermoͤgen. 
Denn wer koͤnnte es zuverlaͤßig angeben, was der 
Bediente ſuchte, den man, nach dem Bericht des 
Verfaſſers, im Schlafe auf dem Kranz der Kirchen⸗ 
mauer fand ?. Diefe ihre Abfiche ſchwebt indeß nebſt 
der Idee der zu deren-Erreichung erforderlichen Deits 
tel fo lebhaft ihrer Seele vor, erfuͤllt den Geſichts⸗ 
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kreis derſelben fo ganz, daß von der Eefahr, ‚welcher 
fie ſich ausſetzen, feine Spur zur Wahrnehmung der 
Seele gelangen kann. Sie können fih alfo auch 
niche vor Gefahren fürchten, wovon fie nichts wahrs-- 
nehmen. Denn was wagt man auch nicht wuchend, 
wenn man keine Gefahr dabey ahnt? 
Wachend pflegt man, allerdings nicht leicht Ideen 
zu trennen , die ſo nahe mit einander verknuͤpft ſind, 
als die Idee des Kletterns und der damit verbundnen 


Gefahr. Aber was unſre Phantaſie beym Wachen Rn. 


nicht kann, weil fie durch unfre geöfneten Sinne mit 
Vorſtellungen verfehn wird, welcher fie fich in einzels . 
nen Fällen gern.erwehrte, das kann. fie im Traum. 
Hier kann und pflegt fie einzelne Ideen mit Ausſchlieſ⸗ 
fung der fonft und gewöhnlich an fie affociirten zu 
ſolcher Lebhaftigkeit zu erheben, daß man an die legs 
teren. gar nicht denft, Und wenn man nid)t an fie 
denkt, fo kann man fie auch mit den regen Ideen 
auf keine Meiie. vergleichen, folglich durch ſie nicht 
bewogen werden, etwas zu unterlaſſen, wozu man 
durch die alleinherrſchenden Vorſtellungen ——— 
lich beſtimmt wird. 

Wir befinden uns indeß auch * wachend 


in Zuſtaͤnden, wo mir an nichts anders denken, ale 


an das Ziel, welches wir zu erreichen wünfchen, und 
"an die Mittel, deren Gebrauch uns dahin führen 
- würde, Ich meine, wenn wir in einem heftigen 
Affett find. Der heftig entbrannte Rachgierige denkt 
zum Beyſpiel ‘gewiß nicht an die Verlegen heiten und 


Ungemaͤchlichteiten, denen er ſich durch Befriedigung J 


— 
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ſeiner Rachgier ausſetzen wird. Ihn leitet bfoß die 


Vorempfindung der Wonne, wenn er ſeinen Muth 
gekuͤhlt hätte. Und dieſe ſchaͤrft feinen: Blick allein 
zur Ausforſchung der Mittel, die ihn am geſchwin 


deſten des Genuſſes ſolcher Wonne theilhaftis 


machen. 
Daß nur Mangel an mehrfeitiger Uebeifegung 
den kletternden Nachtwandler furchtlos mache, erhellt 


ans folgendem Umſtande. Sobald er während feines 


Kletterns geweckt, und das lebhafte Bewuſtſeyn feis 
ner ſelbſt und ſeines gegenwaͤrtigen aͤuſſern Zuſtandes 
in ihm zuruͤckgerufen wird, ſobald ſchaudert ihn auch 
vor der Gefahr, ur. weldyer er ſich Berrift, und er 
ſtuͤrzt ohne Rettung von der — ee Hoͤhe 


herab. 
So lange’ er indeß gar Fi Furcht Eennt, fo 


| fange er, voll feiner gegenwärtigen Abficht, für alle 


andere Gegenftände taub und fuͤhllos ift, muß er 
nothwendigermeife feine Unternehmungen gut ansführ 


"ren, weil er mit der erforderlichen Beſonnenheit, 


auch die Fähigkeit behaͤlt, fich ganz fo zu drehen und 
zu wenden, ald es ihn fein Gefühl jedesmal für noͤ— 
thig erachten lehrt. . Reicht erhält er auch feinen Koͤr⸗ 
per im Sleichgewicht, welches die Furcht vermindert, 
indem fie durch Erregung vieler dunkler, vermirrter 
Vorstellungen Schwindel verurfaht, und die Kräfte 
der Muſteln fhwädt. Er foll auch vofter greifen, 
als ein Wachender. Sehr begreiflih, weil cr das 
Vewuſtſeyn hat, daß ihn nur ſein Veſuht ſorthetfen 
tkann. 


} 
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kann. Verletzungen, welche er anf feinen rauhen: 
Wegen fi natuͤrlicherweiſe zuzieht, achtet. er nicht. _ 
Nicht, als ob er dieſelben gar nicht fühlte, fondern 
weil fie ihm nicht im geringften unerwartet kommen, 
und gegen das Vergnügen ‚ weiches er ſich von der 
Erreihung feiner Abſicht verfpriche, von ihm in feine 
Rechnung gebracht werden. Manche Nachtwandler 
"find freylich ‚ eben wie Ekſtatiker und Viſionairs, fo 
in ihre Unternehmungen vertieft, daß Verletzungen 

ihres Koͤrpers gar nicht einmal von der Seele ent 
deckt werden, So erzähle Monboddo, (mit daraus 
hergeleiteter ſeltſamer, aber ganz feiner Philoſophie 
angemeſſener Folge, daß die Seelen der Nachtwand⸗ 
ler von ihrem Körper getrennt ſeyn,) es habe jemand 
einer Nachtwandlerinn eine Nadel in den. Arm ger 
fiedt, ohne daß fie das geringſte Schmerzengefuͤhl 
verrieeh. Allein verhaͤltnißmaͤßig kann die vodfoms 
mene Fuͤhlloſigkeit gegen Verletzungen doch nur fetten 
bey Nachtwandrern eintresen, weil ja jonft die Mit⸗ 
tel, diefelben , bevor fie von felbft erwachen,, wieder _ 
zu ſich ſelbſt zu bringen, faſt immer vergeblich ange⸗ 
wandt werden muͤſten. 

Was ſich zur Grtiärung der vorzuͤglichen Gei⸗ 
ſtesarbeiten mancher Nachtwandler ſagen läßt, zu 
welchen ſich ebendieſelben vielleicht wachend nicht * 
ſchickt fuͤhlten, iſt von mir in der Abhandlung von 


den Träumen ſchon bemerkt. Es fehle gar nicht an 


Beyſpielen, daß lölche, die fih bey Tage mit Verfes 
machen beſchaͤftigten, und die Unfruchtbarkeit ihrer 
Murat. 1. Th, 3 


merniß an ihr noch unvollendetes Wert dachten, bis’ 
fie mit Erftaunen und in der zuverfihtlichften Meis 
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Phantafie mit Schmerzen empfanden, im Schlafe 
aufftanden, die gläcktichften Einfälle Hatten, und voll 
Freude darüber niederfchrieben, fi alsdann wieder 
ins Bett begaben, aber beym Erwachen fo wenig von 
ihrer nächtlichen Arbeit wuften, daß fie mit Bekuͤm⸗ 


nung, dag man ihnen einen Betrug gefpielt habe, 
die von ihrer eignen Hand gefchriebenen Werfe auf 
ihrem Schreißpult liegend fanden. in folcher nächtı 
licher Dichter, deſſen Heinrich von Heers erwähnt, 
(man fehe nur Krügers Wahrnehmungen S. 58, ) 


ließ ſich auch von feiner Frau während feines Paroryfı . 


mus Geheimniffe ausfragen, welche er ihr. wachend 


| forgfältig verheelte. Im fünf und vierzigften Jahre 
ſeines Alters Hörte er auf, im Schlaf zu wandeln, 


fing aber gu diefer Zeit an, zu träumen, wovon er 
bis dahin nichts gewuft ‚hatte. Seine Träume was 
ren. gemeiniglich prophetifch. Er fagte viele Dinge, 
die ihm jeden Tag über hegegnen würden, nicht bloß 


vorher, fondern aud) gemeiniglich die Stunde, wor⸗ 
inn fie eintreffen würden. — Freylich fird wir noch 


“ 


nicht weit genug in ‚der Kenntniß unſrer Seele ſo⸗ 


wohl, als unſeres Gehirnmechaniſmus geruͤckt, um 
von ſolchen Erſcheinungen, ſo ganz natuͤrlich ſie ohne 


allen Zweifel ſi ind, befriedigende Rechenſchaft zu 
geben. — 

Einige Nachtwandler haben noch beym Erwa⸗ 
chen dunkle Erinnerungen an das, was fie während 
ihres Paroxyſmus gethan haben. Den meiften iſt 


! 
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eben dies alsdann völlig unbewuſt. Sonderbar, da 
wir doch unſre Traͤume am Morgen noch zu wiſſen 
pflegen, und da auch der Antheil ihrer Seele an 
vielen ihrer Verrichtungen durchaus unverkennbar 


iſt! 
Freylich iſt dieſe Erſcheinung nicht einzig in ihr | 
ver Art, Mir haben oft wachend, in Geſpraͤchen 
mit andern, ſehr lebhafte Einfälle. Indem wir fie 
herausjagen wollen, koͤmmt ung ein andret mit einem 
feiner Einfähe zuvor. Gleich darauf, wo wir freye 
Macht zu reden hätten, wiſſen wir nicht mehr, was 
wir, und zwar fo fehr lebhaft, gedacht hatten. Ge⸗ 
ring iſt insbeſondere die Anzahl unſrer freywilligen, 
während eines ganzen Tages vorgenommenen Bewe⸗ 

gungen, deren wir uns noch beym Schlafengehen 
deutlich erinnern koͤnnen. Das macht, wir dachten 
beym Handeln nicht ſowohl an unſre Handlungen 
ſelbſt, als an die Abſichten, welche wir dadurch zu 
erreichen fuchten. Und zuweilen waren wir wegen 
andrer Gedanken, uns auch dieſer nicht am leh⸗ 
haft bewuſt. 
| zur Ertlaͤrung der angemerkten Eeſcheiaumz 

laͤßt ſich ſchon mancher dererjenigen Grundſaͤtze ans, 
wenden, wodurch ich in der vorhergehenden Abs 
handlung, die Vergeflichkeit mancher Träume be⸗ 
greiflich zu machen geſucht habe. Ohne Ausnahme 
gehören indeß diefe Grundfäge aus folgender Urſache 
nicht hieher, weil Die Verrichtungen des Nachtwand⸗ 
lers häufig mit ia Tagbefchäftigungen genan vers 
| 8% _ 
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. want find. — ſollte glauben, daß er dann we⸗ 
nigftens an feine BVerrichtungen im Schlaf erinnert 
werden imäffe, wenn er bey der Erneuerung feiner 
Arbeiten im wachenden Zuſtande, findet, daß ſie 
ſchon weiter fortgeruͤckt ſeyn, als er weiß, daß er fie 
wachend fortgeführt Habe, Auch diefem Stauden. 
'entfpricht ‚die Erfahrung nicht, Ich will alfo noch 
einige Urfachen von der Vergeſſenheit der Nachtwand⸗ 
ler anführen, welche einzeln genommen, vielleicht 
bey einzelnen diefer Perfonen Statt firden. 
Verrichtungen, die wir täglich vernehmen, 
reizen wegen ihrer Einfoͤrmigkeit, die meifte Zeie uns 
ſre Aufmerkfameit nur in fehr geringem Grad. Et 
- mme uns nemlich ſelten etwas Neues, oder was 
wegen feiner Sonderbarteit oder Schwierigkeit unfere 
Befremdung erregte, dabey vor. Die mehreften 
„unfrer Verrichtungen werden alfo nur mechanifch, 
nach Anleitung der in unferm Kopf an einander gas 
reiten und’ fich leicht gegenfeitig weckenden Ideen 
von uns ausgeführt. Wenn dies bey den Verrich⸗ 
tungen des Nachtwandlers auch der Fall iſt, (und er 
. wird es feyn, wenn diefer ſich nur auf die nemliche 
Att, als er wachend zu thun pflege, befchäftigt, ) 
"fo darf es ung nicht wundern, daß fie ihm, da er 
: ‘feine fonderliche - Aufmerkſambkeit darauf verwandte, 
beym Erwachen nicht mehr erinnerlich find. 
Mehrere Nachtwandler befinden ſich während 
ihres Paroxyſmus in einem gewiſſen Affekt, weicher 
durch eine Menge dunfler, wie ein Blig vor dem 
Anſchaun der Seele vorübergehender Ideen erregt 
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— Solche Ideen laſſen nicht leicht eine betracht 
liche Spur zuruͤck. Noch weniger dann, wenn ihre 
Erinnerlichkeit durch Dazwiſchenkunft andrer Affekten, 
oder unmittelbar auf fie folgenden tiefern Schlaf ge⸗ 
ſchwaͤcht wird. Auch Wachende wiſſen ſich, wenn 
fle von einem heftigen Affekt wieder zu fich ſelbſt kom⸗ 
men, feiten an alles zu erinnern, was fie in ihrer. 
Erhigung gethan haben. 

‚Am meiften verhindert vielleicht die Natur 
“eines: Paroxyſmus die Behaltbarkeit deffen, was 
man während eines ſolchen Zuftandes that, 
Denn au Sieberphantaften wiffen am Ende ihreg 
Paroxyſmus, wenig oder nichts von dem, was eine 
Zeither mit ihnen vorgegangen war, Und überhaupt | 
ift es nichts ungewöhnliches, daß einem durch Heftige _ 
Krankheiten die Erinnerung an gemifle Dinge er⸗· 
ſchwert, oder gar unmoͤglich gemacht werde. Viel⸗ 
leicht werden alſo auch durch die gewaltſamen und 
widernatuͤtlichen Bewegungen im Gehirn des Nacht⸗ 
wandlers gewiſſe Theile feines Gehirns vorzuͤglich au 
gegriffen und geſchwaͤcht. Oder die auf feinen Par 
roxyſmus folgende Entkraͤftung thut ſeinem Gedaͤcht⸗ 
niß Eintrag, welches faſt immer mit der Staͤrke des 
Koͤrpers in genauem Verhaͤltniſſe ſteht. — 
Man findet es von einzelnen Nachtwandlern 
angemerkt, daß fie wohl in einem folgenden Paro⸗ 
xyſmus fehr gut wiffen, was fie in einem früheren 
gethan Haben, ungeachtet fie in der Zwiſchenzeit, 
beym Wachen, ſich auf gar nichts davon beſinnen 
konnten. Unter andern Deyſpielen berufe. ich mid 


— 


4 


358 | 
izt nur auf zwey, deren is: im Dielionnsire eney- 
clopedigue, Artikel fomnambulifme, angefährr it, 
und das andre in mehreren Büchern fteht, zum B. 
im Hamburgiſchen Magazin Band VII. S. 489. 
u. f. Journal eneyclopedique vom Zul. 1762, 


Krügers Wahrnehmungen, S. 209. u. f. , Es iſt 
allenthalben nach. dem Bericht des Sauvages de la 


* Croix eingeruͤckt, und von einem tataleptifchen Maͤd⸗ 


chen entlehnt, weſches feine Zufaͤlle zuweilen durch 
Die ſeltſamſten Unternehmungen unterbrach. Wenn 
es dieſe Unternehmungen geendigt hatte, blieb es eine 
Zeitlang wieder ganz erſtarrt, und wuſte beym Er⸗ 
wachen nichts von allem, was mit ihm vorgegangen 


war. Bon dieſem Mädchen heißt es indeß: „Was 
„ſie (in ihrem ſeltſamen Zuftand, der durch freywil⸗ 


Yige Bewegungen unterbrochnen und dennoch in Ab⸗ 
ſicht auf die Aufferlichen Sinne fortdaurenden Erftars 


rung) „redete, hing mit dem zufammen, oder war 


„eine Folge von dem, was ſie im vorigen Zufall ge⸗ 
„redet hatte.,, | 
Freylich wäre zu wuͤnſchen, daß ung diefe Ver⸗ 

ſicherung durch angefuͤhrte Beyſpiele der Reden dieſer 


Perſon beſtaͤtigt ſeyn moͤchte. Durch einen kleinen 


Irrthum der Beobachter kann ein Faktum ein geheim⸗ 
nißvolleres Anſehn erhalten, als es in der Natur 
hat. Und nur die vollſtaͤndige Mittheilung der Be⸗ 
obachtungen ſezt uns noch einigermaſſen in den Stand, 

dem Irthum auf die Spur zu kommen. Indeß iſt 


die angemerkte Erſcheinung, wegen andrer ähnlicher, 


doch nicht gi gar Rn Aud) Nervenkranthei⸗ 
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ten find zuweilen von einer Art von Schlaffucht bes 
gleitet, welche den Kranken auch bey Tage Überfällt, 
aber dennoch die Führung zufanımenhängender Uns 
| dungen mit ihm erlaubt. Wenn er. beym Er⸗ 

a nicht das geringfte davon weiß, fo kann man 
doc) bey feinem wiederholten widernatärlihen Schlaf 
den Faden der vorhin mir ihm geführten Reden ber 
quem wieder anknüpfen. Was fcheint hiebey anders 
zum Grunde zu liegen, als Dies, daß der Paroryfmus 
die Organen des Gehirns, fo oft er wiederkoͤmmt, 
ungefehr auf einerley Ton ſtimme, welcher mit dem 
Verſchwinden des Paroryfmus wieder umgeftimmt 
wird? &o oft die Organen auf den nemlichen Ton 
geftimmt find, fo oft muß auch Erinnerung an dies 
jenigen Ideen Statt finden, welche nur bey einer 
folchen Stimmung die erregbarften find, 

Es ift vorhin von mir angeführt, und es wird 
von manchen alsjeine an ſich felbft mahrgenommene 
Thatſache verfihert, daß man träumend zumeilen 
wiſſe, nur zu träumen, und daß man durch Reflerios 
nen in wachendem Zuftande es dahin bringen koͤnne, 

ängftlihe Träume, unterdeß fie noch fortdauren, für 
das, was fie-find, zu erkennen. Faſt follte ich alfo 
glauben, dag auch ein Schlafwandler, wenn er was | 
chend über das, was man ihm von feinem Paroxyſmus 
erzählt, zumeilen nachdaͤchte, und die Abweichungen 
feines Betragens im Schlaf von dem im Wachen 
vergliche, und fich genau einprägte, — daß auch ein 

Schlafwandler mit der Zeit dahin gelangen koͤnne, 
während feines. Zufalls zu erkennen, daß er ist diefem 
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Zufall unterworfen Pr Wäre dies nicht unmoglich, 
fo könnte man vielleicht einiges Licht Über die vielen 
dunklen Seiten dieler Erfcheinung verbreitet finden, 
wenn einmal ein zum Beobachten aufgelegter 
ein Schlafwandier wärde, und durch Geforäche,"in 
die man wahrend feines Paroxyſmus ihn Hineinleitete, 
fid) die Beobachtungen, die er alsdann über ſich 
ſelbſt anſtellte, etwa abfragen lieſſe. Ich finde in: 
deß die Moͤglichkeit deſſen, was ich fo eben anfüher 
te, noch durch gar keine Tharfache zu einiger Wahrs 
ſcheinlichkeit erhoben. Es fehlt gar nicht an Benfpier 
len, daß Sichiefwandrer während ihres Parorpimus 
„wien, ben andern im Verdacht des Nachtwandelns 
zu ftehn. Aber daß fie zu eben der Zeit diefen Paro⸗ 
xyſmus haben, dies willen fie nicht. Ein den Res 
grerti betteffendes und vom Pigatti erähltes Faktum 
mag ſtatt aller uͤbrigen, hievon zum Beweiſe dienen. 
„Einſt hatte der Hauslehrer dem Negretti ges 
ſagt, wenn er in der naͤchſten Nacht wandern ſoll⸗ 
te, fo möchte er ihm eine Suppe kochen, bey berem 
Ueberbringung er ein Trinkgeld haben ſollte. Ne 
gretti and Im Schlafe auf, und ergählte, daf er den 
„Hofmeiſter betruͤgen wolle. Er aß erft in der. Kuͤche 
„ſelbſt, und ging alsdann zum Hofmeiſter, mit des 
‚„Ditte, daß er auch nun fein Wort halten möchte. 
Dieſer ſteckte ihm eine kleine Muͤnze in die Hand. 
„Negretti fuͤhrte nun den Kammerdiener beym Arm 
„in die Schenke, erzählte dieſem beym Weintrinken 
„mit allen Umſtaͤnden, mie er den Hofmeiſter betro⸗ 
‚gen hätte, in der veſten Meinung, demfelben fein 
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„Zoiufgei wachend bleh durch Verſtellung abgezwackt 
„zu haben. Er lachte auch uͤberlaut dazu, und 
trank oft die. Gefundheit ‘des armer, bis er 
vvoller Freude nach Haufe ging. — — 


Einen ganz ſonderbaren Patoxyſmus glaube | 


ih, ob er gleich auch ſchon in Kruͤgers Wahrneh⸗ 


mungen Seite 44. u. f. erzaͤhlt iſt, doch nicht ganz 
mit Stillſchweigen Übergehn zu därfen. Ich ermähr 
ne feiner aus den Breslauer Sammlungen vom’ Des 


sembermonat 1725, oder aus dem vier und dreyſ⸗ 


fiaften Verſuch diefer Sammlungen S. 653. u. f. 


Die Beſchreibung deſſelben Ift dort aus dem Auffag 


eines jeher glaubwuͤrdigen Mannes, des Weimarie " 


ſchen Naths und Oberleibarztes, Doktor Johann 
‚ Eafpar Müller eingeruͤckt. Schade iſt ed, daß bier 
fer Mann nicht ein Augenzeuge und unmittelbarer 
Beobachter des zulezt anjuführenden — 
Auftritte geweſen zu ſeyn ſcheint. 


Einen Seiler, heißt es, „welcher 23 Jahr 


„alt, und eines melancholifchen Temperaments iſt, 


„Aberfaͤllt bey Tage oft ein Schlaf mitten unter ſei⸗ 


ner Handthierung, es ſey beym Sitzen, Stehn oder 
„Gehn. Wenn es ihm ankoͤmmt, zieht es ihm ers 

zylichemal die Stirn und Augen zuſammen, bis diefe 
„veſte zubleiben. Und ſogleich hoͤrt der Gebrauch 
aller aͤuſſerlichen Sinne bey ihm auf, hingegen 

„faͤngt er ſchlafend an, dasjenige zu thun, was 
per denfelben ganzen Tag, vom Wiorgen an, bis 


da ihn der Parorpfinus überfiel, ee hatte. 


* 
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Br 5 V | | 
„Z. B. Er betet den Morgenfegen ganz andaͤchtig, 

„thut, als ob er Schuhe, Struͤmpfe und Kleider an⸗ 

„zoͤge und ſich wuͤſche, finger ein Morgenlied in ges 

„hoͤriger Melodie, und alle Verfe in ihrer Ordnung, 

„und das gang vernehmlich ; wiederholet dann nad 

„und nad) alle, Reden mit eben den Worten, wos 

„mit er ſie wachend ausgeſprochen, und druͤcket alle 

„Geberden und Minen ſowohl im Geſicht, als den 

„übrigen Theilen des Leibes ganz natürlich aus. Cr 

„bleibt in dem Zimmer, worinn ihm fein Zufall bes 

„gegnet, und wenn er wachend vorher gegangen mar, 

„geht er nun nur im Zimmer hin und ber , ohne die 

„Waͤnde oder den Tiſch darinn zu berühren. Das 

„Auf und Abfteigen von Treppen druͤckt er fo aus, 

„daß er die Schenkel einen um den andern und zwar 

„siemlidy derbe ‚fo oft erhebt, als etwa Stuffen in 

„der. Treppe geweſen feyn mögen. War es eine 
„Wendeltreppe, fo aeht er Erumm herum, bey einer 

„geraden oder gebrochenen aber gerade, oder winkel: 

„mäßig. 

„Wenn ihn indeß der Schlaf beym Gehen über 
„Sand befälle, fo bleibt er nicht ſtehen, fondern geht 
-  „faft gefhwinder, als wachend fort, ohne des rechten 
Weges zu verfehlen, oder ohne über etwas im Wege 
»liegendes zu ftolpern. Mehr als einmal ging er 
„ſchlafend nach Naumburg, und wie ihm einft in 
„einer Gaſſe Bauholz im Wege lag, flieg er ohne 
„allen Anftoß, wie ein Wachender, darüber hinweg. 
„Wenns ihm unter feiner Arbeit im Spinnen anwan⸗ 
„delt, fpinne er gleichfalls fort, und macht die Faden 
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„10° gi, als wenn er gewächt hätte, " "Auf einem 
„KRitt nach Weimar fiel er einſt bey dem naͤchſten 
Dorf vor Weimar in den Schlaf, ritt aber fort, 
» „und traf den Weg auch durch ein klein Gehoͤlz, oh⸗ 
ne das Geſicht vom Geſtraͤuch zu verletzen, ritt 
„durch die Ilme, traͤnkte ſein Pferd darinn, pfiff 
„demſelben dazu, zog die Beine in die Hoͤhe, damit 
„fie nicht naß würden, ritt hernadh, (noch immer 
im Schlafe,) „über den gerade mit Leuten, “Buben 
„und Karren ganz erfüllten Markt fo gluͤckſich und. 
„behutſam, daß er ohne jemandes Beſchaͤdigung vor 
„dem Haus, wohin er gedachte, ankam, wo er abs: 
„ſtieg, das Pferd an einen Rinken band, in die 
Stube, und nach wenigen daſelbſt geſprochnen Mor; 
„ten unter dem Vorwande herausging, er mäffe auf 
„die hochfuͤrſtliche Negiecung gehen. Er ermachte 
„auch erft, nachdem er von daher in diefes Haus 
„zuruͤckgetommen war. — Beym Erivachen zieht 
„es ihm eben fo, wie beym Einfchlafen in der Stir⸗ 
„ne und den Augen, daß er: diefelden runzelt und 
„zuſammenzieht. Darauf koͤmmt er zu ſich ſelbſt, 
„oͤfnet die Augen, ſchaͤmet und entſchuldigt ſich gegen 
„die Anweſenden. Im Paroryfmus iſt er ganz uns 
„ewpfindlich, man mag ihn ſtechen, kneipen, raus 
„fen, ſtoſſen oder auch bey ſeinem Namen tufen. 
„Er riecht die allerflächtigften Spiritus nicht, ſieht 
„nicht, wenn man ihm gleich die Augenlieder. von 
„einander zerrt, Hat auch nicht gehört, als einft eine 
„Piſtole ganz nahe an ihm losgeſchoſſen ward., 
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DEE —— —— deſſen ic wee 
gedachte, iſt folgender. An eben dem Tage, wo er 
nach Weimar, wie ſchon erwähnt iſt, geritten war, 
beſuchte er dort, und zwar nach uͤberſtandenem Pa⸗ 
roxyſmus, alſo völlig. wachend, einen Mann, weh 
chem Doktor Müller, in feinem Berichte, den Nas 
men Sempronius giebt. - „Mit diefem-unterhielt er 
„ſich ungefehr eine Stunde lang, wo er aufs neue 
„in den Schlaf fiel, und auf folgende Art, alles, 
was den ganzen Tag über mit je ‚vorgegangen 
„war, wiederholte, 
Zuerſt ermahnte er ſowohl ſi ch ale feine Grau 
zum. Aufftehen, alsdann betete er, forderte ſeiner 
„Frau ein Hemd ab, gebehrdete fich, als ob er dafs 
„ſelbe anzoͤge, ftieg darauf aus dem Bette, feste ſich 
hin und machte folche Gebehrden, als wenn er 

„Strümpfe: und Schuhe anzoͤge, fang aber dabey 
y„mit Heiler und. vernehmlicher Stimme das Morgens. 
„lied: Sich dank dir, lieber Herr ! Als er einem Vers 
„davon ausgefungen hatte, fiel ihm ein, daß er fi ch 
„noch nicht gewaſchen hätte. Er ſtund alſo vom 
„Stuhl auf, ging in. einen Winkel der Stube und 
„that, als wenn er ſich wuͤſche und kaͤmmte. Das 
„bey gab. er feiner Frau Befehl, zum Nachbarn zu 
„gehn, und denfelden zu bitten, daß er fein Pferd 


ʒurecht machen möchte, worauf er von Sulze nad) 


„Weimar reiten wollte. Nach diefem fagte er, er 
„wäre nun allein, ging darauf in eine andre Ecke 
„der Stube und verrichtete knieend fein Gebet. Als 
er hievon aufgeftanden war, fing er das zuvor ans 
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„„geftimmte Morgenlied bey dem zweyten Vers, und 
in dem nemlichen Ton, wieder an, und fang «6. 
„unverräckt Bis zum Ende deflelben. Hierauf redete 
„er mit feiner Frau unterſchiednes, verträftete diefels 
„be, den andern Abend wiederzukommen, machte alles 
hand Abfchiedszeichen, und that, ale ob er-in des 
„Nachbarn Haus ginge, denfelben geüßte, das Pferd 
„aus dem Stall holte, fid) darauf fezte, und zum Thor 
„hinaus ritte. Nun blieb et ungefehr, eine halbe 
„Stunde lang auf einer Stelle ftehn, und machte mit 
„der linken Hand und dem Leibe ſolche Bewegungen, 
„als ein Reitender zu machen pflegt. Unterdeß er 
„‚einen Reuter vorftelite, nahm er verſchiedenemal die 

„Mutze ab, und grüßte die ihm Vegegnenden, Als - 
„er eine Welle geritten war, fing er das Lied an E 
„Von Gott will ich. nicht laſſen. Er ſang es un⸗ 


"x verſtuͤmmelt ganz zu Ende, doch fo, daß er zumeis 


„ten laut, zumeilen ganz leife fang, vielleicht weit er 
„feinen Gefang die: ihm Begegnenden nicht hören: 
„laſſen wollte. Nach Endigung des Liedes hatte er 
„den ganzen Übrigen Weg lauter gute Gedanken. 
„welche er insgeſammt fchlafend herſagte. Er hielt 
„auch einmal ftille, und forderte ein Maas Bier, tranf 
„zweymal davon, und gab-den Krug wiederum zuräd, 
„mit der Frage, ob das Bier einen Dreyer gälte, 
„griff darauf in die Tafche, nahm verfchiedene Stücke 
„Geld heraus und ans -diefen einen Dreher, den er, | 
„als wenn er ihn dem Wirth gäbe, aus der Hand fals 
„len ließ. _ Dann 'gebehrdete er fich wieder als ein 
„Reitender, hielt darauf noch einmal ſtill, ſtieg vom 
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„Pferde, und that als ob er den lotegangenen Sat⸗ 
„tel wieder veſt guͤrtete, ſezte ſich wieder auf, und 
„ritt weiter. Ungeachtet er nun, wie bereits erzaͤhlt 
„iſt, bey ſeinem wuͤrklichen Ritt ſchon in den Schlaf 
gefallen war, fo machte er doch in, feinem zweyten 
| „Paroxyſmus alles nach, was er während des er; 

„iten gethan hatte. ie er ſich vorſtellte, in der 
„Ilme zu feyn, z03 er die Füße an ſich, und fagte 
„dabey, das Wafier „wäre tief. Wie er fich feinen 
„Aufenthalt in Weimar vorftellte, that er, als 06 
„er feiner Geſchaͤſte wegen in verfchiedene Käufer 
„ginge, und diefelben dort ausrichtete. Er kam denn 
„auch endlich in Gedanken zum Sempronius, bey 
„welchem: er in diefen zweyten Paroryimus gefallen 
„war. Er redete alle die. Worte, und machte alle 
die Gebehrden, die er gegen die Magd geredet und 
. „gemacht hatte, welche ihn des Sempronius Stube 
„hatte zeigen müflen; flieg fo viele Stufen, als fid) 
„an der Treppe befanden, klopfte an die Thür, und 
„wiederholte eben die Worte, welche er beym Eins 
„tritt zum Sempronius geſprochen hatte. Biss 
„ber hatte er immer geftanden und gewandelt, nun 
„fand er im, Schlafe eben den Stuhl, auf welchem 
„ihn Sempronius hatte Plaz nehmen beiflen, uns 
„geachtet diefer Stuhl etliche Schritte von ihm fund; 
„ging mit veft verfihloffenen Augen, welche auch 
„nicht die geringfte Bewegung vor dem daran ges 
„haltnen Licht madıten, durch die dazwifchen ſtehen⸗ 
„den Leute weg, ſezte füh nieder, und fagte alles 
„nach einander wieder her, was er wachend dem Sem⸗ 
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„pronius auf defien Fragen zur. Antwort gegeben hats 

„te Als er dies alles hergefagt hatte, wachte er 

„auf, und bezeugte, daß alles, was er da fehlafend 
„gethan hätte, ob er fich gleich nichts, fo fen es 

„nemlih im Schlaf geſchehe, davon zu sefämmen-De./; nun 
„wuͤſte, denſelben Tag - fo mit. ihm vorgegangen 
„waͤre 9— 

Unerklaͤr liche Sonderbatkeit der Phantaſie! in 
Gleich einem aufgezognen Uhrwerk, welches nicht 
eher zu ‚gehen aufhoͤrt, bis es völlig abgelaufen ift, 
ließ fie diefen Menſchen die von, ihm vorgenomme⸗ 
nen Handlungen bis auf diejenige wiederholen, wel⸗ 
che die lezte von ihm mit Bewuſtſeyn vorgenommes 


⸗ 


ne war. Und woher mochte es kommen ‚ Daß er 


vey jeder Wiederholung- gerade mit ver erften Mors 
genhandlung den Anfang machte? Fark glaube ich, 
daß, wenn ihn mit feinem, Paroryfmus völlige Des 
wuſtloſigkeit feines äußern Zuffandes uͤberfiel, daß 
feine Seele dieſem Ueberfall nachdrücklich entgegens 
arbeitete, aber bey aller Bemuͤhung, einzelne ihrer 
bisherigen Senſationen und Handlungen wieder zu 
ihrem Bewuſtſeyn zu erheben, ihren Zweck nicht ers. 


— 


. reichen konnte, bevor fie den ganzen Faden derſel— 


- ben fid von der Phantafie noch einmal vorfpinnen. 
ließ. Wenn gemeine, nicht zum Denken gewöhnte . 
Leute etwas auswendig herfagen, und fich dabey vers 
wirren und nicht wiſſen, wo fie find, fo müffen fie 
faft immer ganz von vorne wieder anfangen, oder 
umfonft wird jede Bemuͤhung, ihnen einzubelfen, 
ſeyn. An den aufs neue angefponnenen Faden reihn 
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ſich die zu ihm gehdͤrenden Ideen ſchon mechaniſch und 
von ſelbſt. Und leicht findet die Seele deſſen Anfang, 
wenn er ihr fo ſehr geläufig iſt, als dem Seiler fein 
Morgenfegen ſeyn mochte. 


Daß er bey einer Anwandlung ſeines Paroryſ⸗ 
mus unter dem Arbeiten, Gehen, Reiten, nur in die⸗ 
fen Verrichtungen fortfuhr, und das ſchon vollendete 
Penſum nicht noch einmal vornahm, kam wohl da⸗ 
her, weil die Bewegung, worinn er ſich als dann 
befand, keine vollkommne Erſtarrung ſeiner Sinne 
zuließ, er folglich noch immer einiges, wenn gleich 
ſch waches Bewuſtſeyn feines — Zuſtandes 
behielt. | 


Viel Aehnlichkeit hatte indeß fein — 
mit dem Wahnſinn. Ja aus folgendem Fakto muß 
erhellen, daß er ſelbſt ſchon wahnwitzig geweſen fey. 
In kummervollen Sorgen, wie er feine Frau und 
fein Kind erriähren, und die auf feinem Kaufe hafs 
tenden Schulden bezahlen folle, ging er einft, (nad 
- Dr, Müllers Erzählung,) von Jena nad) Dorns. 

burg. Unterwegs fezte er fih hin, um auszuruhen. 
Da erſchien ihm, nad) feiner Ausfage, ein Bann, 
der ihm aus aller Noth zu helfen verfprah, wenn 
er ihm folgen wollte. Er betrachtete biefen Mann 
von oben bis unten, Deſſen Pferdefuß ließ ihn 


indeß nicht daran zweifeln,‘ daß es der fogenannte 


Sr fey. Erſchrocken ſtand er alſo auf, aber mit 
großem 
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großem Muthe entfernte er ſich von jenem Ort. 
Eben dieſe Erſcheinung begegnete ihm auch auf dem 
Heimwege vor Naumburg, wo er indeß ſchon getroſter 
war, und alle Anerbietungen ausſchlug. Von dieſer 
Zeit an kam nun ſein Paroxyſmus oͤfter und ſtaͤrker, 
als vorher, wo er bloß im Schlaf geſprochen, und dis 
ihm vorgelegten Fragen beantwortet hatte, — N 


WBedenklich wäre es, wenn man bey dem an 
Ni ſelbſt verfpürten Hang zum Nachtwandeln, im 909 
ringſten ſaͤumen wollte, erfahrne Aerzte zu Rathe zu 
ziehn. Ich mache dieſe Erinnerung nicht ohne Urs 
face, weil ich weiß, dag man zuweilen diefe Are 
- Krankheit, als wenn man ſich ihrer zu ſchaͤmen hätte, 
forgfältig verheimlicht. Denn noch immer fehlt es 
nicht an Leuten, welche die Schlafwandrer, eben wie 
Epileptifche und Rafende, einem alten. Aberglauben 
zufolge, als Beſeſſene verfchreyn. Allein der Gefahr 
zu geſchweigen, daß der Hang zum Nachtwandeln in 
andre, noch mislihere Krankheiten übergehn koͤnne, 
iſt er noch mit andern und geoßen Unannehmlichkeiten 
verfnäpft. Nicht felten ſtuͤrzten fih Nachwandler, 
indem fie vielleicht ins Bette zuruͤckzukehren glaubten, 
„Treppen hinab, oder zu offenen Fenftern hinaus. Viels 
\ leicht waren auch viele vermeinte Selbfimdrder weiter 


7 


nichts als Nachtwandler. Wie leicht konnten diefe bey _ - 


einer unglücfeligen Verirrung, im Waſſer ihr Leben 
einbüßen ! | — 
Murat. 1x Ze 7 
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i Aud) andern kann der Nachtwandlet sehr ſchaͤd⸗ 
lich werden. Nicht bloß durch das Schrecken, welches 
ee ihnen durch feine unerwarteten Beſuche einjegt _ 
fondern aud) dadurd), daß er fie, wenn fie ihn in feis 
nen Berrichtungen ſtoͤren wollen, zuweilen angreiff 
und. verlezt. Die Beyſpiele ſind nicht unerhoͤrt, daß 
Nachtwandler, ohne daruͤber zu ſich ſelbſt zu kom⸗ 
men, andre umprachten. Vielleicht hatten mordende 
Nachtwandler oft ſchon wachend seinen Groll gegen 
währe oder vermeinte Feinde gefaßt, mar. denfeiben 
aus Pflicht und Rechtſchaffenheit forgfältig unterdrückt, 
Wenn indeß das Andenken an ihre Beleidiger, wäh 
trend des Paroxyſmus in ihnen. rege. ward, wo fie oh⸗ 
nehin einen verwegnen Muth hatten, und es ihnen an 
Fähigkeit zu mehrfeitigee Ueberlegung ihrer Entſchlieſ—⸗ 
ſungen -fehlte, wie leicht konnten. fie da. ihre Hände 
mit Blut beflecken! &o erwähnt Adrian Alemann 
eines Nahrwandlers in Paris, der mit einem Des 
gen durch den Fluß ſchwamm, und am jenfeitigen 
Ufer jemanden erſtach, deflen Ermordang cr ſich 
wachend vorgenommen hatte. - Nach volldrachtem 
Morde kehrte er ruhig in feine —— und * 
| Seit wieder al | | 


Zachtigungen der — Nachtwandler, 
wenn fie ſich gerade an einem gefahrfreyen Ort ber 
fanden, haben fhon manchmal gute Dienfte gerhan. 
Die Gkezuͤchtigten erhielten duch das Bewuſtſeyn 
des an die Idee ihres Wuͤrkens aſſociirten Schmer⸗ 
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108 zuweilen Staͤrke genug; fi) der wiederkehren⸗ 
den Entſchlieſſung zum Würten zu ermehren. Oder 

fie erwachten auch völlig "von der. durch- folches 
Bewuſtſeyn in ihnen erregten Furcht. Aber Edyos 
nung empfehlen die Aerzte gegen diejenigen Nacht: 
wantfer, von denen zu fuͤrchten iſt, daß’ fie das dar 
‚ES chrecen vor der unerwarteten Geiffelung epis 
fepafh made, tl, —— | 


Auch Bande find manchmal ein ſchickliches 
Zuruͤckhaltungsmittel des ausbrechenden Paroxyſ⸗ 
mus. Nur wenn dieſer von zu heftigen Affekten 
begleitet iſt, ſo zerreißt der Nachtwandler, der als⸗ 
dann in feiner. Otaͤrke dem Raſenden gleich iſt, 
die Bande leicht. In dieſem Falle iſt nichts im 
Stande, traurigen Vorfaͤllen vorzubeugen, als Ba 
wachung des Kranken durch handveſte Maͤnner. 


V Negretti ward nach dem vergeblichen, ſogar 
aachtheiligen Gebrauch vieler Heilmittel, in ſeinem 
3aſten Jahre durch die Elektricitaͤt geheilt. Sein 
Herr, ein Philoſoph "und Beobachter , elektriſirte 
ihn ſtuffenweiſe bis zur groͤßern Erſchuͤtterung der 
Flaſche. Er that es in der. jedesmaligen Stun⸗ 
de, worinn den Patienten der Schlaf zu uͤber⸗ 
fallen pflegte. Schon an den erſten Abenden 
ſchlief dieſer ruhig, ohne feine gewöhnlichen Ver⸗ 
eihtungen vorzunehmen, und nicht Länger als eine 
a . Ka si aa 

F | | 
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halbe Stunde. Auch erwachte er fhon von ſelbſt. 
Nach acht Tagen ſchlief er nicht einmal zur um 
gewöhnlichen Zeit mehr ein, und brachte aud die 
- Mächte Schon ruhig zu. Es if wahrfheintich, 
C ſchrieb Scipio Maffei in feiner, Schrift della 
“ formazion de’ fulmini, Verona, 1747, .4 aus 
deren ı3ten Brief an Richard Mead. ich. diefe 
den Negretti betreffende Nachricht entichnt habe, ) 
es iſt wahrfcheinlih, daB er im kommenden Fruͤh⸗ 
jahre wieder einen, wiewohl viel geringern Anſtoß 
erhalte, und daß ihn der wiederholte Gebrauch 
diefes. Mitteld endlich ‚ganz herftelle. 


Im sten Briefe erklärt Moffet die War— 
kung der eleftrifchen Materie auf den Negretti 
alſo: Da es ihr, wie den Ausflügen mehrerer 
Aufferlich gebrauchter Deittel, zum Veyfpiel des - 
Merkurius, eigen fey, in den Körper hineinzus 
Bringen, fo habe fie die, durch Ausfchweifungen im 
Trunk beförderte Erftarrung ‘der Sinne diefes 
Scchlafwandrers verhindert, feine Lebensgeifter in 
Thaͤtigkeit erhalten, und auf die Art den Schlaf - 
und mit ihm bie Aufwallung der auſſerordentlich 
ſtarken Einbildungskraft von demſelben entfernt. . 
Die Richtigkeit dieſer Erklaͤrung zu be eurtheilen, 
tömmt mir keinesweges zu. War eine Verſtopfung 
gewiſſer Nerven an Megrerti'3 Paroxyſmus Schuld, 
ſo iſt die Hebung ‚des Uebels durch die Kraͤfte 
der alles EN elektriſchen Materie be: 


» 
⸗ 
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geeiflich genug. Tiſſot pe dieſelbe Aerhaups 
als ein Mittel, den erfchlafften veften Theilen des 
Körpers den gehörigen Reiz wieder zu geben, und 
die Fluͤßigkeit der Säfte zu vermehren. Sie wird 
darum, fehreibt er, mit Erfolg gebraucht werden, 


wo Ausleerungen unterdrückt, und befonderd wo die 
Fibern erfchlaffe und die Säfte verdidt find. Sie 


wehret der, Stockung heilfamer Bewegungen, und 
bringt die regellofen zum Stilfftande.-( Tiflot Traité 
te Nerfs Tom. un Part, II. p. 414.) 


J 


Die Miitet, welche gegen den Hang zum 


Nahtwandeln aus den DOfficinen verorbnet zu wers 


den pflegen, gehören auf keine Weile hieher. Die 
. Aerzte verordnen noch aufferdem, daß Leute, Die 
folhen Hang Haben, geraume Zeit, ehe fie fich zur 
Ruhe legen, ſich aller Beſchaͤftigungen, ſogar des 
lebhaften Redens und ungeſtuͤmer Bewegungen mit 
Haͤnden und Fuͤſſen enthalten, nicht gleich nach dem 
Abendeſſen ſchlafen, ſich im Schlaf vor der Lage auf 
dem Ruͤcken mit Eroͤfnung des Mundes in Acht neh⸗ 
men, und durch Fußbänder die Fibern ihrer Fuͤße 
ſchlaff machen. — 


Ich verdanke mehrere gute in dieſer Abhand⸗ 
lung vorkommende Bemerkungen einer Diſſertation 


des ſeligen Hofrath Richter de ſtatu mixto fomni et 
vigiliae, quo dormientes multa vigilantium mu- 


sera obeunt. Gottingue, 1756. 4. und einem 


, ⸗ 


— 
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Auffats des Herrn Hofrach Feder in den goͤttingiſchen 
gemeinnägigen Abhandlungen, 1772. erftes Stuͤck, 
worinn eine im Dictionnaire encyclopedique unter 
dem Artikel Somnambulifme: vorfommende Geſchich⸗ 
te son einem Nachtwandier 'eriärt wird, — 
— Des Heren Henninge 592 Seiten ftarkes Buch. 

von den Träumen und Nachtwandlern —. gar 
nicht gelefen. a, 


Ende des erften Theile. 


Druckſehler und Verbeſſerungen. 


— — \ J 


Seite 16. Zeile 26. leſe manftatt viel, viele. S. 19. Anm. 
«16, jtatt Tantafi, Fanta, ©. 8. 9: ftätt darinn, 
Darum. ©. 30. Anm. 3.5, ſtatt Fpnoniine, Spnonnme. ' 
S. 31, Ann. 3, 5. ftätt äuffere äufferen. ©. 39. Anm. 
3-9. ft. berichtigt, berechtigt. &.4.2 1. f.an, am. ©. 
5.3: 1.18. Malabrandye, Maledranche S 60.3.3. ſtatt 
&, In. ©.62, 3.11. f.bervorrufen bervorenfe. ©. 77. 
3.3. #- Vegronie, Bepronie. ©. 80.2. 8.u 14. ft. Hnppos 
. £vatid u. Hoppokrates, Hippofr. u. Hinpofr. ebdf. 3.18. 
8: Argentarius, Argenterius. &. 85.3. 20. |l. beruhe, bes 
suhen. ©. 102 3. 12. fl. ifter, er ift. ©. 104. 3.14. ff. ems 
pfindlichere, empfindficheren. &. 11.3 3.ft. We,&o. ©. . 
‚a2 317-8. Vaterre, Parterre. &. 122. 3 21, fl. fopirten, 
firieten. ©. 123. 3.5. muß eo beißen: läßt inan es fib. 
©. ı51: 3.18. 18. anfporet, anfpornt. ©. ı55. 3.24. fl. ges 
walt ſamer, gewaltiamrer. ©. 159, 3.10. ff. Aller, Ale. 
©. 165. 3.1. ſt. Volltommenften, Bollkommenfte. eb. daf. 
3.2. ft.ihnen, ihr. ©. 166. 3.33. muß das (+) binter Spus 
ren weg. S.179. 3. 1. ft. ausmachen, ausmache, ©. 181. 
3.9 ſt. Mann, Name, ©. 190. Anm. 3.1.18. unfere, une 
‚ fern. eb.daf. Anm 3.11. ft. erwarten, erweifen. ©. 192. 
3-1 if das Wort rechter einmal wegzufreichen. ©. 198. 
3.6. u. 7. fi. Bon oh. Gcaliger, Vom Tof. Scaliger. 
©: 207. 3.4- muß dag (+) hinter Ideen weageirichen wer⸗ 
den. S. 209. 3.15. ft. feineö, feines. ©. 210. 3. 16. jf. eis 
nen, feinen. ©. 221. 3. 17. ff. fie, fo. ©. 2a. 3.26» ft. 
nicht vernehmen, leicht vernehmen. ©. 255. 3. 26. ſt. 
um, nun. ©. 266. 3.19. muß das (5) hinter nicht weg. 
©. 267: 3.7. 8. muͤſten, müfen. 
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Yoreriinekung des Herausgebers 
zum zweyten — 


A. ich mich zur — der Murato⸗ | 


riſchen Schrift uber die Einbildungsfraft ents 


ſchloß, meinte ich, beides den Teyt und meine - 


Zuſaͤtze in einem einzigen Bande, etwa von 
der Stärke eines Alphabets, zuſammenfaſſen 
zu koͤnnen. Bald ward ich gewahr, daß ein 
fo eingefchränfter Raum für die Reichhaltig- 


keit meiner Materie viel zu eng wäre. Sch , 


gab das zum Druck fertige mie der Auffchrift, 
erſter Theil, in die Preſſe, und behielt es 
mir vor, den völligen Schluß des ganzen 


Werks in einem zweyten gleich ftarfen Theile . 


folgen zu laffen. 
Schon war ich mit deffen Verfertigung 


über die Hälfte fortgerückt, als ic) es gang | 
unmöglih fand, alle geſammleten Materialien 
darinn zu verarbeiten, wenn nicht der zweyte 


Theil unverhaͤltnißmaͤßig viel ftärfer werben 


| ſollte, als ber x ce — war. Was ich 


Dr 
* 


— 


noch jeßt zu fagen habe, gehört insgeſammt 


fo ſehr zur Sache, daß ich, bey der Zurüͤck⸗ 
haltung defjelben, eine fehr unvollftändige Ar- 
beit geliefert zu haben ‚glauben müßte. Ich 
breche darum am Schluß des zwölften Kapi⸗ 
tels billig ab, mit dem Entfchluß, wenn Gott 
mir Leben und Geſundheit erhält, noch einen 
dritten Theil hinzuzufügen. Wann derſelbe er⸗ 
ſcheinen werde, beſtimme ich nicht. Ich weiß 
nemlich jetzt noch nicht, wie viel Muße, Luſt 
und Geſchick zu ſchriftſtelleriſchen Arbeiten ich 
bey der mir bevorſtehenden Orts⸗ und Amts⸗ 
veraͤnderung uͤbrig behalten koͤnne. So viel 
iſt gewiß, daß mich der Vorſatz, dieſes Werk 


baldmoͤglichſt zu vellenden, unaufhoͤrlich be⸗ 


ſchaͤftigen werde, und daß ich bereits alles ge⸗ 
ſammlet zu haben glaube, deſſen Erwaͤhnung, 
Pruͤfung und Aufklaͤrung mir nach meinen 
Zweck noch erforderlich ſcheint. 


Göttingen, 
im Anfang des Zunius 
1785. 


Georg Hermann Richerz. 


- 


Achtes Kapitel. 


Von der Narrheit und dem Wahnſinn. 


ern gemeine Leute, oder ihnen ähnliche, ei: 

nen Narren fehn, mit dem fie fi) in feinem 
nahen Verhältniß befinden ; wenn fie deffen thoͤrichte 
Einfälle Hören, fo können fie fih kaum des Lachens 
‚enthalten, und finden ſogar Vergnügen daran, fol 
hen Unglücklichen zur Fortſetzung feiner ungereimten 
Aeugerungen anzureigen. Aber ah! Gar nichts 
muͤſte unfern Etoly mehr demüthigen, als der Ans 
blick eines Menfchen, der durch feine Verruͤckung 
‚dem unvernünftigen Thier ähnlich, oder gar noch 
tiefer, als dieſes, geſunken iſt. Beſſer wär es, zu 
ſterben, als fich in einem Zuſtande zu befinden, wor—⸗ 
inn man unregelmäßig handelt und redet, und, zus 
mal bey einem etwas Höheren Grad der Verruͤckung, 
ſtets den größten Gefahren, fogar des Lebens, auss 
geſezt iſt. Die Thiere verrichten doch gewoͤhnlich re⸗ 
geimäßige Handlungen, wie es nemlich die Geſetze 


mit ſich bringen, die der weiſe under der Natur 
Murat. 2, Th. | A 


— 


! 


jeber Gattung der unvernänftigen ſich freywillig bes 
wegenden Ereaturen vorgefchrieben hat. Defto mehr 
wird denn der Weiſe durch jeden Anblick eines fo uns 
glücklichen Menfchen betruͤbt. Er weiß ed, daß er 
ed nur der Barmherzigkeit Gottes zuzufchreiben hat, 
wenn er ſelbſt kein folches Schickſal erfährt, vor mels 
chem kein einziger Menfh auf immer gefichert iſt. 
Auf mich mwenigftens macht die Betrachtung der 
Narrheit und des Wahnfinns einen fo fehr unanges 
nehmen Eindruck, daß mich gewiſſermaßen fehaudert, . 

- da ich die Urfachen und unglüdfeligen — ſolcher 
.. Erſcheinungen angeben ſoll. 


Wahnſinn beſteht in einer gewaltſamen Vers 
wirrung der im Gehirn aufbewahrten Bilder. Ver⸗ 
mittelſt derſelben entzieht ſich die Einbildungskraft 
auch in waͤhrendem Wachen des Menſchen dem Ges 
horſam gegen den Verſtand. Sie zwingt ihn gewiſ⸗ 
ſermaßen bloß die unordentlichen Ideen anzuſchauen, 
welche ſie ihm vorlegt, und. nimmt ihm alle Sreyheit, 
zu betrachten, melche er will. Narrheit beſteht in 
einer, die meifte Zeit in der Stille vorgehenden Vers 
wirrung einiger beſondern Ideen. Wahnfinn pflegt 
nicht gar lange zu dauren. Aber die Narrheit währe, 
wenn man ihe nicht mit Arzneyen beykommen tann, 
gemeiniglich lebenslang. 


Das durch Zorn zu ſehr erhizte und in Bewe⸗ 
gung geſezte Blut, die durch Melancholie in Unord⸗ 
nung gebrachten Lebensgeiſter, oder ſchon die bloße 
Fieberhitze koͤnnen mit ſolcher Gewalt auf unſer Ge⸗ 


2 
Bien wuͤrken, daß deſſen Oekonomie dadurch zerräts 
tet werden muß. Die dem Gehirn eingedruͤckten 
Seen werden dadurch aus ihrer bisherigen Stelle 
verroͤckt. Bey Gefunden an der Seele und am, 
Körper hat die Seele die Herrſchaft Äber die Phans 
taſie. Wenn aud die Einbildungstraft bey den rus . 
Higen Träumen die Gebieterin fpielt, und der Seele 
die vom Nervenfaft erregten und von ihr veränderten 
Bilder vorlegt, ohne daß diefe es verhindern kann, 
fo kommen dabey doch oftmals, weil die Seele doc) 
einigermaßen mit wirkt, wohlgeordnete und gefallens 
de Auftritte vor. Ja wenn aud) die Einbildungss 
kraft während des Schlafs ungewöhnlich ſtark ges 
‚ rühre wird, und die Seele an den ungeftümen Aufs 
tritten Theil nimmt, und man fogar beym Erwachen 
von den unordentlihen, graunvollen und fürchtet; 
fihen Träumen noch eine Zeitlang vor Schrecken 
außer fich ift, und das Herz einem ſchnell und ſtark 
Thlägt, fo iſt doch mit dem Verfchwinden des Traums 
auch zugleich die Verwirrung der Seele verfhmwuns 
den. Und der Menſch kehrt zu feiner vorigen Ruhe 
bald zurück, Allein der Wahnwitz kann Tage und 
. Wochen, und die Narrheit Monate und Sahre 
fortwähren. Und die Seele nimmt aledann, unge 
. achtet ihre Kräfte durch den Schlaf nicht gehemmt 
- werden, an der Zerrättung der Einbildungskraft auf 
die Art Thell, daß das Vermögen zu fchliegen, zu 
urtheilen, ganz unwuͤrkſam gemacht, und fie an dem 
— — des Willens verhindert. ift. ‚Die 
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es 
Seele wird durch die genaue Verbindung, worinn 
fie mit der Einbildungskraft fteht, gleichfalls zur. 
Ausheckung von Chimären, lächerlihen Reflerionen 
und ungereimten Einfaͤllen dahingeriffen. Und dies 
kann auch nicht, anders ſeyn. Muß fie doc) bey als 
len ihren Gefchäften zum Magazin der Einbildungs 
kraft ihre Zuflucht nehmen, ‚und die dort niedergelegs 
ten, ſowohl materiellen als intellektuellen Sdeen, 
nebjt den zu ihrer Bezeichnung erforderlichen Auss 
druͤcken und Redensarten daher entlehnen. Iſt nun 
diefes Magazin, find die dore aufbehaltnen Bilder 
in Unordnung gebracht, wie follte es um die Verrichs 
tungen der Seele beſſer ftehn ? Die Einbildungstraft 
übergibt ihr alddann-ganz andre Ideen, als fie vers 
langt. Sie kann diefelden nicht gehörig befchauen, 
weil ihr unaufhörlich neue Ideen vorgeführt werden, 
Auch in fo fern nimmt freylich' die Seele am Wahns 
wis und der Narrheit gewiffermaßen Theil, als 
Wahnwitzige und Narren von Zeit zu Zeit wißige 
und geiftreihe Einfälle haben, welches doch ohne 
Vermittelung der Seele nicht Statt finden könnte. 
Weil es ihe indeß doch am Freyheit des Willens, an 
der zur Ueberlegung und Veurtheilung der Ideen ers 
forderlihen Ruhe fehle; fo fündigen Narren und 
Wahnfinnige nicht, und verdienen nur das Mitleid 
ihrer Nebenmenjchen, fo ungereimt und fündlic) fie 
auch zu handeln, oder zu fprechen feheinen. Da fie 
auch ohne ihre Schuld von ihrer Krankheit überfals 
fen werden, wäre es um fo viel unbilliger, ihnen 
die ſchlimmen Ausbruͤche derfelben zuzurechnen. 


s 
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Nach der gewoͤhnlichen Sprache der Menfchen 


follte man denfen, die ganze Welt fey mit Wahns 
wißigen und Narren erfüllt. Der weife König ſelbſt 
fihrieb ohne Umftände, daß die Zahl der Thoren uns 
endlich) ſey. Und unter Thoren und Narren machen 
wir feinen oder geringen Unterfchied, Mir nennen 
unzählige Handlungen der Menſchen naͤrriſch. Aber 
in diefen Fällen bedeutet der Name Narr nur einen 
Menfchen, der in feiner Aufführung wenig oder keine 
Kiugheit zeigt; der fich ſelbſt oder andern fchader, 


deren Beſtes er doch, mie fein eignes, nad) den For⸗ 
derungen der Natur fo viel möglich befördern fol, 


Mahre und eigentlihe, nach der Moral keiner Vers 
antwortung unterworfne Narrheit beſitzt nur ein 
Menſch, deſſen Phantaſie auf eine ſolche Art zerruͤt⸗ 


tet iſt, die der Freyheit und den Verrichtungen der 
vernünftigen Seele Eintrag thut. Solche Zerruͤt⸗ 


tungen ſind verſchieden in ihren Graden, in ihrer 
Art und Weiſe, und in ihren Wuͤrkungen. Der 
hoͤchſte Grad der Zerruͤttung findet ſich bey jenen Uns 
gluͤcklichen, deren ſaͤmmtliche Vorſtellungen in Vers 
wirrung gebracht ſind. Der geringſte bey denen, 
welche die gar zu große Lebhaftigkeit einer einzigen 
unter den im Gehirn aufbewahrten Ideen zu finnlos 
ſem Geſchwaͤtze veranlaßt. 


Vielleicht wird es fuͤr manchen meiner Leſer 


| nicht unnuͤtz ſeyn, wenn ich folgenden mir ſelbſt bes 


gegneten Vorfall anführe.e Vom Jahr 1717, mo | 


ich den Bau meiner Pfarrkirche della Pompoſa in 


} 


— 
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Modena anfing, bis zum Jahr 1720, wo ich dort 


wieder Meſſe las, war meine Geſundheit ganz zer— 


ruͤttet. Ich traͤumte nicht mehr, wie ich doch ſonſt 


pflegte. Ich fuͤhlte ſchlafend gewiſſe unfreywillige 


Bewegungen meiner koͤrperlichen Saͤfte nicht, die 


mir doch vormals fuͤhlbar zu ſeyn pflegten. Nach 


jedem ſiebenten Pulsſchlag blieb einer aus. Kurz, 
es war einleuchtend, daß meine Blutmaſſe verdorben 
ſeyn muͤſſe. Allein, ich achtete nicht ſehr darauf, bis 
ich im Jahr 1720 von boͤsartigen Fiebern auf ein 
langes und gefaͤhrliches Krankenlager geworfen ward. 


Vieles Waſſertrinken und Schwitzen ſtellte mich ans 


Ende doc wieder her. Ich wuſte meine Krankheit 


ö keiner andren Hrfache beyzumeffen, als dem erwähns 


ten Dau, wegen der dabey eingefognen Ausbünftuns 
gen, entiweder von Kalk, oder von faulen und ftins 
kenden Materien, die an denjenigen Orten befindlich 
waren, wo man, um das Fundament zu legen, gras 
ben mufte. Alle meine Hausgenoffen wurden auch, 


einer nach dem andern, krank. Mich überfiel diefe 


Krankheit zu einer Zeit, wo man häufig ‚von einem 
Manne fprah, der am Hofe unfres Fürften fehr 


emporſtieg. Ich ſah es vorher, daß er bald die 


Hauptperſon bey Hofe ſeyn, die herzogliche Familie 


»veruneinigen, und zum Nachtheil des Publitums 


neue Auflagen einführen würde, Dies geſchah au 
nad) meiner Genefung inggefammt, Und bey meis 
nem SFieberrafen, war bey mir feine Vorftellung herr— 
fhender, als die. Alle meine damaligen Träume, 
bie bey weiten peinficher für mich weren als der 
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rirt hatte. 


Sehr oft ſtoßen wie auf wahre Narren, weiche 


. eine Zeitlang ganz vernänftig reden, fo dab man ; 


ſchwerlich anzugeben wüfte, wo es ihnen fehlt. Als 
fein mar darf nur gewifle Saiten berühren , fo wird 
man es gleich merken, daß diefelden zum Nachtheil 


der Vernunft verſtimmt find. Wäre es auch nur, 
daß fih im. Gehirn foher Menſchen eine einzige 


Zuftand des Wachens, liefen darauf hinaus, Beym— 
Erwachen nahm ich es denn wahr, daß ich nur deli⸗ 


FE — 


laͤcherliche oder falſche Vorſtellung feſtſetzte, die von 


jedem andern, nur von ihnen felsft nicht, dafuͤr ers 
kannt zu werden pflegt. Man gehe nur in die Spi— 
täler großer Siädte. Dort hat es ſich einer in den 
Kopf gefegt, er fey König, oder Pabſt. Ein andrer 
— er fen General, oder Sohn und Erbe einer 
vornehmen Familie. Ein dritter glaube fih von 


eingebildeten Feinden verfolge. Kin vierter iſt 


überzeugt, daß eine vornehme Dame heftig in ihn 
verliebt fey, und. daß nur mächtige Nebenbuhler ihm 
feine Handſchellen und Ketten anlegten. So wollten 


fih andre es nicht ausreden faffen, dag ihr Kopf von ' 


Glas ſey, daß fie in irgend ein Thier verwandelt 


-wären,. und_dergleichen mehr. Jedes Menihen 


Einbildungstraft ift der ausfchweifendften Thorheiten 
‚und Ideen fähig, wenn entweder irgend eine Krank . 


heit, -oder heftige Leidenſchaft, oder ein unvermuthes 


ter Schrecken,. eine verdriefliche Peraͤnderuug der 
kagen, die Vereitelung einer ſehnlich unterhaltuen 


ö 
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| Hoffnung, oder andre Begebenheiten und Unannehns 
lichkeiten des menschlichen Lebens dazu Veranlaflung 
werden. Vorzüglich fi nd Melancholiſche und Hy⸗ 

pochondriſten, Leute von gar zu lebhafter oder zu 


Schwacher Einbildungskraft fo traurigen Ausſchwei⸗ 
fungen ausgeſetzt. Der Öbrigen natürlichen Dispos _ 
fitionen dazu, und mannigfaltigen Veranlaſſungen 
diefes Uebels will ich igt nicht einmal erwähnen: . 


So offenbar fih indeß die TIhätigkeit des Ver⸗ 
ſtandes noch bey Narcen in manchen ihrer Reden, 
vernünftigen Neflerionen und Handlungen zu erkens 
nen giebt, fo kann er doc) die Fehler der verborbe: 
nen Einbildungskraft nicht verbeffern, fogar das Fal⸗ 
ſche und Lächerliche ihrer Täufchungen nicht einmal. 

- wahrnehmen. Umſonſt erfchöpft man alle feine Bes 
redſamkeit, einen Darren’ zu überzeugen, daß ihm 
fein Menſch nachdem Leben ſtehe, daß fein Kopf 
nicht von Glas fey, daß er mit Unrecht auf die reis 
che Erbſchaft, wegen der er den Verſtand verlohr, 

Anfpruch mache, °. Er wird hinter uns herlachen, 

und ſich einbilden, es beffer zu wiflen, als wir. Noch 
mehr. - Nicht bloß gemeine und rohe Menfchen, fons 
dern felbft Leute von großem Verftande und nicht ges 
ringrer Gelehrfamteit, beharren aufs hartnaͤckigſte 
bey ihren ausfchweifenden Meinungen, die das Kennt 
zeichen ihrer Verruͤckung find. "Einen merfwürdigen 
hieher gehoͤrigen Fall will ich hier noch einmal ans 
führen, welcher fchon in meinem Bud vom Ge 
ſchmacke ſteht. Der gelehrte Sefuit, Pater Sgam⸗ 


N 
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bari, der auch einige Bücher geſchrieben Hat, bildete 


ſich ein, daß er zum Kardinal freirt wäre. Undes . 


war ganz unmöglich, ihn von diefem ihm fo ſchmei⸗ 
chelnden Wahn zurückzuführen. Dem Pater Pros 


vinzial, welcher in der Hoffnung, ihn zu beflern, ihm . 


eine gegründete. und freundfchaftlide Vorftellung that, 
_ antwortete er nur, in folgendem Dilemma: „Entwe— 
„der halten Sie mich für einen Narren, oder nicht. 
„Im lezten Fall begehn Sie an mir ein großes Un⸗ 


„recht, daß Sie mit mir in einem. ſolchen Ton res 


„den, Sim erftern Falle halte ih Sie, mit Ihrer 
„Erlaubniß, für einen größern Narren, als mid) 


„ſelbſt, weil Sie ſich vorftellen, einen Narren dur 


„bloßes Zureden wieder zurecht Bringen zu koͤnnen., 
Diefe einzige Ihorheit abgerechnet, war fein Ver— 
ftand geſund und. zu wiffenfchaftlihen Unterſuchun⸗ 
gen aufgelegt, So oft junge Studirende zu ihm 
kamen, um fich bey ihm Zurechtweiſung und Beleh—⸗ 
rung zu erbitten, und ihre Bitte nur mit der Anres 
de an Ihre Eminenz anfingen, war er immer fehr 
umgaͤnglich, und that ihnen den ganzen Vorrath feir 


ner Kenntniffe auf. Sicherlich wäre er genefen, . 
wenn ein Pabſt die Barmherzigkeit gehabt Hätte, 


ihn wirklich zum Kardinal zu machen. 


| Von ihm. und feines gleichen, deren Phanta: 
fie niche ganz, nur zum Theil zerrüttee ift, möchte 
man denfen, es fey ihnen eben das widerfahren, 
was zumeilen Leuten von geſundem Verſtande zu bes 
gegnen pflegt. Auf Akademien, vor den- Richters 
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ſtuͤhlen und bey andern Gelegenheiten ſieht man zus. 
weilen Menſchen, die ſich von ſolchen Grundſaͤtzen, 
welche ſie ſich einmal zu eigen machten, ſchlechterdings 
durch keine Gegengruͤnde abbringen laſſen. Eigen⸗ 
finnige, ſich ſelbſt alles zutrauende Menſchen, denen 
es an aller Lenkbarkeit der Urtheilskraft fehle! 
Und keinem einzigen iſt dieſe doch entbehrlich, wel⸗ 
cher puͤnttlich und auf unparteyiſcher Wage Gruͤnde 
und Gegengruͤnde gegen einander abwaͤgen, und das 
Wahre vom Falſchen, das Recht vom Unrecht, den 
Schein vom Weſen unterſcheiden lernen will. Solche 
Menſchen entfernen ſich bey der Unwandelbarkeit ih⸗ 
rer Grundſaͤtze von jenen, deren Name in der Rolle 
der Narren ſteht, gewiß nicht weit. Freylich fie ent / 
ſcheiden nur in Materien, die noch dem Streit un⸗ 
terworfen ſind, wobey es manchmal keine Evidenz, 
fuͤr die Meinung, die man ergreifet, giebt, wobey 
man ſich alſo in feinen Meinungen noch immer ga 
gen die Evidenz ſtraͤuben kaun. Der Narr Hinges 
‚gen behauptet- eigenfinnig ettwas als Wahrheis, def: 
fen Falſchheit auch den allerungefchiehteften aufs Märs 
ſte einfeuchten muß. Aber Beiderley Leute fehen 
doch bloße ihrem Gehirn eingeprägte Meinungen für 
gewiſſe, unumftößlihe Wahrheiten an. Und ums 
ſonſt gebraucht man zahllofe Gründe, fie auf andre 
. Gedanfen zu leiten. Ich weiß es nicht, aus wel⸗ 
chem Grunde jener gute Mönch ſich einbildere, Kars 

dinal zu feyn. Aber das ik doch klar. Diefer - 
Wahn harte fi feiner Einbildungskraft als eine 
gewiſſe und unleugbare Wahrheis eingeprägt. Wenn 
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. Ei ihn von dem Gegentheit zu uͤberreden ſuchte, er⸗ 
ſchien dieſer herrſchende Wahn ſeinem Verſtande ſo⸗ 
gleich mit dem Charakter der Gewißheit. Und als⸗ 


dann fanden entgegengeſetzte Vorſtellungen keinen 


Das. Wollten mir hundert Menſchen weiß mas 


chen, daß ich keine Nafe Hätte, oder fchielte, oder . 
daß der marmorne Thurm in Modena (vielleicht dee - 
“größte in Stalten, ) nicht von unten bis oben viers , - 


erkicht ſey: ich wiirde darüber Tachen. Denn ich sin 
unumftößli von dem Gegentheil überzeugt. Nicht 
weniger koͤnnen es die Narren von ihren Grillen 
feyn. Ihr Unglüd fing damit an, daß fie denſelben 
ihre Aufmerkſamkeit widmeten, und deren Bild fo ſoſt 
dem Gehirne einpraͤgten. Seit dies geſchah, darf es 
uns nicht befremden, daß die Vernunft ihnen nicht aus 
dem Irrthum helfen kann. Hiezu kommt noch, daß das 
Gehirn des Verruͤcktwerdenden entweder ganz oder zum 


- 


Theil, durch dahin übergesretene verdorbne Säfte, oder | 


verdorbne Lebensgeifter, in Unordnung gebracht feyn 


muß. Die Seefe kann diefen Fehler nicht entdecken, 
und ihm nicht abhelfen. So weit reicht unfer Blick 


in unſer Innerſtes hicht. Sie merkt e& alfo gar 


nicht einmal,. daß fie von der zerrütteten Einbil— 


dungskraft geräufht wird. Narrheit iſt alfo auh 


. bey den meiften unheilbar. Nur bey einigen weicht 
fie dem Gebrauch von Arzeney. In dem berühmten 
Spital zu Neapel erhäft man die Verruͤckten bey fo 


eingefhränfter Diät, daß fie faft zu Gerippen wer 


den. Mach und nach erhalten fie mehr Speife, und 


kommen wieder zu Fleiſch. Wenn die böfen Säfte 
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hinweggeſchafft find, und das Blut ganz verändert 
ift, ift ed mir glaublih, daß einige von ihnen ihren 
Verſtand behalten, So etwas erzählen die englifchen 
Transactions vom Jahr 1667. Ein verjährter 
Narr in Paris ließ, nach vielen ihm perordneten 
Aderlaͤſſen doch keine Beſſerung fpüren. "Man ließ 
das Blut. eines Kalbes in feine Adern über, und 
er genad. Zu der Zeit machte diefe Erfindung gros 
ßes Auffehn, von der man ist gar nicht mehr ' 

ſpricht. 
| ——— die an einem einzigen Wahn 
faboriren, pflegen alddann „zu genefen, menn man 
fie gerade auf die Art, als fü ie ſich felber täufchen, 
zu täufchen ſucht. Einer fegte fich zum Beyfpiel in 
den Kopf, daß er Hörner gekriegt Härte. Wie er 
ſich des Gegentheils nicht überführen, faffen wollte, 
erbot fih ein Arzt, ihn vermittelt einer. geichiekten 
Operation zu kuriren. Insgeheim brachte er ein 
paar Hoͤrner mit ſich, langte dann zum Schrecken 
des Patienten ſeine Saͤgen und Meſſer hervor. 
Waͤhrend des Saͤgens fielen die Hörner auf die Erz, 
de. Und zum Frolocken allerllmftehenden , fprang | 
der Kranke gefund und in befrer Paune, als er bis⸗ 
her Hatte, von feinem Sige auf. Ein andrer glaub— 
te, eine Schlange, oder ein andres ihm gefährliches 
Thier im Leibe zu haben. Man hinterging ihn auf 
eine ähnliche Art und mit gleichem Erfolg. Wollte 
Gott, man könnte nur eben fo leide eine Menge 
andrer, Finbildungen vertreiben, die freylich ihren 
‚ Befiger noch nicht zum Narren machen, aber manch⸗ 
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mal der Ruhe des Staats und fehr Häufig einzelner 
Menſchen Eintrag thun, und in deren Verſtand und 
Herzen große Verwirrungen und heftige Leidenſchaf— 
ten verurfachen.! Von ihnen werden wir noch in der 
Folge zu reden Gelegenheit Haben, 


! 





Zufäße des Herausgebers zum aden 
— 


M. Furcht und Schauder — ich mich an das 

mie itzt obliegende Gefchäft wagen, wenn ed wahr 
wäre, was man vom Gallus Vibius fo oft erzähle 
hat, daß er Über der Unterfuchung des Mahnfinns 
felber wahnwitzig geworden ſey. Die Erfcheinung 
wäre freylich nicht unglaublich. Schon mehrmals 
wurden Gelehrte für die übermäßige Anftrengung 
ihrer Geifteöträfte, mit welcher fie Urfachen und Bes 
fhaffenheiten von Dingen zu erforichen fuchten, die 
die Natur in Dunkel gehuͤllt hat, durch den Verluſt 
ihres Verſtandes beſtraft. Einen andern Antheil 
haͤtte das Objekt der Unterſuchung des Vibius an feis 
ner darauf: folgenden Verruͤckung doch wohl ſchwerlich 
gehabt. Allein zu meiner Beruhigung zog er ſich 
ſein trauriges Schickſal durch Unternehmungen zu, 
wozu ich mich auf keine Weiſe anheiſchig mache. Er 
ahmte bey ſeinen Vortraͤgen, (er war ein beruͤhmter 


— 


Rhetor ſeiner Zeit,) zur Beluſtigung ſeiner Zuhoͤrer, 


die Geberden, die Stellungen, die Thorheiten der 


Wahnwitzigen gefliſſentlich nach. Nur dies erzaͤhlt 
eben der Seneca, den man als einen Gewaͤhrsmann 
jener verſtuͤmmelten Erzaͤhlung, in unzaͤhlbaren 
Schriften, freylich ohne ihn felber nachzufehen , ans 


| geführt hat. Ich will feine eignen Worte hieher 


\ 


fegen: (M. Ann. Senecae controverfiar, lib, 2. 
oder Controv. 9. ©. 84. der Amfterdbammer Auss - 
gabe von 1619.) Huic accidiffe uni fcio, ut in- 
faniam hon cafu incideret, fed iudicio-perveniret, 
Nam dum infanos imitatur, dum Ienocinium in· 
genii furorem putat, guod ſ ſiaulabet, ad vᷣerum 
xedegit. — 


Das erfte, woruͤber ih mic denn itzt mit meis 
nen Leſern zu vergleichen habe, ift der Begrif, mel 
hen wir den Wörtern Narrheit, Wahnfinn, Raſe— 
rey und andern hieher gehörigen, beyzulegen berech⸗ 
tigt ſind. Je nachdem wir den Sinn dieſer Woͤrter 
beſtimmen, werden wir einem groͤßern oder gerin⸗ 
gern Theil des menſchlichen Geſchlechts den Anſpruch 
auf den Beſitz des alleredeiften Vorzuges ftreitig 
machen, £ 


Ich halte das ort Verruͤckung für das all 
gemeine Wort, welches ‚denjenigen Zuftand anzeigt, 
von welchen Narrheit und Wahnwitz und alle äh 


liche, bloße Abänderangen find. "Welche Menfchen 


find denn nun verruͤckt? So ganz leicht ift gewiß 
die Beantwortung dieſer Trage nicht. 
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Verruͤckte denken anders, als wir und die 
meiſten Menſchen. Aber dies allein ſtellt fie noch 
nicht als Verruͤckte dar. Jemand koͤnnte zu der nur 
ihm eignen Denkungsart ſehr vernuͤnftige Gruͤnde 
haben. Ja da kein Menſch voͤllig ſo denkt, wie 
die andern, wer iſt wohl der Gluͤckliche, deſſen Dens 
tungsart für die allein vernuͤnftige sehaluen Bu wers 
den, verdiente ? 


| ° Verrückte Halten. vorgefaßte Meinungen für 

Wahrheiten. Aber auch deswegen find fie noch nicht 
verrät. Ganze Nationen nahmen nicht nur ges 
wife Vorurtheile für Wahrheiten an, fondern lies 
Gen fi durch diefelden auch in ihren Reden und 
Handlungen regieren. Wer möchte ſich nun fo-an 


der Menſchheit verfündigen, und zahlreichen Mitge⸗ 


noſſen derfelden, fo Handgreiflich auch ihre Irrthuͤmer 


a‘ 


‚waren, gefunden Menfchenverftand ohne weitre Bes 


denklichkeit abfprehen? Ja wer möchte fo manche 


wahrhaftig große Männer deswegen als Unſinnige 


verſchreyen, weil ſie einzelne Meinungen hegten und 


vertheidigten, die mit der Vernunft und Erfahrung 


in ziemlich einleuchtendem Widerſpruche ſtehn? Mei⸗ 
nungen, welche etwas in gar feinen Siyn fallendes 


zum Gegenſtand Haben, find überhaupt, jo aben⸗ 
theuer lich fie auch) feyn mögen , nie ein Beweis der ° 


Verruͤckung. Mean, kann auf die leichteſte Art zu 
ihnen gefuͤhrt werden, wenn man entweder aus ir⸗ 


rigen Vorausſetzungen, oder aus unrichtig gefaßten, 


oder blos vorgeblichen Thatſachen ſchließt, oder wenn 


f 
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man auch fehlerhafte Schluͤſſe macht. Und was 


man, ſo ſichtbar es iſt, doch nicht ſelbſt geſehn, ſelbſt 


unterſucht, gehoͤrig und genau genug unterſucht hat; 
darüber kann man ebenfalls falſche Meinungen her 
gen; vertheidigen, fih gar nicht ausreden laffen wol— 
fen, ohne dedwegen die Vefchuldigung der Verruͤk⸗ 
kung zu verdienen, wiewohl man den Vorwurf der 
Unvernunft verdient, | 

Bey Verruͤckten ſind Einbildungen lebhafter, 
als ſinnliche Empfindungen. Aber auch deswegen 
ſind ſie noch nicht verruͤckt. Es laͤßt ſich ſehr gut 
denken, ja die Erfahrung zeigt ed wirklich, daß Per: 
fonen, . deren finnlihe Werkzeuge durch Krankheit - 
und midrige Zufälle abgeftumpft wurden, bey dem 
Beſitz einer muntern Einbildungstraft, ohne afle Bes . 
‚einträchtigung ihres Verſtandes, viel lebhaftre ideas 
liſche Vorſtellungen, als wirkliche Senfationen ha⸗ 
ben. Mit denen, melde ih Entzuͤckungen verfchafs 
fen können, wenn fie wollen, und die doch fein Menſch 
verruͤckt nennt, verhält es fih eben fü. Ja auch 


mit denen, welche die empfindlichfien Schmerzen 


gleichmuͤthig und ſtandhaft zu ertragen vermögen. 
Ihre ganze Kunft beruft darauf, daß fie durch ges 
flipentlich hervorgezogne und mit der gröften Ans 
firengung verfolgte Vorftellungen von abweſenden 
Gegenftänden Die Eindrüde der gegenwärtigen vers 
dunteln, 
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Verruͤckte empfinden zutvellen anderd, als anı 
dere Menfchen. Aber deswegen find fie wieder noch 
nicht verruͤckt. Krafitheit, oder der fehlerhafte Bau 
der fü nnlichen Werkzeuge, Können ſchon diefe Erfcheis 
nung hervorbringen, Aber oft finder fie auch bey 
völlig Gefunden Statt. Der durch’ Meditationen zer⸗ 
ſtreute Hält manche, ihm und mehreren zu gleicher 
Zeit fühfbar gemachte Senfation für ganz eine andre, 
als wofür fie von den Übrigen gehalten wird. Ja 
fein Menſch kann, aus diefer Urſache, voͤllig wie der 
andre empfinden, weil keines Empfindungen einen 
Augenblick rein bleiben, das heift, weil jede Empfin⸗ 


* 
* 


dung bey einem jeden, ohne daß er es merket, durch 


die in ihm erregten Ideenaſſociationen eine ganz eig⸗ 
ne Modifitation erhäft, weil alfo wohl ein jeder den 
von xon ihm empfundnen Objekten Eigenſchaften 
beymißt, welche nicht in ihnen befindlich find. Ge 
wiſſermaßen verwechfelt alfo jeder feine Einbildungen 
mit wirklichen Empfindungen. Und fo könnte auch 
die Vermwechfelung beider, wenn nicht noch andre Ber 
ftimmungen hinzukaͤmen, ſchwerlich der entfcheidende 


Charakter der Verruͤckung ſeyn. Sie wird es indeß 


durch folgende Zuſaͤtze. 


Der Verrückte verwechfelt nicht nur feine Ein 
bildungen mit wirklichen Empfindungen, fondern denkt 
es fih auch gar niche einmal ale möglich, daß er 
folde Verwechſelung begehe, läßt es fich durch gar 
nichts abftreiten, daß das, was doch dem Augen 

Murat. 2. Th. F B 


(ein nach, bloße Einbildung bey ihm ſeon muß, 
von. einem wirklichen Gegenſtand verurfachte und 
pemfelben völlig entiprechende Empfindung bey ihm 


ſey, ober geweſen ſey. Er legt alſo dem vorgeblichen 


Zeugniß ſeiner Sinne ein groͤßres Gewicht bey, als 


den Zeugnißen aller übrigen Menſchen und dererjeni 


gen, die doc) auch das nemliche, ald er, empfinden 
möften, wenn feine vermeinte Empfindung richtig 


wäre, — je. als den ihm aus Erfahrungen und 


mit Gruͤnden des gemeinen Menfchenverftandes (wel⸗ 
che er ſonſt geehrt hat, und noch ige in mehreren 


Fallen ehrt, ) vorgelegten Beweiſen, daß er ſich 
durchaus taͤuſchen muͤſſe. — So verfaͤhrt kein Ver⸗ 


nuͤnftiger. Dieſer wuͤrde, wenn er etwas zu em⸗ 


pfinden glaubte, von deſſen Wirklichkeit oder Anwe⸗ 
ſenheit kein andrer etwas wiſſen wollte, freylich diẽ 
Wirbklichkeit feiner Empfindung noch immer behau⸗ 
pten, aber doch auch geſtehen, daß ihn dieſe taͤuſche, 
daß en folglich krant ſeyn muͤſſe. — Er würde dies 
mit völliger Webergeugung glauben, wenn man thin 
den Widerſpruch feiner Empfindung gegen andre ihm 
ganz unläugbare Thatſachen augenscheinlich zeigte. 


Er würde folglich auch nice fo reden und handeln, 
als ob er feine Empfindung für richtig hielte, wie 


doch der Verrückte immer thut. 


GEs giebt auch Verrückte, welche deutlich genug 


an. den Tag legen, daß ihre Smpfindungen in einem 


ihnen fehr fühlbaren Widerſpruche gegen ihre Einbils 


dungen ſtehn. So verhaͤlt es ſich mit denenjenigen, 
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welche zu Würden und Ehrenſtellen erhoben zu ſeyn 
‚glauben, in deren Beſitz fie fich doch eines ganz ans. 
dern Äußerlichen Zuftandes erfreun muͤſten, als der 
ihrige, nad ber Auflage ihres nod) unbeftochnen | 
Gefuͤhles, iſt. Dieſen Widerſpruch wiffen fie indeß 
faſt immer durch ſolche Ausfluͤchte zu heben, welche 
fuͤr fie ſelbſt vollkommen befriedigend find. Ein 
maͤchtiger Feind hat ſie zum Beyſpiel nur in ihren 
Kerker geſteckt. Oder durch andre widrige Umſtaͤnde 
Haben fie ſich für eine kurze Zeit zur freywilligen Re⸗ 
fignation ihres glänzenden Zuftandes bewogen gefehn. . 
— Es koͤnnte fcheinen, als 06 fi von diefer Arc 
Verrückten nicht füglich behaupten ließe, daB Ver⸗ 
wechſelung ihrer Einbildungen mit Empfindungen, 


"deren Widerſpruch fie ja fühlen, bey ihrer Verruͤckung 


zum Grunde liege. Verwechſelung einer ihrer Eins 
bildungen mit einer Tharfache, möchte vielmehr- die 
naͤchſte Quelle ihrer ungläckigligen Verirrungen feyn. 
Offenbar Halten fie es für eine Thatfache, daß fie ſol⸗ 
che oder folche Perfonen feyn; für eine anf ihr blos 
Bed Zeugnig von jedem für wahr anzunehmende 
Thatſache. — Allein dies. könnten fie. doch gewiß 


nicht, ohne damit zu behaupten, daß fie die Zuvers . - 


laͤßigkeit deſſen, was fie von fich bezeugen, aus.uns 
mittelbarer untrüglicher Erfahrung kennen. "Und 
folhe Erfahrung konnten fie doch wohl nicht gut an 
ders, als eben vermittelt ihrer Sinne angefiellt zu 
haben glauben. Mag es alfo immer ſeyn, daß fie 
ung. die Frage unbeantwortet laſſen, wie fie fo mit 


’ 
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einmal zu Aemtern gekommen ſeyn, ‚worauf fie doch: 
vorher niemals Anfprüche gemacht hätten, oder daß 
fie uns folche Antworten geben, welche unfre gerechte 
Befremdung um gar nichts vermindern. Ganz ges 
wiß muß doch in ihnen etwas vorgegangen feyn, was 
fie glauben machte, richtige äußerliche Empfindungen 


von einer ihnen aufgetragnen Würde zu haben, wos 


von fie doch fhlechterdings feine haben konnten. 


Aus allem bisher gefagten folgt es nun ganz 
natürlich , daß Verruͤckung immer ein unvolllomms' 


ned Bewuftfeyn des Aufern Zuſtandes vorausſetzt, 


oder welches einerley ift, immer von Zerftrenung bes: 
gleitet wird, wiewohl der Zerftreute keinesweges im⸗ 


mer verruͤckt ifl. Bey einer größern auf idealiſche 


Vorftellungen, als auf die twirklichen Objekte gerichs 
teten Aufmerkſamkeit muͤſſen nothwendigerweiſe die 


Ideen von dieſen leztern verdunkelt und gefchwäche 
werden. Und doch erhalten wir uns bloß vermittelſt 


beſtaͤndiger und mannigfaltiger ſinnlicher Empfindun⸗ 
gen in Abſicht auf die Wuͤrklichteit unſers aͤußern Zus 
ftandes bey der gefunden Vernunft. (Sulzer vom: 


Bewuſtſeyn, ©. 221. feiner vermifchten Echriften.) 


Je allgemeiner und anhaltender nun die Bewuftlos 
figkeit des Außern Zuftandes ift, je näher und gegen⸗ 
märtiger die Gegenftände find, deren: Bemuftfeyn 
man, ohne es zu wollen‘, verlohr, je weniger man 
fich zu deren Bewuſtſeyn wieder zu erheben vermag, - 
defto größer ift auch die Verrücdung. Es giebt Vers: 
ruͤckte, deren lebhafte Einbildungen fie fo fehr zer⸗ 
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ſtreuen, daß kein einziger der ſie umgebenden Gegen⸗ 
ſtaͤnde dieſelben ruͤhrt, oder ihnen Vergnuͤgen und 
Schmerz empfindbar machen kann. Sie beſchaͤftigen 
ſich ſtets mit abweſenden Dingen. Und die Hoffnung 
zu ihrer Wiederherſtellung iſt deſto eitler,, je weniger ' 
fie bey der Stile, weiche fie zu beobachten pflegen, 
die Phantome verrathen, mit denen ihre Seele un⸗ 
aufhoͤrlich beſchaͤftigt iſt. 


| St ift e8 Zeit, daß ich die Begriffe nach, 
welche wir mit andern, dem Wort Verruͤckung uns 
tergeordneten Namen zu verbinden berechtigt find. 

Der Hier noch nicht Hinlänglich beftimmte Sprachge⸗ 

brauch laͤßt mir bey diefem Geſchaͤft eine größre Frey⸗ 
heit, als ich mir aus folgendem Grunde eingeräumt 

wuͤnſchte, weil fie ein Beweis ift, daß die Unters 

Schiede der Verruͤckung von Philofophen noch nicht 

genau genug unterfucht worden find, Bis dies ger 

ſchieht, ſehe ich noch keine dringende Veranlaſſung, 

vom Verfaſſer abzugehen, wenn er die Narrheit 
fuͤr denjenigen Zuſtand ausgiebt, worinn man nur 
eine einzige Einbildung (wiewohl unter den vorhin 
vorgebrachten naͤhern Beſtimmungen,) fuͤr eine zu⸗ 
verlaͤßige Empfindung haͤlt, und Wahnſinn fuͤr den⸗ 
jenigen, worinn eben dies mit mehreren Einbildun⸗ 
gen der Fall iſt. 


Zu der Claſſe der Narren gehört dann — 
derſt der nur noch durch einen ſehr feinen Charakter⸗ 
zug davon unterſchiedene Geck. Auch der Geck haͤlt 

irgend eine Einbildung von ſich ſelbſt und ſeinem 
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| Werthe für eine chetſache, und feine ueberzeugung 


davon iſt ganz unerſchuͤttert, und giebt keinem, wie 
man denken ſollte, ihm noch fo fuͤhlbaren Wider⸗ 
ſpruche nach. Allein eine gewiſſe Beſcheidenheit ver⸗ 
hindert ihn, ſich mit ſeinem ganzen vermeinten Wer⸗ 
the denenjenigen, welche ihm denſelben zu verkennen 
ſcheinen, ohne Umſchweife anzukuͤndigen. Er läßt 

nur aus einzelnen ſeiner Winke die mit ihm reden⸗ 
den errathen, mo es ihm fehlt. Mehr verraͤth er 
ſich ſchon durch den Ton und die Geberden, welche 
er annimmt, wenn die fuͤr ihn ſo lieblich toͤnende 
Saite von andern in Geſpraͤchen mit ihm beruͤhrt 
wird, oder wenn er gerade den Zeitpunkt gegenwaͤr⸗ 
tig glaubt, worinn man ihm und ſeinen Vollkom⸗ 
menheiten die Aufmerkſamkeit und Bewunderung 
ollet, welche man, wie er meinet, ihm nicht ohne 
Ungerechtigkeit verweigern kann. Sein Gluͤck ift es 
noch, wenn er ein fluͤchtiges Temperament hat. 
Denn alsdann macht die Schnelligkeit, mit der er 
von einer Idee zur andern uͤbergeht, daß ein andrer, 
als wer ihn Häufig beobachtete, feine Schwäche fo 
leicht nicht erfennt. Es iſt auch alddann zu vermus 
then, daß die Einbildung, von der er jetzt voll iſt, 
‚einmal einer andern, und diefe wieder einer andern 
Platz machen werde. Wer Hingegen bey einem ges 
ſetztern Wefen ein Ge ift, ift in Gefahr, es auf 
Ammer zu bleiben, und wird vielleicht gar noch ein 
förmlicher Narr. Nur muß in diefem Fall auch feis 
ne Einbildung von felcher Befchaffenhett ſeyn, daß 
fie ey ben —“ ſeiner ec und 
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Jahre nicht aufhoͤre, fchmeichelhaft für ihm zu ſeyn. 
— Zu der Elaffe der Narren gehört aud) der 
WMelsncholifche. Gewöhnlich liegt bey feinem Mis⸗ 
muth nur ein einziges niederfchlagendes. Phantom 
zuni Grunde, welches ſeine Sek unaufhoͤrlich be⸗ 
ſchaut. 


Zu der Claffe der — gehoͤren die 
Fieberphantaſten. Die ſeltneren Faͤlle, wo ſich dieſe 
mit einer einzigen Einbildung ausſchließend beſchaͤfti⸗ 
gen, werden von den Aerzten fuͤr mislich ausgege⸗ 
ben, weil man daraus abnehmen will, daß die Ur⸗ 
ſache der mit dem Fieber verbundenen Verruͤckung an 
einem einzigen Ort ſixirt ſey. Hieher gehoͤren ferner 
diejenigen, welche durch den Genuß von Giften 
‚und giftigen Kräutern verruͤckt wurden, — die in 
einem gewiffen Grade Trunfenen, in dem nemlich, 
wobey die Außern Empfindungen verdunfele und vers 
fälfcht find, und man, ohne jedoch ſchon in den Schlaf 
uͤberzugehen, fein völliges Bewuſtſeyn feines duhern 
Zuftandes hat. — Hieher gehören auch die Stupi⸗ 
den, Tollen und Rafenden. Die Stupiden find 
diejenigen Verruͤckten, welche bey einem aͤußerſt eins 
geſchraͤnkten Bewuſtſeyn ihres aͤußern Zuftandes, faſt 
immer ſtille, und am Körper, wie an der Seele, 
ſchwach find. Die Namen Tolle und Rafende wers 
den häufig im einerley Bedeutung gebraucht. Aber: 
Tollheit ſcheint mir doch eigentlich den mit verbißnem 
Unmillen und boͤſen, wiewohl noch zuruͤckgehaltnen 
Launen verbundenen Wahnſinn anzuzeigen, und Ras 
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ferey denjenigen, welcher von Schreyen und Toben 
und ungeſtuͤmen Ausbruͤchen ſchaͤdlicher Affekten ber 


gleitet iſt. Der Anblick eines Raſenden iſt einer 
der empoͤrendſten in der ganzen Natur. Fuͤrchterlich 


rollt der Raſende feine blutrothen Augen. Er 


ſchaͤumt mie dem Munde, knirſcht mit den Zähnen. 
Sein Angeſicht gluͤht erſchrecklich, und ſtrotzt von 
der Menge des im Kopf angehaͤuften Bluts. Oft 
kann man die Pulsadern in der Gegend feiner Schlaͤ— 
fen. fchlagen ſehn. Indeß hat er natürlichermweife 
auch Stunden, worinn er einigermaßen befänftigt 
iſt. Er müfte fonft unter -feiner gewaltfomen Ans 
firengung bald vergehn. Auch verwandelt ſich fein 
Grimm zuweilen in Luſtigkeit, die jedoch, fo ſchreck⸗ 
Uuich fie am fich ſelbſt ſchon it, Häufig nur eine Vorbo⸗ 
tinn defto wilderer Auftritte abzugeben pflegt. 


- Die alten Aerzte vervielfältigten die Arten der 
Raſerey ohne Urfache, indem fie derfelben, nad) der 
Verfchiedenheit der Ideen, welche dabey zum Grun⸗ 
de lagen, verfchiedne Namen beylegren. So nanns 
ten fie 08 zum Beyſpiel Lykanthropie und Kynanthro⸗ 
pie, wenn die Raſenden Hunde oder Wölfe nachahm⸗ 
ten, und zuweilen glaubten, in diefelben verwandelt 
zu ſeyn. Eine mit ganz eignen koͤrperlichen Ericheis 
nungen verbundene Art der Naferey lernte Auens 
bruͤgger zufaͤlligerweiſe kennen, und beſchrieb fie un 
ter dem Titel: experimentum nafcens de remedia 
fpecifico fub figno fpecifico in mania virorum. 


Viennae, 1776, 8. Ich will dieſe Erfcheinungen | 
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mit feinen eignen Worten anführen: Membrum vi 
rile contractum, mirabiliter exile, ut univerfae | 
ſtaturae nullatenus proportionatum fit, duriufeu- 
lum, leniter ad anteriorg flexum. Scrotum cor- 
rugatum et manibus ‚palpatum 'vacuum vifum, 
Ambo tefticuli revulfi et ad fuperiora, id eft an- 
nulum et radicem' fcrpti retracti, et quafi inclava- 
ti. Genitalia in ‚compsratione ciscumiacentium 
partium minus calid, Er konnte hernach das 
Daſeyn diefer Erſcheinungen, die indeß nicht immer 
durch unglädliche oder durch ausfchweifende Liebe, 
veranlaßt waren, ſchon daran erfennen, daß dem 
Raſenden die Finger zitterten, und die Hände eins 
waͤrts gezogen waren. Das von ihm wider diefe 
Art Roferey mit Erfolg gebrauchte fpecififche' Drittel. 
war eine Campher: Mirtur, — Unter die abfcheus 
tichften Arten der Raſerey gehört ohne Zweifel der 
ſogenannte furor uterinus bey Perſonen des an⸗ 
dern Geſchlechts. Er iſt mit dem Verluſt aller 
Schaam, den geileſten Reden und unanftändigften 
Handlungen begleitet. Buͤffon beobachtete ihn an 
einem erſt zwoͤlfjaͤhrigen ſehr braunen Mädchen von 
lebhafter Farbe, welches klein, aber ſchon voͤllig ge⸗ 
bildet war. (Man ſehe die allgemeine Geſchichte 
der Natur, die ih itzt nur nach der deutſchen Les 
berfegung in groß 4. anführen kann, Th. J. ©. 235.). 
Nichts vermochte diefes Mädchen, bey dem Anblick 
einer Mannsperfon, von den unanftändigften Hands 
lungen abzuhalten; weder die Gegenwart feiner 
Mutter, noch Vorftellungen und Züchtigungen, Dies 
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fer abfcheufiche Paroxyſmus verlohr ſich indeß, ſobald 
es ſich mit Frauenzimmern allein befand. — „Wenn 
„dieſe Wuth auf einen gewiſſen Grad geſtiegen iſt,, 
faͤhrt Büffon fort, „ſo wird fie durch den Eheſtand 
„nicht beruhigt. Man weiß, daß Weiber daran. 
„geftorben find. Allein zum Gluͤck verurſacht die 
„Macht der Natur allein felten fo unfelige Leidens 
„haften, auch wenn die Befchaffenheit des Körpers 
„dazu geneigt if. Sie fteigen nur fo hoch, wenn 
„verfchiedene Lirfachen zufammentongmen, von deren 
„die vornehwſte eine durch unanftändigen Umgang 
„und geile Vorftellungen —* Einseuugerreſe | 


nl ⸗ — 


Nach der angegebnen beſtimmten Erklaͤrung 
des Worts Verruͤckung, wird man hoffentlich nicht 
mehr, in Fällen, wo ein ſonſt verſtaͤndiger und ver⸗ 

ehrungsmwürdiger Mann eine von der gemeinen ab: 
weichende Denkungsart verraͤth, oder anders hans 
beit, als die meiften Deenfchen , ſogleich mit dem al⸗ 
ten, aber gewiß nicht ganz wahren, wenigſtens un⸗ 
zaͤhligemal gemisbrauchten verwegnen Urtheilsſpruch 
herausfahren: Nullum magnum ingenium ſi ſine 
mixtura dementiae. Man wird auch haͤuſig geneigt 
ſeyn, da nur bloß körperliche, den Verſtand nicht bei 
einträchtigende Krankheit vorauszuſetzen, wo der ger 
meine Haufe gleich über Verruͤckung fehreyt. Wie 
oft hört man z. B. verwirrt redende Schlagfläßige 
fuͤr verruͤckt halten ? Und doch find fie ed um dieſer 

einigen Urſache willen noch nicht. Nach ber Laͤh— 
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mung oder Zerrättung der Nerven durch den Schlag 
kann nur die Seele ihre Organen nicht mehr fo, wie 
vorher, regieren. Sie kann vermittelft ihrer Sprachs | 
werkzeuge nicht mehr die Laute hervorbringen, weile 
fie will. Wenigſtens glauben aufmerkſame Beobach⸗ 
ter der Schlagfläßigen ſich zuweilen zu dieſer Behau⸗ 
ptung berechtigt. — Aber eben ſo haben auch wohl 
andre, welche außerdem, daß ſie ſinnloſe Toͤne her⸗ 
vorbringen, ſich noch ganz geſcheut zeigen, bloß ge⸗ 


laͤhmte oder in Unordnung gebrachte Sprachorgane. | | 


Und wieder andre, deren vermeinte Narrheit fich 
durch nichts anders als Zurückhaltung und Stille zu 
erkennen giebt, find. fich vielleicht folcher Zerrättung 
ihrer Sprachorgane fehr lebhaft bewuſt, und f[hwei _ 
gen nur darum, damit fie nicht den niederfchlagens 

den Baden: des Wahnfinns auf fich ziehn. 


Weil indeß keine Erſcheinung in der Natur es a 


abgefondert iſt, dag man mit Zuverläßigkeit fagen 
koͤnute, wo fie beginnt and aufhört, fo läßt es ſich 
fchon vorher erwarten, was auch der Augenfchein lehrt: 
Manche Zuftände des Menfchen kommen dem 
Suftand ‚der Verrüdung fo nahe, und find ihm 
fo- fehr ähnlich), daß wir mit allen unfern Beftims 
mungen die Graͤnzen beider nie genau werden ange⸗ 
ben koͤnnen. Der Beſitz ſehr empfindlicher Nerven, 
wobey man durch alles heftig geruͤhrt, gleich in Thaͤ⸗ 
tigkeit geſetzt, und folglich zu ſehr vielen unbefonnes 
nen Handlungen verführt wird, veranlaßt Häufig 
Auftritte, die man der Narcheit zuzuſchreiben ber 


Is 
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vechtigt feun würde, wenn fie nicht vorübergehender 
und mannigfaltiger wären, als; die Würkungen der 
Narrheit find. — Nichts als die kürzere Dauer feis 
nes Irrthums unterfcheidet den Phantaften von dem 
Narren. Ein Phanraft üft, wer bey einer fehr leb⸗ 
haften Einbildungskraft ſich zur Verwechſelung feiner 
Einbildungen mit Empfindungen gewöhnte, und fo fehr 
daran gewoͤhnte, daß fie auch in feine Handlungen 
Einftuß hat. — Wer zu heftigen Affekten aufgelegt _ 


iſt, gleiche dem Verrücten im mehr als einer Hin 


# 


fiht, Der Jach ornige insbeſondere. Gr Hält die 
Bloß ſcheinbare Beleidigung für eine wirkliche, man 
mag ihn. des Gegentheils verſichern, ſo viel man 
will. Er kann an nichts anders denken, als an das 


- Unrecht , welches ihm, wie er glaubte, widerfuhr. 


Unordentfich, verwirrt und offenbar närrifch find feis 


ne Reden, und rafend ift die Vermegenheit, mit der 


er, um feine Rachgier zu kühlen, zum Beweis, daß 
er fich feines Außerlichen Zuftandes nur unvollkom⸗ 
men bewuft fey, fich in-augenfcheinliche Gefahren 
begiebt. Aber freylich gelangt er in kuͤrzrer Zeit, 
ald der Verrückte, wieder zur völligen Vernunft; 
Auch unterfcheidet er fi von diefem dadurch, daß er 
es in feiner Gewalt harte, den Anfällen feines Par 
roxyſmus zu widerftehn. — Geringre, wiewohl no 
immer auffallende Aehnlichkeit mit der Verruͤckung, 
hat die Schwärmerey ohne Ausnahme, und der Ens 
thuſiasmus in einem gewiffen Grade. Der :von ets 
was begeifterte glaubt zuweilen gewiffe Wuͤrkungen 
des feine. Begeifterung veranlaſſenden Gegenſtandes 


\ 
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ſinnlich zu empfinden, welche er unmoͤglich empfinden 
kann, und er glaubt es ſo feſt, daß er diejenigen bes 


‚dauert, welche ihm ihre Befremdung über die an 


ihm währgenommene Erhigung und über die Schrits 
te, wozu fie ihn veranlaßt, zu erkennen geben. — 
Jeder lebhafte Traum verfeßt uns in eine Art von 
Verruͤckung. Wir muͤſſen träumend dasjenige für 


reel halten, was uns unfre Einbildungsfraft mit 


Ausfchließung aller übrigen Ideen vorfpiegelt. — 


Sjede ernfte und tiefe zeditation verdunkelt ſo ſehr 


das Bewuſtſeyn unfres aͤußren Zuſtandes, giebt uns 
ein ſo ſtarres ſeltſames Anſehn, macht uns ſo ſonder⸗ 


barer Handlungen faͤhig, daß ein Menſch, der uns 


in dieſem Zuſtande beobachtete, und noch keinen Me⸗ 
ditirenden, aber viele Wahnwitzige geſehn Hätte, uns 


tragen würde. Ohne Zweifel gefhah es in einer 
durch tiefes Nachdenken verurfachten Zerftreuung, 


daß Newton, wie von ihm erzählt. wird, fich des. 


Fingers einer neben ihm fißenden Dame ftatt eines 


Tobadöftopfers bediente, und daß ein andrer das 


weiße Schnupftuch eines mir ihm in einer ernften 
Unterredung begriffenen Frauenzimmers, in der 


Meinung, als ob es fein Hemd wäre, emfig irgends 
wohin ftopfte, wo es, nicht ohne feine große Beſchaͤͤ 
mung, zum Gelaͤchter aller Anweſenden Gelegenheit 


gab. — Es giebt auch wenige Hypochondriſten, 
welche nicht in einzelnen Stuͤcken ihrer Einbildungs⸗ 
eraft zu viel Gewalt über ihre Wernunft einräumen 


- 


in die Claſſe der letzten zu feßen, menig Bedenken ' 


follten. Nur wiſſen ſie es zu gut, wie lacherlich die 


— 
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ihnen eigne Meinung a andern — wuͤrde, als daß 
fie durch deren unzuruͤckgehaltne Aeußerung ſich den 
Vorwurf der Narrheit zuziehn-folten. Lind auf die 
Art kann ed auch feyn, daß mancher andrer verrückt 
iſt, ohne dafür erfannt zu werden, befonders wenn 
ſich feine bifarre Denkungsart über Dinge erſtreckt, 
die nicht Häufig in Unterredungen mit andern vor⸗ 
kommen, denen alfo jeine Abweichung von der gefuns 
den Vernunft nicht fo leicht faͤhlbar gemacht werden 
— 


—— oder derjenige Zuftand, worinn 
man, unter den ſchon angeführten nähern Beſtim⸗ 
mungen, bloße Einbildungen fuͤr Empfindungen haͤlt, 
ſchreibt ſich nun immer und ohne Ausnahme von einer 
Einbildungskraft her, welche von ihr. ſelbſt gefchaffne 
Phantome zu ſolcher Klarheit und Lebhaftigkeit ers 
hebt, die der Regel nad nur den unmittelbar durd 
die Sinne erhalinen Ideen eigen zu feyn pflegt. Se 
größer. die Klarheit bloßer Phantome ift, je anhalı 
tender und ausfchließender fie der Seele vorſchweben, 
deſto weniger fann man die reellen Eindrücke aͤußrer 
| Gegenſtaͤnde gehörig wahrnehmen. Mur deswegen 
find. alfo bey Verruͤckten, wie bey Efftatifchen, 
die aͤußern Sinne geſchwaͤcht. Ich denke nicht, daß 
ihre Sinne gerade verdorben ſeyn, wie man aus 
mehreren. Erſcheinungen zu ſchließen ſich berechtigt 
glauben moͤchte. So viel ich weiß, hat man in den 
Sinneswerkzeugen der Verruͤckten bey ihrer Zerglie⸗ 
derung keine, oder doch keine auffallende Verdorben⸗ 
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heit entdeckt. Auch wiſſen wirs aus eigner Erfah⸗ 
rung, wie ſehr man bey den geſundeſten Sinnen 
Die aͤußern Gegenſtaͤnde miskennen koͤnne, wenn man 
durch Zuruͤckgezogenheit in ſich ſelbſt verhindert wird, 
ihnen die gehoͤrige ——— zu leihn. 

Wo die —— nicht allgemein iſt, oder 
wo die Einbildungskraft nicht eine ſolche Tyranney 
‚Über die Seele über, daß fie gar keine deutliche und 
unverfaͤlſchte Senſationen zu ihr gelangen laͤßt, da 
wird der Verruͤckte bald nach ſeinen Einbildungen 
und bald nach ſeinen richtigen Empfindungen hans 
dein. Deswegen find die Narren in Dingen, wor⸗ 
inn fie feine Verbindung mit ihrem herrſchenden 
Wahn entdecken, ganz geſcheut. Ueberhaupt vers 
liehrt die Seele bey der Berrücung feine ihr eigens 


thuͤmliche Kraft. Nicht den Verftand, wiewohl man .. 


im gemeinen Leben einem Verruͤckten den Verluſt des 
Verſtandes beyzumeſſen pflegt. Denn da er vermoͤge 
des Trugs ſeiner Einbildungskraft einen Wahn fuͤr 
Realitaͤt Halten muß, muß er auch fo urtheilen, rats. 
fonniren und handeln‘, als 0b der Wahn Nealitäe 
wäre. Und eben indem er dies thut, verräth er 
aud) feinen Verftand. Es giebt freylich Verruͤckun⸗ 
gen, wobey gar feine Aeußerung des Verſtandes 
Statt findet. Aber dies koͤmmt nicht vom Mangel 
deſſelben, ſondern nur davon, daß die Ideen wegen 
der ‚übermäßigen Thaͤtigkeit des Gehirns, gar zu 
ſchnell auf einander folgen, daß alſo die Seele zu 
deoren Vergleichung feine Zeit hat. An dem vom 


x 
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Verfaſſer angeführten Beyſpiel des gelehrten SJefuir 
ten und andern aͤhnlichen koͤnnen wir indeß die trau⸗ 
rige Beobachtung anſtellen, daß Verruͤckte ſich oft 
deſto weiter und unwiderruflicher von der gefunden 
Vernunft entfernen, je ungehinderter ihr Verſtand 
ſich noch äußern kann, und je gebildeter derfelbe 
war. | 


„Verletzt (alfo nicht verfohren ) werden, 


ſchreibt Here Tiedemann, (Unterfuhungen über den 


Menſchen Th. II. ©. 331. u. f.) „nur folgende 


„Seelenvermoͤgen bey den Verruͤckungen. Die 


„Behaltung deu Jdeen, auf ziweyerley Weiſe, nem⸗ 
„lich durch Mangel und Uebertreibung. Die 
„willkuͤhrliche Aufmerkſamkeit, gleichfalls auf zwey 


| „entgegengefegten Seiten, im Mangel nemlich und 


„im Weberfluß. Die Senfstion, nit allemal in 
„fo fern. der Eindruc von auffen koͤmmt, fondern 
„gemeiniglich, in fo fern er ſich gleich bey feiner Ans 
„Kunft in der Seele verwandelt. Das Bedächtniß, 


- „aber nicht in allen Verruͤckungen auf einerley Art... 


Wenn bey Greifen und Bloͤdſinnigen die Unthaͤtig 


eit der Einbildungskraft dem Gedaͤchtniße Eintrag 


thut, ſo hat bey Verruͤckten die uͤbermaͤßige Thaͤtig⸗ 
keit der Phantaſie an eben dieſer Erſcheinung Schuld. 


Die Phantaſie der Verruͤckten verdirbt ihr Gedaͤcht⸗ 
niß dadurch, daß fie entweder mit einem Phantome, 


auch wohl mit mehreren, den Geſichtskreis der Seele 
ausſchließend erfüllt, oder wie dies bey Raſenden geı 
Ro fchiehet, 
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ſchiehet, viecle Phantome Kintereinander fchnel vor 
dem Anfchauh der Seele voruͤberjagt. Die mehren 
ften Rafenden behalten indeß für dasjenige ein Ser 
daͤchtniß, welches fie während ihres traurigen Zus . 
ſtandes ſchon afficirte. Wenn eben dies ihnen wie⸗ 
der nahe gebracht wird, werden ſie, zum Beweiſe, 
daß ſie es erkennen, ſich eben ſo dagegen verhalten, 

als vorher. | , 


Aber — — es, daß die —— 
kraft ohne Wiſſen und wider den Willen eines Drew 
(hen, ihn ihre Phantome für richtige Empfindungen 
zu halten zwingt? Zunächft koͤmmt es, wie ich glaus 
be, immer und ohne Ausnahme von einer regelloſen 
Beſchaffenheit des Gehirns und einer vegellofen Bes 
wegung der Säfte deffelben. Aber diefe nächfte Ur⸗ 
ſache der Verruͤckung kann wieder verfhiedene Quel⸗ 
len haben. Sie entſteht entweder. 1) aus einer dem 
Menihen angebohenen Difpsfüion, ober wird 
2) durh Dinge und Umftände, welche den Körper‘ 
ohne Schuld der Seele angreifen, erzeugt, oder fie 
ift 3) eine Folge des Misbraud;s, welchen die Seele 
von ihren eigenen und den ihrer Regierung unterwors- 
fenen Kräften des Körpers machte, oder erzeugt ſich 
4) durch Veranlaſſung irgend einer ſtarken mit Lei⸗ 
denſchaft aufgefaßten Senſation. Von dieſen vier 
verſchiednen erſten Urſachen der Verruͤckung rede ich 
in der Folge ausfuͤhrlicher. Vorher nur noch einige 
Erinnerungen über die aus ihnen entftehende na 

Murat. 2. xy. 


Urſache, die. vegellofe Beſchaffenheit des Gehirns, 
und regelloſe Veweguns der Säfte deſſelben. | 


‚Da das Sehien nad allen Erfahrungen der 

Sitz des Denkens ift, fo ift auch der Schluß von 
einer offenbar fehlerhaften, den, ‚gewöhnlichen Sefegen 
des Denkens widerftreitenden, und durch feine Zus 
rechtweifungen, ſelbſt durch den Augenfchein nicht, 
verbeſſerlichen Denkungsart, auf irgend eine fehlers 
hafte BefchaffenHelt des Gehirns, — dieſer Schluß, 
ſage rich, iſt gewiß auf keine Weiſe uͤbereilt. Aush 
faffen ihn Phyfiologen und Pfychologen in den meh⸗ 
reſten Foͤllen gelten. Nur die Varrheit in ber oben 
angegehnen Bedeutung des Worts fol, nach einiger 
Meinung, ohne einige Zersättung der Gehirnorgane 
entſtehn und fortdauren kͤnnen. Was man, ſagen 
ſie, oft denket, oder hoͤret, glaubt man zuletzt, wenn 
man auch bey der erſten Verbindung ſelcher Begriffe 
wohl einſah, daß ſie nicht zu einander paßten. Die 
wiederholte, es fey nun mit Anſtrengung oder zufaͤl⸗ 
ligerweiſe geſchehene, Aſſociation derſelben wird einem. 
zuletzt gewoͤhnlich. Je gewoͤhnlicher nun, je lebhaf⸗ 
‚ter und gefallender fie wegen ihrer Beziehung auf ‘ 
herrfchende Leidenſchaften wird, deſto leichter entſteht 
und. deſto hartnoͤckiger wird der Glaube an ihre Rea⸗ 
litaͤt. — Allein fo gewiß dies die Genealogie der 
mehreften Einbildungen und mancher Verrüdungen 
it, fo glaube ich doch noch immer mit Herrn Tiedes 
warn, (Th. III. S. 369.) daß zur Vollendung der 
auf folhe Art entſtehenden Verruͤckung eine Regello⸗ 
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ſigkeit im —* erforderlich ſey, dergleichen ohne 
Zweifel durch das immerwaͤhrende Denken an einer⸗ 
ley Sache veranlaßt werden kann. Nur bie Wars 
ausjegung folcher, Regelloſigkeit macht es begreiflich, 


wie der Mare nicht durch Erinnerungen an feinen vo 


tigen Zuftand-, und insbefondre nicht durch den 98 
genwaͤrtigen Augenſchein, nicht durch gegenwärtige 
feiner Einbildung widerſtreitende Senſationen von 
der Unſtatthaftigkeit dieſer Einbildung uͤberfuͤhrt wer⸗ 


den koͤnne. Wil man das Daſeyn ſolcher Regelloſige 


keit mit Beauſobre (man ſehe deſſen Abhandlung 
über die Natur und die Urſachen des Wahnſinns, 
die im Sten Bande des vom fel. Profeſſor Hißmann 
angelegten Magazine aus dem XVten Band ber hi- 
foire de 1’ Academie Royale des Sciences u. f. w. 
uͤberſetzt iſt,) durch Berufung auf die vielen hellen 


und auten Augenblicke der Marten beſtreiten, ſo ante 


worte ich: Vielleicht iſt dieſe Regelloſigkeit auf einen 
ganz kleinen unmerklichen Punkt des Gehirns der 
Narren, etwa auf den bloßen Sitz ihres herrſchen⸗ 
den Wahnes eingeſchraͤnkt. Bey der Unverdorben⸗ 
beit ihres ganzen uͤdrigen Gehirns märe es denn gar 


fin Wunder, daß die mehreften Geſchaͤfte ihrer 


Seele — von Statten gehn. 


Von welcher Art indeß die regelloſe Beſchaffen⸗ 
heit des Gehirns und die fehlerhafte Bewegung ſei⸗ 
ner Säfte fey, welche die Verruͤckung zur Folge har 
ben, weiß ih — Nur fo viel glaube ich behaup⸗/ 

C4 3 


! 
-- 5 


% 


‚36 = F Ä \ 


sen zu duͤrfen, daß ſie nicht, wie man gewöhnlich 
annimmt, und. aud der Verfafler annahm, auf einer, 
Verruͤckung oder Verſchiebung der im Gehien nie 
dergelegten materiellen Sdeenzeichen beruhn könne, 
Soolche Unordnung muͤſte denn doch bey Wahnwigis 
gen und insbeſondre bey Raſenden, welche gar keine 
vernuͤnftige Idee haben, dem Zergliederer an der Ver⸗ 
ſchiebung der ganzen Gehirnmaſſe oder großer Theile 
derſelben ſichtbar ſeyn. Sie iſt es nicht. Ja es 
giebt einzelne Beyſpiele, wo man nicht die geringſte 
Zerruͤttung im. Gehirn ‚der Berrüdten entdecken 
konnte. | 
Die vornehmſten in — — gefundenen 
Fehler merke ich hier aus einer. Abhanditg des 
Herrn Medel an, welche unter dem Titel: recher- 
ches anatomico- phyfiologiques fur les caufes de 
la folie, qui viennent du vice des purties internes 
du corps humain, in der hiftoire.de IP Academie 
Royale: vom Sahr 1764. Seite 65. u. f. ſteht. 
Here Meckel fand das Gehirn. bey Werräckten meis 
ſtens leichter, trockner und härter, ald es bey vers 
nünftigen Leuten if. in fo befchaffnes Gehirn, 
meint er,. hätte in feinen Canaͤlen nicht die erforbers 


— Uiche Duantitde von Säften geführt. Die leeren 


Canaͤle Hätten alfo zufammenfaällen und austrocknen, 
und das Gehirn felbft haͤtte auf die Art leichter wer⸗ 
- den möäffen, ald man ed nach Befchaffenheit feines 
Umfanges zu finden erwartet haben könnte, Won 
ber Trockenheit und Härte des Gehirns leitet er Die 
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Fehler haftigkeit der Sinne der Verruͤckten, ihre oft 


ertſtaunliche Fuͤhlloſigkeit, ihren Mangel an deutlichen 


Ideen, die Schwaͤche ihres Gedaͤchtniſſes und ihre 
Jeltſamen Einfälle und Schluͤſſe her. Freylich ſchein⸗ 
bar genug, wenn es nur nicht wahr waͤre, und er 
ſelbſt nicht auch geſtehn muͤſte, daß das Gehirn man⸗ 
her Verruͤckten eben fo vollwichtig, als das Gehirn 
der Geſunden ſey. In dieſem Fall, ſagt er indeß, 
war das Gehirn jener nur deswegen ſchwer, weil 
eine Menge von Blut oder einer andern nicht dahin 
gehörigen fluͤſſigen Materie dahin uͤbergetreten war. 


Die hiemit überfüllten Gefäße drücken ſich gegenfee 


tig. Und ſolch ein Druck bringe zunächft die Stupis 
ditaͤt hervor. Wenn indeß die übergetretne fluͤſſige 


Materie nicht ſowohl druͤckt, als wegen ihrer Schärs - 


fe das Gehirnmark und die Nerven reise, fo enıfteht 
daraus Raſerey. Sondöhbar ! weil doch, wie es ſcheint, | 
, and aud) von andern erinnere.ift, aus einem Reiz der 
Merven nichts anders ald Schmerz entſtehn, und dieſer, 
wenn er von Vorſtellungen begleitet ſeyn muß, doch 
nur einerley Art derſelben erwecken koͤnnte, da hin⸗ 
gegen in der Raſerey mancherley ſehr von einander 


verſchiedne Ideen durch einander laufen. (Tiedem. 


S. 322.) Eben fo fand Herr Meckel auch Vereiter 
zungen im Gehirn, welche, nach feiner Dieinung, 
durch die von ihren verurfachten Reize wine Ähnliche 
Warkung hervorbrachten. Er fand daſelbſt fteinigte 
und knoͤcherichte Auswuͤchſe. Aber hat man nicht 
ahnliche im Gehirne folder gefunden, die ihr ganzes 
Erben duch, der Verruͤckung nie im geringſten vers | 
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dächtig geworden Mind? — Es würde mir. leicht 
ſeyn diefe Beobachtungen “mit ähnlichen aus den 
Schriſten der Zergliederer, insbefondere eines Mor⸗ 
gagni, Haller und Greding zu vermehren. Die Uns 
terſuchungen, welche der legtre im Waldheimer Irr⸗ 
hauſe angeftellt hat, find ausführlich beſchrieben im 
dritten und vierten Bande der adverfariorum medico- 
rum des fel. Doktor Ludwig in Leipzig. Allein fo 
groß auch der Mugen if, den man fid) von der Forts 
ſetzung ſolcher Unterfuhungen verfprechen darf, fo 
müssen doch die bisherigen dem Pſychologen noch nicht 
viel. Er iſt dadurch nicht einmal Hinlänglich bes 
lehrt, welche Affettion des Gehirns die Verruͤckung 
 _wnausbleiblich hervorbringt. Er weiß es noch mes 
niger, wie felbft Die in die Augen fallende Fehler⸗ 
haftigkeit des Gehirns, Urſache der mit ihr verbunds 
nen Perruͤckung feyn ton Und die Fälle find 
unzählig , wo er ſich zu der Behauptung berechtige 
- findet, daß die Verruͤckung wohl nur durch bloße 
Mitleidenſchaft des Gehirns mit: andern anges 
griffnen Nerven des Körpers veranlaßt worden fey. 


Dies iſt offenbar der Fall, wenn, wie Kerr 

Meckel gleichfalls beobachtet Hat, fich bey dem zerglier 
derten Verruͤckten Sein andrer Fehler zeigte, ale 
ſcharfe Säfte und Würmer in den Gedärmen. Die 
Wuͤrkung diefer Urfachen auf das Gehirn ift gar keis 
nem Zweifel unterworfen, weil ja eben dieſelben bie 
gewaltſamſten epileptifchen Zufaͤlle hervor bringen koͤn⸗ 
nen. Auch ein Geſchwuͤr am Zwerchfell, deſſen SL 
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bern durch den Eiter zerfreffen waren, machte, wie 
Meckel anmerkt, einen Menfchen wüthend. Ver 
muthlich gaben die alten Aerzte und Weltweiſen, um 
dieſer auch von ihnen bemerkten Erfcheinung willen, 
dem mit Buth verbundnen Delirio den Namen 
Phrencfiee Denn Peoeves hieß bey ihnen das 
Zwerchfell, welches fie für den Sit ber Seele zu 
halten geneigt waren. Galen leitete darum den ans 
haltenden Wahnſinn von nichts anderm, als eine 


- Krankheit des Zwerchfells her. Und ſchon vor ihm 


behauptete Hippofrates, daß aus der in Unordnung 
gebrachten monatlihen Reinigung des andern Ger 
ſchlechts teicht Blutbewegungen nach dem Zwerchfell 
entftänden, melde yon einem hartnäcigen Wahnſinn 
begleitet wären, weil dad Zwerchfell ein fehr empfinds . 
licher Ort fey. — Ueberhaupt entfiehn Verruͤckun⸗ 
gen aller Art oft auß einer üblen Verdauung, 
Schleim im Unterleide, Blähungen, u. ſ. w. Se. 
werden oft durch Brechmittel und Purganzen sh 
ben, zum deutlichen Beweiſe, daß das Gehirn durch 
bloße Mitleidenfchaft zerrüttet war. Aus dieſen 
Grunde verſchwindet auch die aus Berauſchung ent⸗ 
ſtandene Verrucuns, and man 1 den ‚Magen andge | 
Leere hat. 
Die ‚bey der — zum Geunde legen / 
- Hegellofigkeit des Gehirns beſtehe indeß worinn fie 
wolle, fo ift es doch gewiß, daß fie fehr verichiebne 
Urſachen Haben kann. Die erfte iſt, wie ih ſchen 
—— eine angetehene Diſpoſition, oder fun 


ne Fehlerhaftigkeit im Bau des Schiene und der Ner⸗ 


ven, deren Entwicelung zum Nachtheil der gefunden 
WVernunft duch menfhlihe Künfte nicht zu verhin⸗ 
dern ift. Am gemöhnlichften iſt folhe Difpofition 
zur Melancholie. Sie wird. au gewöhnlich von 
Eltern fortgepflanzt, welche ihr ſelbſt unterworfen 
find, oder doch in der Folge derſelben unterliegen. 
Es ift ſehr befannt, daß ed ganze Familien gieht, 
beren mehrefte Mitglieder fich zu einerley Art von 
Verruͤckung neigen, ohne daß der Gebrauch ihnen . 


verorduneter Praͤſervative fie davor in Sicherheit ſet⸗ i 


zen fan, _ Seltner find fchon folche Erfcheinungen, 
deren Tiffor eine anführt. (Trait& des Nerfs Tom. II, . 
p- 17:) Ein Heines Maͤdchen in Holland hatte, ob 


es gleich von gefunden Eltern gezeuget war, fchon 


von der Geburt an „eine Anlage zur Raſerey. 
Diefe Erfcheinung ift nich®@Hloß-iin Adficht auf die 
angemerkte Gefundheit der Eltern felten, fondern 
auch noch in folgender Hinſicht, weil die Anfälle von 
Verruͤckung, ſo wenig irgend ein Temperament und 
irgend ein Alter vor ihnen ſicher iſt, doch das kinde 
liche Alter zu verſchonen pflegen. Der durch Nach⸗ 
geben gegen alle ihre Forderungen genaͤhrte Eigenſinn 
der Kinder hat freylih in feinen Ausbruͤchen viele 
Aehnlichkeit mit der Raſerey. Aber aud weiter 
nichts ald Aehnlichkeit. Denn man bricht ihn voͤl⸗ 
lig durch eine ſcharſere Zucht. | 


Die Gen der. Verruͤckung zo Grunde liegende 
— dee Gehirns oe en aus Din 
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gen und Umſtaͤnden, welche ben Körper ohne Schuld 
- der. Seele angreifen. Alle wiſſen die traurigen Kofs 
gen des Biſſes toller Thiere, des Genuſſes giftiger 
Kräuter, wie der Datura, des Schierlings. und 
anderer mehr. Von dieſer Art will ich doch ein 
Beyſpiel einruͤcken, welches der Arzt im 6yſten 
Stuͤck, auch Kruͤger in ſeinen Wahrnehmungen 
Seit. 110, nach dem Valvaſor erzählte. „Unter 
„ein Linfengericht der Bedienten auf dem Schloſſe 
„zu Sreyhoff kam im Jahr 1685 aus Verſehn er: 
„was Datura. Alle, die von diefem Gericht ger | 
„noſſen, wurden auf einmal verruͤckt. Der eine Bas 

‚„bdiente trug alles Molz zum heimlichen Gemach, mit 
„den Worgeben, daß er dort Branntewein brennen 
„inäffe, Der andre ſchlug zwey Aexte übereinander, 
„um auf die Art Holz zu fpalten. Der dritte wählte, 
„gleich einem Schwein, mit dem Mund in der Er 
„de. Der vierte gab vor, er twäre ein Rademacher, 
„und fing an zu bohren. Auch feßte er ein Holz, 
„worinn ein Loch war, an den Mund, in der Mei⸗ 
nung, er traͤnke den herrlichften Trank. Der fünfte 

lief in die Schmiedeeffe und wollte Fiſche fangen, die 
„aer darinn herumſchwimmen fah, Das eine Maͤd⸗ 
„chen, welches Spigen machte, war überaus emfig, 
„und warf die Kloͤpfel unaufhoͤrlich herum, verwirrse 
„aber alles unter einander.“ Ein andres lief in die 
„Stube, und fhrie, daß alle boͤſe Geiſter aus der 
„Hoͤlle Hinter ihm herkaͤmen. Am folgenden Tage 
„wwuſte feiner, was er gethan hatte. 


7 u % 
Aehnliche Verruͤckungen äußern’ ſich in Higigen, 


ja faſt in allen Fiebern, fobald fie zu einem gewiſſen 


Grad geftiegen find, bey gewiſſen Verwundungen, 
bey auenehmend heftigen Schmerzen, nach der Un⸗ 
terdruͤckung der monatlichen Reinigung beym andern 
Geſchlecht, bey der Zuruͤckhaltung mander von der 


Natur zum Auswurf aus dem Körper beftimmten 


ſchaͤdlichen Materie, beym Zuruͤcktreten boͤſer Aus⸗ 


u ſchlaͤge und Ausdünftungen. Kerr Muzelius in 


Berlin (wo ich nicht fehr irre, las ich dieſes Faktum 


in irgend einem Stuͤck des deutfchen Mufeums,) ku⸗ 
rirte einen Wahnfinnigen, indem er ihn die Kräge 


einpfropfte.  Deffen Verruckung war alfo nur durch 


eben die Unreinigkeit verurfacht, welche der erfünftelte 
Ausſchlag abtrieb. — Das insbeſotidere die Mes 
lancholie aus ſehr leichten, oft nicht einmal audzus 
fpärenden Angriffen auf. den Körper entftehn koͤnne, 
erhellt aus folgender Erfahrung, die ich mit Herrn 
Simmermanns Worten anführen will. (Meber die 
Einfamt.) „Uns, die wir gewöhnlich heiter und rus 
big find, wirft. zumeilen eine ganz unausſprechlich 
Heine Veraͤnderung unſter Nerven, die in Unverdau⸗ 
Jichkeit oder Erkältung. ihren Grund hat, aus der 
ruhigſten Faſſung plöglich in Abgründe von Traurigs 
Reit hinab. ine eben fo Heine Weränderung durch 
einen guten Stuhlgang und eine freyere Ausduͤnſtung 
hemmt oft auf einmal den ganzen Strom unfter 
traurigen Gedanken. . j 

Auch die Wuͤrkungen einer anhaltenden Schlaf⸗ 


| loſigkeit gehören hieher. Sie, welche den Köıper 
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und nach bala⸗ —— (Ehyfiel, Tv. 
P..617.) auch das Gehirn aͤußerſt angreift, und 
zum Theil aufzehrt, fie giebt insbefondre der Einbil⸗ 
dungskraft eine außerordentliche Stärke. : Denn 
‚man muß doc in fchlafiofen Nächten denken, und 
was wird man anders denken, als fo etwas, woran 
man Geſchmack und Vergnügen finder, was irgend 
einer Leidenfchaft fchmeichelhaft iR? Nun wird, wie 
bekannt iſt, die Mache der Einbiltungstraft durch 
Uebung erhoͤht, und durch nächtliche Neverien um 
fo mehr erhöht, weil man nicht, wie bey Tage, durch 
alleriey Zerfireuungen an deren gefliffentlicher Verfol⸗ 
gung gehindert wird. Mit der Zeit kann hieraus 
nichts anders, wie es auch die Erfahrung ausweilt, 
als förmliche Verruͤckung entſtehn. \ 
Auch die Einſamkeit (weiches ich bier beylaͤufig 
erinnere ) begünftige in fo fern die Entfiehung von 
Verruͤckungen, als man in ihe durch nichts gehins 
dere wird, den einmal mit Lebhaftigkeit rege geword⸗ 
nen Ideen nachzuhaͤngen. Indeß iſt es auch wahr, 
wos Herr Zimmermann (Über die Einſamkeit,) ber 
merkt, daß nur Wahnſinn, oder die fchon vorhandene - 
Difpofition dazu, den Trieb zur Einſamkeit Häufig 
veranlaffe, und daß im Driene der Wahnfinn Häufis 
‚ger ey, als bey und, Die chriftlichen Einfiedier im 
Orient waren fo wenig von demfelben frey, daß man 
fhon im Jahr 491 bey Serufalem ein Hofpital für 
diejenigen errichten mufte, die in BEN und - 
fien sol wurden. 
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Verruckung theilt ſich auch zuweilen, wenn 
man den Beobachtern trauen darf, durch Anſteckung 
mit. Man findet unter andern ein Beyſpiel davon 


irm Moriziſchen Magazin zur Erfahrungsſeelenkunde, 


N 


im erften Stück des erften Bandes, S. 24. „Die 


‚„argivifhen Frauen, ſchreibt auch Herr Weitarb 


(philofoph: Arzt,) „wurden durch Anſteckung rafend, 


„um Beweiſe, daß fich eine feuchte Materie ihren 
Nerven mittheilte, welche —.— Bürkungen 


„im. Gehirn verurfachte. * 


Die bey der Verruͤckung zum Grunde liegende 
Zerrättung des Gehirns if indeß auch 3) zumeilen 


eine Folge des Misbrauchs, welchen die Seele von 
ihren eigenen und den ihrer Regierung unterworfenen 


Kräften des Körpers machte. Eine Wahrheit, welche 
diejenigen einer großen Verantwortung untermwirft, 
die fi durch übermäßige Anftrengung ihrer Denkor⸗ 
ganen, durch zügellofe Leidenfchaften und durch Auss 


ſchweifungen in Woltüften der Gefahr der Verruͤckung 


ausfegen. Denn auf diefe dreyfache Weile kann bie 
Seele felber die Urheberinn des traurigen Zuftandes 


‚werden, in welchem fie unfähig zur gehörigen Fort⸗ 


feßung ihrer Geſchaͤfte iſt. 


Sie kann es a) durch abermaͤßige Anftrengung 
ihrer Denkorgane werden. Dies hat Tiſſot in feiner 
Schrift von der Gefundheit der Gelehrten vortreflich 


gezeigt. Er macht in derfelben nicht nur die auf 


Erfahrungen gegründete Bemerfung, daß das Ger 
hirn der Gelehrten ſich bey Fiebern leichter verwirre, 


P4 


Bi 


als —— a“drer Leute. Er freiß auch $. 14. 
„Wenn die Seele fich lange beſchaͤftigt und, das Su 
„Hirn in allzuftarke: Bewegung gefeßt bat, bo ift die⸗ 
„ſes nicht mehr im Stande, dieſelbe zu unterdruͤcken. 
Es ſetzt ſie wider den Willen der Seele fort. (Nur 
. zu ſchmerzlich empfindet mancher Gelehrte dies, wenn. 
er gleich nach der Erfchöpfung von einer. anftrengens 
den Meditation ſich zu Bette begiebt. Er kann ſich 
ber Werfolgung dieſer Meditation oft mit aller Mühe 
nicht erwehren. Und wenn es ihm auch gelinger, fo 
ſchweben ihm doc) andre Ideen mit. einer Lebhaftigs 
keit wor, welche alleriey Affekten in ihn veranlaße 
und den. fehnlich gewuͤnſchten Schlaf nur noch weiter: . 
von ihm entfernt. ) „Indem nun die Seele wieder 
„auf diefe Bewegungen zuruͤckwuͤrkt, fo bekoͤmmt fie. 
„oft Gedanken, welche man einen wahren Wahnwig. 
- „nennen kann, weil fle nicht mehr mit den äußern. 
»Eindrüdten der Gegenftände, fondern mit der innern. 
„Beſchaffenheit des Gehirns übereintommen, wovon 
„ein Theil unfähig wird, die neuen Beivegungen 
„anzunehmen, welche ihm die Sinne geben. Ich 
„habe, , fährt Tiffor fort, „von einem glaubwuͤrdi⸗ 
gen Zeugen erzählen hören‘, daß Peter Zürieu fein 
„Gehirn dermaßen gefchwächt hatte, daß er, ob er - 
„gleich ſonſt den natürlichen Werftand in verfchieds 
„nen Städen behielt, fein oͤftree Bauchgrimmen 
»dem Gefechte zufchrieb, welches fieben Reuter, die 
„in feinem Bauch singefchlofien feyn follten, beſtaͤn. 
„dig mit einander hielten. Cafpar Barldus, ein. 
„Redner, Post und Arzt, ſchwaͤchte durch Abermäßi: 


e 
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„ges Studiren dermaßen jein Gehien, er glaub⸗ 
„te, fein Leib wäre von Butter. Andre glaubten, 


„eine Laterne zu ſeyn, und noch andre RER den 


„Verluſt * Sqhentel.y 


ä 


Mehr hieher gehörige — Beyſpiele, wel⸗ 


che ich noch aufuͤhren koͤnnte, laſſe ich, weil ich ſie, | 


als in mehreren Bädern vorkommend, für allgemein 


bekannt Halte, vorfäglich hinweg. Nur folgende Bes 


merkung des Herrn Conſiſtorialrath Jacobi muß ich 
hier noch einruͤcken, (man ſehe die ate ——— 
feiner vermiſchten Abhandlungen ©. 208.) „daß 

„es unter feiner Are Menfchen, nach ihrem Verhaͤlt⸗ 
„miß gegen einander, mehr folher unglücdlichen Pers . 
„onen gebe, die in eine völlige Verwirrung des Geis 
„ftes gerathen, als unter den Geiftlichen. Das Urs 


„theil gefchickter Aerzte, „, heißt es ferner, ,,fegt Die 


„Urfache davon in die gar zu große Mannigfaltigkeit 
„der Dinge, womit ein Geiftticher feinen Kopf mars 


„tern muß. Wahrſcheinlich genug, befonders wenn 


man erweger, daß Erlernung mehrerer ausgeftorbs 


ner Sprachen, welche man dem Geiftlichen zur 


Pflicht macht, bey weitem mehr. Anftvengung erfors 


ders, als Erlernung der mehreften Wiſſenſchaften 


 Mlein in der Vorausſetzung, daß die beobachtete Er⸗ 
ſcheinung, mie ich gar nicht daran zweifle, ihre Richs 


tigkeit hat, möchte ich die Urſache derſelben doch noch 
lieber in der Unfaͤhigkeit fo vieler fuchen, weiche ſich 
dem geiftlichen Stande widmen. Es iſt eine traus 


rige aber wahre Erfahrung, daB Die Koffnung, in. 
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dieſem Siande Seffer als in einem andern fortzukom⸗ 
men, manche zur Ergreifung defielben reizt, denen 
es an Gedaͤchtniß, wie an Urtheilstrafe in gleihem - 
Maaße fehlt. Wenn, folhe nun noch ehrbegierig 
und gewiſſenhaft genug find, um nicht gar zu weit 
Hinter den an ſie ergebenden Forderungen zuruͤckblei⸗ 
ben zu wollen, fo übertreiben fis ihr Studiren, und 
dverwirren ſich natürlicherweife ihren Kopf. Dies 
muß noch unfehlbarer gefchehen, menn fie, wie mit 
fehr vielen angehenden Geiftlichen der Fall ift, aus 
Armuth oder andern Urſachen erſt fpde auf die Unis 
verfität kommen. Bis dies gefchieht, verſchwenden 
ſie ihre beften Jahre mit- Beſchaͤftigungen, wodurch 
ihre. Geiſteskraͤfte wenig oder gar nicht entwickelt 
werben, mit Abfchreiben, und dem Unterrichte der 
Kinder im, Lefen und den därftigften Anfangsgrüns 
den des Lateins. Und doch nimmt die Natur nur 
allmaͤhlig Gewohnheiten an, Wenn folhe darum 
fich den Höhern Miffenfchaften zu widmen anfangen, 
ſo find die Fibern ihres Gehirns nicht mehr gefchmeis 
big genug, um die neuen mannigfaltigen Bewegun⸗ 
gen anzunehmen, welche Die neue Lebensart erfordert, 
Die Gewalt, mit der fie demungeachtet angeftrenge 
werben, deranlaßt fie zu unordentlichen Bewegungen, 
die vom Wahnfiın 0 begleitet find, — 


Was indeß * der angemerkten Erſcheinung 
hauptſaͤchlich in Betrachtung gezogen werden muß, 
iſt folgendes, daß eine durch koͤrperliche unangenehme 
Gefuͤhle verurſachte Schwermuth wohl ſchon man ⸗ 
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chem ein Antrieb- ward, ſich einer Wiſſenſchaft zu 


widmen, von der er ſich allein reichhaltigen Troſt bey 


den Widerwaͤrtigkeiten ſeines Lebens verſprechen kann. 
Wenn ein ſolcher am Ende ganz melancholiſch wird, 
ſo iſt nicht ſeine Wiſſenſchaft, nicht ſein Beſtreben 
nach derſelben Schuld daran, ſondern feine urſpruͤng⸗ 
F = Anlage zur Melancholie. Dieje kann auch durch 
"die eingefchräntten Gluͤcksumſtaͤnde mancher Geiſt⸗ 
lichen, durch die vielen Sorgen und Beſchwerden, 
welche mit der gewifienhaften Führung ihres Amtes’ 
“gepaart find, aͤußerſt leicht erzeugt werden. — | 


. „Mufitverftändige und Maler,,, ſchreibt Zim⸗ 
mermann, (von der Erfahrung Ih. II. S. 520.) 
„waren in allen Zeiten bis an ihr Ende Beweiſe der: 
„Ausſchweiſungen, zu welchen eine allzufehr erhitzte 
„Einbildungskraft die Mertfchen neigt.,, Ich belege 
diefen Ausfpruch nur mik einem einzigen Fakto aus 
Tiffot Traité des Nerfs T. II. P. I. p. 305. &pis 
nello harte ein Gemälde von dem Teufel gemacht. 
Die fürchterfihen Züge, die er diefem Gefchöpfe feis 
ner eignen Phantafie ma verliehn hatte, machten 
„einen fo fhaudervollen Eindruck auf ihn, daß er fein. 
ganzes uͤbriges Leben hindurch glaubte, der Teufel 
ftehe ihn zur Seite, und made ihm Vorwuͤrfe, daß 
er ihn fo Heßtich gemalt Habe. „Auch die Dichter, 
fährt Zimmermann fort, „bezahlen nicht felten ihren: 
„Enthufiasmus mit der Vernunft. (Kein Wunder, 
weil fie ganz mit Phantomen befchäftigt find, und- 
; — — | — 
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um glücklich zu dichten, alle Eindruͤcke wirklich em⸗ 
pfinden müflen, welche die Wirklichkeit und Gegens 
wart diefer Phantome auf fie hervorbringen koͤnnte. 
Wie leicht kann bey einer folchen Anftrengung der 
Einbildungskraft durch eine Kleine Zetrůttung des 
Gehirns der Glaube an die Wirklichkeit idealiſcher 
Vorftelungen entftehn!) „Taſſo fagte einſt der Eleor 
„more, Schweſter der Herzoginn von Ferrara, eis 
„nige Verſe her, die fie lobte. Gr geriet durch 


„dieſes Lob in eine fo felige Entzuͤckung, daß er der. .- 


Mrinzeßinn einen Kuß gab, für welchen man ihn 
„ins Gefaͤngniß warf, wo er mitten unter ſeinen 
„ſchoͤnſten poetiſchen Arbeiten ein Narr ward. Stift 
„verfiel nach heftigen Schwindeln allmählig in eine 
„fehwete Naferey, und zuleßt in einen gedankenloſen 
Zuſtand, in wetchem er faſt keine Wörter 2. 
„eonnten 


Am gefäßeficften iſ es, wenn man n fi beſtn— | 
dig mit einerley Gegenftande befchäftigt, Dies vers 
dirbt, weil man dabey nicht gehörig verdaut und 
aus duͤnſtet, die Säfte und das Gehirn in fehr kurzer: 
Zeit. Es veranlaft die Melancholie, indem es dies 
jenige Befchaffenheit der Säfte veranlaßt, welche die 
alten Aerzte atram bilem zu nennen pflegten. Aber 
wo bie ift, Eebt der Menfch auch wider feinen Willen 
“ derjenigen Idee, die er vorher freywillig beſchau⸗ 

— Se fhöner, je. größer der Gegenftand. ift, 
u dem man fich ausſchließend roh} ' ſeligere 
Wie, 2. Th. | D | ’ 


} 


2.7 We ee 


Empfindungen die immerwährende Unterhaftung mit 
| ihm verurfacht, deſto leichter wird man auch verruͤckt. 
Ungeftraft wird man alfo nicht lange mit vorfäglicher 
Verbannung aller andern Gedanken an das erhabens 
fie aller Weſen denken können, befonders, wenn man 
unvorfichtig oder vermegen genug iſt, die Sinnlichteit 
mit in diefes Geſchaͤft hineinzuziehn. Man wird . 
bald glauben, fühlbarere Beweiſe von der Nähe und. 
Gegenliebe dieſes anbetungswuͤrdigen Weſens zu ers 
Halten, als man bey ganz geſundem Verſtande erı 
warten Fan, „In diefen Wahn, ſchreibt Zims 
mermann, (Erfahr. Th. IL ©. 521.) „verfallen 
„mehrentheild Weiber von einer fehr lebhaften Ein 
„bildungskraft und einem erbärnilih engen Berftand. 
„Sie nehmen. ihre phantaflifhen Einbildungen für 

„die Wirklichkeit felbft, und glauben durch ihren geiſt⸗ 
„lichen Hochmuth aufgetrieben, Verlobte Gottes zu 
„ſeyn. Die Art von Narren iſt fehr gemein, fagt 


Ibder Here von Haller, welche eine an den Aberglaus 


„ben gränzende Frömmigkeit, oder eine uͤbertriebne 
„und allzufurdtfame Sorge für das andre Reben an 
„eine einzelne Idee gehefter hat. — Zu befannt 
find die von Herrn Zimmermann bier hinzugefügten 
Beyfpicie der Marla von der Menfchwerdung, Ca 
thariria von Siena, Magdalena von Pazzis, Catha⸗ 
‚tina von Genua u. a. und in zu viel Büchern find 
‚fie ihm nachgefchrieben, als Daß ich fie hier einruͤcken 
‚ dürfte, fo gern ich es thaͤte. Mur den einzigen Lms 
ftand fee ich von der Katharina von Genua hie 

her. „Die Wahnwitzige konnte vor Liebe zu Gott 
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„nicht mehr arbeiten, gehen, ftehn und oft nicht 


„mehr reden. Dft aber rann fie in ihrem Kloſter 
„herum, legte fih ausgeſtreckt zur Erde, und rief 
„nur: Liebe! Liebe! Liebe! Ich kann niche mehr.,, 


Haoͤchſt wahrſcheinlich wurden dieſe bedaurens⸗ 


würdigen Srauenzimmer zu der finnlichen Vorſtellung 


von Gott, der erſten Urfache ihres Wahnſi inne, duch 


Umgang mit Schwaͤrmern, oder auch durch Schrif⸗ 
ten geleitet, deren Werth fie nicht zu Beurtheilen vers 
ftanden, aber deren Ton ihnen gefiel. Denn ganz 
gewiß ift es, — o daß ihr es doch bedenken möchten, 


die ihre ohne Prüfung und Unterſchied jedes Bud, 
das ihre in die Hände kriegt, Iefer, und die Eurigen 
leſen laßt! ganz gewiß ift es, daß es auch von unſrer 


Lektuͤr einigermaßen abhaͤnge, ob wir bey geſundem 
Verſtande bleiben werden, oder nicht. Tauſend 


Menſchen leſen freylich Romane, und werden nihe 
verruͤckt. Aber daß man es durch Romanenleſen 


werden koͤnne, iſt eine Thatſache, welche Leibnitz be⸗ 
zeugt. Ich fand ihn als Gewaͤhrsmann folgender 


Nachricht, mit der Allegation Otium Hannovera-. 


zum CII. p. 191. (dieſes Buches ſelbſt kann ich 
ſogleich nicht habhaft werden,) in ein paar Schrife 
sen angeführt, „Ein mir betannter fleißiger Ro⸗ 
„manenlefer ward ein Narr in ſolchem Grade, daß 
„er dieſe Maͤhrchen fuͤr wahre Geſchichten Hielt.,, 
Und noch vermittelſt einer andern Wuͤrkung koͤnnen 


Romane verruͤckt machen. Sie naͤhren nemlich 
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— 


“den fo ſchon mehr als zu ſtarken Hang zur Erbaus 


“ung von Euftfchlöffeen bey Perſonen von bluͤhender 


Einbildungstraft gar zu fehr. Innerhalb feiner 
Schranken gehalten, ift diefer Hang zwar unfchuls 
dig und unfhädlih. Denn flüchtig ift der Eindruck, 
welchen abwechfelnde Phantome auf das Gemuͤth 
machen, und durch jede ſtarke Senfation wird er 
leicht ganz vertilgt. Aber "Taft einmal einen Mens 
ſchen, welcher diefen Hang lange bey ſich genährt hat, 
in Lagen gerathen, worinn er um fid) her feine Aufı 
Munterung zum Vergnügen entdeckt. Laßt ihn ink 
befondre ſolche Widerwärtigkeiten betreffen, bie ihm 
den Umgang mit feinen Freunden und allem , was 
ihm bisher gefiel, zur Laft machen. “Unterhaltung 
mit Romanen, wovon er felbft der Held iſt, wird 
ihm dann feine einzige Aufheiterung feyn. Je wer 
niger er in diefer Unterhaltung geftört wird, oder ges 
ftöre feyn mag, defto tiefre Eindrücde wird fie auf 
ihn hervorbringen. Er wird: unter dem Erbauen 
von Luftſchloͤſſern einfchlafen, wird nod) träumend in 
diefem Gefchäfte fortfahren, und über kurz oder lang 
einmal beym Erwachen. glauben, daß feine Chimd- 
ren lauter wirkliche Dinge feyn. „Wielleicht,,, fchreidt 
Condillac, welcher mich auf dieſen Gedanken brachte, 
(Tom. I.-feines eſſai fur l' origine des connoiffan- 
ces humaines p. 123.) ,, vielleicht hätte die Narr— 
‚heit jenes Arhenienfers, welcher alle in den Hafen 
„laufende Schiffe für die feinigen Diele, Leinen an: 
„dern als dieſen Urfprung., | 
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VBeny ſolcher Vorausſetzung erhaͤlt die auch ſchon 


von mir in der Abhandlung von den Traͤumen geaͤu⸗ 
ßerte Vermurhung, daß Verruͤckungen aus einem 


fehr lebhaften Traum entftehn Können, noch groͤßre 


Wahrfcheinlichkeit, als fie an fi fchon hat. Kerr 


Tiedemann will zwar folhen Urfprung ber Verrüß 


tung fo lange nicht anerkennen, als man noch feis 
ne Beyfpiele von Leuten, die dur Träume vers 
ruͤckt wurden, mit Zuverläßigkeit angeben fann. 
(©. 381.) Allein ich weiß nicht, ob man in Abſicht 
auf diefe Erſcheinung mehrere Zuverläfligkeit erwar— 
ten darf. Der Merrückte felbft wird es nicht ausſa— 
gen können, ob ein Traum, oder etwag anders, ihm 
den Kopf vermwirrte. Und wenn fein Wahn von der 


F 


Art ift, daß er nicht gleich beym Erwachen zur Aeus 
ßerung deſſelben Gelegenheit hat, werden andre hiers — 
über eben io nficheiden können, a gelegt, daß jes 


- mand auch beym Erwachen die Rolle eines Wahns 
wißigen zu fpielen anfinge, fo bleibt es doch noch im⸗ 
mer möglich, daß die Zerruͤttung feines Gehirns noch. 
vor dem Einſchlafen, wo er ſich mit eieblingephans 


tomen beſchaͤftigte, vorgegangen ſey. 


Die Seele kann bie Urheberinn der Verruͤckung 


| werden, b) indem fie, welches fie doch offenbar vors 


hindern koͤnnte, fi von zügellofen. Leidenſchaften 
übermältigen laͤßt. Freylich wird nicht jeder, der 


feinen Leidenſchaften keinen Damm ſetzt, deswegen 


verruͤckt. Und manche, die es aus ſolcher Urſache 
wurden, waren nicht unvorſichtiger in dieſem Stuͤck, 


— 
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. als mande, die ihren Verſtand behielten. Aber 


wenn nun jemandes Conſtitution von ſolcher Art iſt, 


daß ſie die durch Leidenſchaften darauf geſchehenen 


Angriffe weniger aushalten kann, wenn jemandes 
Verdauung dadurch zu ſehr gehindert, ſein Naht 


rungsſaft verderbt wird, und folglich die aus dieſem 
zur Unterhaltung des Gehirns abgeſonderten feinen 
Theile fehlerhaft ſind, wie leicht entſteht alsdann nicht 
Verruͤckung? Und wie leicht innen jene Veraͤnderun⸗ 
gen im Körper vorgehn, wenn die Seele, die ſich lange 
mit dem Segenftand irgend einer Leidenschaft befchäfr 
tigte, ſich zulegt daran gemöhnet, an nichts anders 
zu denken, als an ihn, wenn fie alles mit ihm in 
- Verbindung bringt, alles auf ihn zurücführe, und 
darüber die Aufrserklamteit auf fich felbft, und dag, 
was fie zue Erhaltung ihres Körpers thun muͤſte, 
» ganz und gar. perliehre? Alle Leidenfchaften ohne 
- Ausnahme können auf folche Art Verruͤckungen hers 
vorbringen, Freude, Haß, Rachgier und Furcht, 
Heimweh, Traurigkeit über vereitelte Erwartungen, 
und Sindignation, oder die Niedergefchlagenheit Über 
erfahrne Mishandlungen. Zimmermann fagt indeß, 


| er habe gemeiniglich nur dreyerley Urſachen entdeckt, 


warum die Leute naͤrriſch wurden. Maͤnner aus 
Hochmuth, Weiber aus Eiferſucht, und Maͤdchen 
aus Liebe, obgleich jede dieſer Leidenſchaften allen 
Perſonen gleich gefaͤhrlich werden kann. Er erinnert, 
(Erfahrung Th. II. S. 439 ) Mead habe ſich von 
dem fehr berühmten Arzt des wohlbefegten Narren: 
bofpitals in London erzählen laſſen, daß zur Zeit des 


* 
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berüchtigten Suͤdſeehandels fehr viel mehr ſolche, bie 
ploͤtzlich zu einem unermeßlichen Reichthum gelangt, 
— als ſolche, die an den Bettelſtab gerathen waren, in 
ſeine Cur gekommen ſeyn. — Unter allen Verruͤk⸗ 
kangen ſind diejenigen verhaͤltnißmaͤßig die furchtbar⸗ 
ſten, welche aus Leidenſchaften entſtehn. Sie ſind 
nicht nur gewoͤhnlich mit Wuth verknuͤpft, und mit 
einer durch die leichteſten Veranlaſſungen anregbaren 
Wurh. Sondern felbft, wenn die Leidenſchaft im 
Grunde der Seele ruhet, und ſich am wenigſten in 
reden und dem’ äußern Berragen fpüren läßt, ſelbſt 
dann has der durch: fie, Verruͤckte ein fo wildes zw 
rädichredendes Weſen an ſich, daß man ihn unmdgs 
lich ertragen kann, . u 


Die Seele kann endlich Urheberinn ber Vers 
ruͤckung werben, indem fie c) ‚zum Misbrauch ber 
koͤrperlichen Kräfte in. wolläftigen Ausfchweifungen 
ihre Einwilligung giebt. Wie fehr die Unmäßigkeit 
in Befriedigung des Geſchlechtstriebes, wie ſehr ofts 
malige Truntenheit das Gehirn angreife, erhellt 


ſchon aus der auffallenden und ſichtbar zunehmend 
den Derftandesfchwäche der zügellofen Woläftlinge 


und Trunkenbolde. Die Lebensart der erflen vers 
urfacht indeß auch Häufig ‚ nad) Ausfage der Erfah 
rung, Melancholie, und die der Iegtern entweder 
völlige Stupiditaͤt, oder Naferey. Erſchrecklich iſt 
es, daß die verrückt gewordnen Schlachtopfer ihrer 
viehiſchen Triebe, aud) wenn fie wieder zur Vernunft 
* gebracht werden, doch Häufig durch Ernenirung ide 


— 
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daß andre aͤußerliche den Körper angreifende Urſachen 


zer Ausſchweifungen, wozu fie einen unwiderſteh⸗ 
lichen Reiz. zu fühlen vorgeben, fi aufs neue fres 
veontlich der -Verrücung Preis geben. Auenbrügger 
erwähnt in der: ſchon angezeigten. Schrift, eines 
4sjährigen Bedienten, eines Kranzofen von Nation, 
ben feine unbändige Trunffucht in einem, nemlic) dem 


176 iſten Jahre, dreymal mit der fürchterlihften. 
Raſerey ins Irrhaus verbannte.. Er ward am ı2ten 


Januar und Zten April dahin gebracht, und ob er 
gleich beidemal volltommen wieder hergeftellt war, 
auch noch am 3.1 ften Jul. Weil er fih einmal daran 
gewöhnt hatte, einen Rauſch duch den andern zu 
vertreiben, war fein Durft ganz unleiblich, und feine 


. innerlihe Hitze unmaͤßig. Die Nähte bradıte er 


nur wachend unter Befchäftigungen mit phantaftis 


ſchen Ideen zu. Während feines dritten Parorys 
ſmus ftarb- er. ploͤtzlich im Irrhauſe an einem fuͤrch⸗ | 


Br Schlagfluß. 


Mit Recht glaube ich — zu —— 
daß die Seele auf die angegebne Weiſe haͤufiger die 
Urheberinn der Verruͤckung iſt, als man wohl glaubt; 


manchmal nicht, oder nicht in dem Grade als es ges 
ſchieht, dieſe traurige Erſcheinung hervorbringen 
wuͤrden, wenn die Seele nicht im Stillen Vorberei⸗ 


tungen dazu getroffen haͤtte. Woher koͤmmt es, daß, 

wie ſchon bemerkt iſt, Kinder oͤußerſt ſelten verruͤckt 
ſind, als daher, weil fie, wie noch nicht zum Ge⸗ 

brauch ihrer Seelenkraͤfte, fo aud nicht zum Miss 
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brauch) derfelden im Stande find? Ihr Gehirn ifk 


indeß auch noch nicht confiftent, folglich fo gewaltfas 


als das Gehirn erwachiner Derfonen. Viel wahr 


res (aber doch etwas übertriebnes,) enthält alfo nach 


meiner Meinung folgender Ausipruc des Herrn von 
Beauſobre: (am angezognen Orte S. 143.) „Ich 
„glaube nicht, daß ein ‚wahrhaftig tugemdhafter 
„Mann je verrückt werden könne, wern man nur 
„den Fall des Aberglaubens und einer unaufgellärten 
ER abrechnet.n 


* 


Die bey der Verruͤckung zum Grunde liegende 


Regelloſigkeit des Gehirns erzeugt ſich endlich 4) auch 


zuweilen auf Veranlaſſung irgend einer ſtarken, mit 


Leidenſchaft aufgefaßten Senſation. Beauſobre fans ⸗ 


te ein wuͤrdiges Frauenzimmer, welches, ohne ſonſt 
ein Symptom von Verruͤckung oder Krankheit zu zei⸗ 


gen, ja bey der Beſorgung feines Hausweſens, ſich 


wirbklich verliehren ſollte,. Sie hielt endlich dieſes 


einige Monäte lang einbildete, den halben Kopf und 


Hals veriohren zu haben, Gr glaubte, diefe Dame 


habe auf der einen Seite ihres Kopfs ein Erſtarren 
wahrgenommen, welchem zufolge fie ſich beide Haͤlf⸗ 
ten des Kopfs in einem verſchiednen Zuſtand dachte. 


wenn ſie einen Theil von ihrem Kopf und Hals 


mer und daurender Zerruͤttungen nicht empfaͤnglich, 


Y 


- 


Ihre lebhafte Imagination bildete ihr nun den Zur , 
‚ fand vorläufig ab, im welchen fie verfallen würde, 


Bild für wirkliche Empfindung, Ich wärde lieber 


fagen , eine Zerrättung im Gehirn machte, dal fie 


BT 


durch die Merven, der einen Hälfte des Kopfs nicht 


von dem fortdaurenden Selig derfelben benachrichtigt. 
werden konnte. Sie: hatte bey dem plöglichen Er⸗ 
ftarren, welches ihr dafelbft fühlbar wurde, die Gens 
fation, als 06 fie die erſtarrten Theile verlöhre, und 
gegen die Lebhaftigkeit dieſer Senſation richtete weder 
Ueberredung noch Augenſchein etwas aus. — Ger 
nug Beyſpiele, welche einleuchtender als das eben 


angefuͤhrte, den Urſprung mancher Verruͤckung aus 


einer lebhaften Senſation beweiſen, hat Herr Tiede⸗ 
mann im dritten Theil der ſchon oft erwaͤhnten 
Schrift ausgezeichnet. Ich ſetze hier nur noch fol⸗ 
gende hinzu. Con de lEtoile, ein Edelmann in 


Bretagne in der Mitte des zwölften Jahrhunderts, 
hoͤrte einft in der Kirche, die in einer Eroreifirformel 


vorkommenden Worte fagen: Per eum, qui ventu- 
sus eft, iudicare vivos et mortuos. Ploͤtzlich fing 
er an zu glauben , daß nur er in dieſer Formel ge: | 
meint ſey. (Man fehe Mosheims inftitt, hiftorise 


. ecclefiafticae &. 490.) Als vermeinter Nichter der 


Lebendigen und der Todten, trug er nun anftart des 


Scepters einen zweyzadigten Stab. Er ſammlete 


ſich Anhänger, weiche er Apoftel, auch woht Engel 


‚nannte. ‚Das Eoncilium zu Rheims 1148, wobey 


Pabſt Eugen III. den Vorfig hatte, fand für gut, 
ihn ins Gefängniß werfen zu laffen, worinn er aud 
ſtarb. Miele von feinen Anhängern waren fo fehr 
von feiner Würde überzeugt, daß fie zum Beweiſe 
ihrer Ueberzeugung auf dem Scheiterhaufen den 
Märtyrer / Tod ſtarben. Ihre Verruͤckung Bam ins 


deß nicht, tie die feinige, von einer einzigen leb⸗ 
haften Senſation. — Im Traité des Nerfs, 
Tom. IL P. I, p.292, erwähnt Tiſſot eines jun⸗ 
gen Mädchens, welches, nachdem e6 von feinem 
Water mit der Zdee des Selbftmords bekannt gemacht 


worden war, eine Piftole in die Hände kriegte, die 


es für geladen hielt, ungeachtet fie ed nicht, wat. 
Es hielt diefe Piftole an feine Stirn, drückte diefelbe 
(06 und fehrie dabey: Ich bin todt! Gluͤcklicherweiſe 
bin ich todt. Das Bild des Todes Hatte ſich diefem 
Mädchen vermöge der Senſation, die es bey dem 


Losdrüuͤcken der Piſtole erhielt, fo tief eingeprägt, dag 


man ed nicht wieder verläfchen konnte. Das Mäds 


hen war wahnwitzig und ftarb in diefem Zuftand am 


folgenden Tag. — Wenn anders, wie ic) ‚glaube, 
auch aus Träumen Verruͤckungen entſtehn können, 
fo war nichts anders als die lebhafte Traumfenfarion 


daran Schuld. : Denn, fey eine Senfation einem 


äußern wirklichen Gegenſtand entſprechend oder bloß 
wermeint, dies thut für den, der fie zu haben glaubt, 
oder hat, gar nichts zur Sache, — Auch Vers 
ruͤckungen, wobey der Teufel eine Handelnde Perfon 
iſt, ſchreiben ſich wohl mehrentheils von Senſationen 
her, nicht von wirklichen, das verſteht ſich von ſelbſt, 
ſondern von ſolchen, die man waͤhrend einer Viſion 
hatte, dergleichen die empoͤrte Einbildungskraft als 
fein, oder auch eine Krankheit der Seh; und andrer 
Einned:Drgane hervorbringen fann, — Herrn Ties 
demann iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß alle Einbils 
dungen von einer- ganz ſeltſamen Beſchaffenheit der 
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eignen toͤrperlichen Gliedmaßen den eben erwähnten 
Urſprung haben, : „Wer ſtroherne Beine zu haben 
„glaubt, (ſchreibt er Theil III, S. 374,) „hat ins 
„wendig eben das Gefühl von ihnen, das er haben 


„würde, wenn fie wirklich von Stroh wären. Wiek 


„leicht Haben die Nerven feiner Beine eine gewiſſe 
„Schwächung erlitten, die das Gefühl von Zerbrech⸗ 
„lichkeit giebt. Und man darf nur annehmen, daB 


„diejenigen Nerven, , die in uns das Bewuſtſeyn 
„hervorbringen, daß wir einen Kopf haben, durch 


„Lähmung unthätig, gerorden feyn,: daß Nerven, 
„durch die wir das Gefühl unfrer menſchlichen Ges 
„ſtalt Habeh, fich fo verändern, daß fie die Geftalt 


. „eines Wolfs oder Bären darftellen, fo werden wir 


„glauben, feinen Kopf zu haben, Wölfe, oder Bü 
„ren zu feym., 

* Eine aͤhnliche Zerruttung der Nerven gab viel 
leicht zu der Einbildung desjenigen Gelehrtem Gele 
genheit, der, nach Richard Meads Verſicherung, 
(medica facra p. 58.) ein Kind im Leibe zu haben 
vorgab, und ſich viele Sorgen darüber machte, wie 
es doch wohl zur Welt kommen wuͤrde. Wenn ih 


indeß den einzigen Fall abrehne, wo eine Senfation 


aus Zerrättung der Merven, Einbildungen von einer 
ſelrſamen Beſchaffenheit einzelner körperlicher Glied⸗ 


maßen und Theile hervorbringt, ſo, glaube ich, koͤn⸗ 


nen lebhafte Senſationen bloß diejenigen verruͤckt mas 
hen, bey weichen fehon alles zur Verruͤckung vorbes 
reitet iſt, und es nur noch auf einen ſtarken Eindruck 


— 
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ankommt, um derfelben zum Ausbruch zu verhelfen, | 


und eine beftimmte Nichtung anzumeifen. Es ſcheint 


mir ganz zuverläflig, daß das Gehirn ſolcher, die 


auf dieſe Art verruͤckt werden, es ſei auch durch wels 
che Anſtrengung es wolle, ſchon ausnehmend ge 
ſchwoͤcht gewefen feyn müffe, wie fie die ihre Ver: 


ruͤckung vollendende Senſation erhielten. Wir wiflen 


es vielleicht ſchon alle aus Erfahrung, daß, wenn wir 
ſehr ermuͤdet und ‚ganz zum Denten unfähig. find, 
daf alddann ein einziger ung von andern mitge- 


theilter, oder von felber in und. entfiehender Gedanke, 


uns ſehr lange und lebhaft und unverändert beſchaͤf⸗ 
tigen könne. Ohne Zweifel Kann die Anitrengung, 
mit welcher ein fchon Ausnehmend gefchwächtes Ges 
Hirn ein einziges Bild lange und fehr lebhaft der 
Seele vorhäft, leicht eine Verderbung der Gehirnor⸗ 
gan veranlaffen. „Wenn alsdann auch die Sinne 
ihre vorige Thaͤtigkeit wieder erhalten, ſo iſt die 
Seele wegen der fchon gefchehenen Berderbung des 
Gehirns, zur richtigen Wahrnehmung der ihr zuges 
führten übrigen Senfartonen nicht mehr geſchickt. 


Wenn alfo manche Gelehrte Laternen, Gerſtenkoͤrner 


u. f mw. zu feyn glaubten, fo fahn fie vielleicht in eis 


ner ausnehmenden Erſchoͤpfung von vorhergegangnem 


Studiren dergleichen Dinge, oder dachten fehr lebs 
haft daran, fanden Überall nur Beziehungen auf dies 


ſelben, wo fie ſonſt Bezlehungen auf fich ſelbſt ges 


funden hatten, bis ihnen diefe Uebung, durch die 
Zerruͤttung, welche Jie in ihrem Gehirn anrichtete, 


zum unerfeßlihen Schaden ihres gefunden Warftanı 
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ſtandes, zur Fertigkeit ward. Es tann freylich ſeyn, 


daß Gewoͤhnung zu zweifeln an dem, was man durch 


feine Sinne zu erfahren glaube, (mie Beauſobre 
Seite 143. zu.behaupten ſcheint,) daß bas einem 
zur Fertigkeit gewordne Bewuſtſeyn, wie fo oft bie 
feftefte Ueberzeugung bloße Ueberredung fey, — bie 
Vollendung der Verruͤckung auf Weranlaffung einer 


lebhaften Senfation zu hindern vermoͤge. Wenn 


man dem zufolge mit aller Kraft den Blick der Seele 


von dem ihr fuͤhlbar gemachten Eindruck wegzuwen⸗ 


den, und fie mit andern Ideen zu befchäftigen ſucht, 
fo kann vielleicht die Zerruͤttung der Organe durch eis 
nen ſolchen Eindruck Hintertrieben werden. Allein 


wer hat es bey einer ausnehmenden Schwäche des 


Gehirns noch in feiner Gewalt, Gedanken zum deut⸗ 
lichen und lebhaften Bewuſtſeyn in ſich hervorzuru⸗ 
fen, deren Wahrheit und Wohithaͤtigkeit er nad) fo 


a 


gut feat? en 


Vrerruͤckungen, welche aus Senſationen eniſte⸗ 


hen, entfprechen faſt immer der Beſchaffenheit der 


fie verurfachenden Senſation. War .es eine furdts 


+ bare, fo wird der Verrückte fih wor allem fcheun, — 


war es eine angenehme, fo wird er ſich ſtets mit reis 


zenden Bildern unterhalten, und wohl gar, wenn 
er wieder zur Vernunft gebracht wird, eine Zeitlang 
darüber verdrießlich feyn, daß man ihn feinem behag⸗ 
lichen Zuftande entrif. Won dem argivifhen Nars 


‚ zen, den Koras —— libr. 2. epiſtola 2.) 
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* qui ſe credebat miros audire tragoedos, 
in vacuo laetus feffor plauforque theatro, 


heißt es, gerade wie man es von einem Menſchen 


erwarten konnte, dem es gleich viel iſt, wie er ſein 
Leben hinbringt, wenn er nur vergnuͤgt iſt: 


NHie ubi cognatorum opibus curisque refectus 
expulit elleboro morbum bilemque meraco, 
et redit ad fefe: Pol, me occidiftis, amici, 
non fervaftis, ait, cui ie extorta voluptas, 
et demtus per vim mentis gratiffimus error, 


Meiftens waren es auch wohl nur aus Senſa⸗ 
tionen ensftandene Werrüdungen, welche man mit 
entgegengefeßten Senfationen glücklich vertrieb, Der 
Verfaſſer hat ſchon einige Beyfpiele davon angeführt. . 
War eine heftige Bewegung der Lebensgeifter auf 
Veranlaſſung einer Senfation die Urſache der im Ges 
bien entftehenden Zerrättung, fo ift es ſehr Begreifs 
lich, wie eben diefe durch eine ähnliche Bewegung 
auch wieder gehoben werden könne. Manchmal 
ſchlaͤgt eine folhe Eur jeboch fehl, Manchmal Hat 
fie fogar einen ſehr traurigen Erfolg. Einer glaub⸗ 
te, ſchreibt Marcellus Donatus, einen fo großen 
Leib zu haben, daß er nicht durch die Thür feiner. 
Schlafkammer kommen könnte. Sein Arzt befahl, 
daß man ihn anfaffen, und mit. Gewalt aus der 
Thuͤr bringen follte. Dies geſchah. Allein der einger 
bildete Unfoͤrmliche ſchrie, daß man ihm alle feine | 
Gliedmaßen zerbrochen hätte, ſchalt diejenigen feine 
Mörder , die ihn ans der Kammer gebracht hatten, 


* 


und ſtarb unmittelbar darauf. — Mit Erfolg hat 
man zumeilen (aber oft aud) ohne denfelben, ) die 
Narren unters Waffer, und zwar fo lange, als es 
fih ohne Gefahr ihres Lebens thun ließ, getaucht. 
Die Hiedurch.verurfachte Sensation muß freylich ſeht 
erſchuͤttern, und auf das Gehirn einen gewaltthaͤtigen 
Eindruck machen, Wo ich nicht irre, las fh im 
van ‚Swieten comment..in Boerhaay. Aphorifm. 
Tom. III, daß ein Zufall zur Ausübung dieier Cur 
Gelegenheit gab, da ein Raſender, den man auf 
einem Wagen ins Tollhaus führen wollte, unterwe⸗ 
gens ſich losriß, und in ein nahes Waſſer ſprang, 
aus / welchem man ihn einige Zeit nachher ganz vers 
nuͤnftig wieder hervorholte. — Die Truntenheit ſoll 
einer —* Dperation-auf der Stelle weichen. 


Melancholiſchen N, man Änsßefondre Zer | 


F on zu verordnen, die indeß nur alsdann es 


was nüßen können, wenn man fie es‘ auf feine Weife 
errathen läßt, weswegen man fie gerne zerfireuen 
möchte. , Am wenigften nügen Zerſtreuungen denen, 
die aus Ueberdruß des Getuͤmmels, in welchem fie 
fih unaufhörlid befanden, und teil fie dem ihnen 
gignen Hang jur Stille und einſamen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beſchaͤftigung nicht Genuͤge thun konnten, 
in Melancholie verfielen. Kann man auf eine andre 
Art frohe Reidenfchaften in ihnen erregen, fo erreicht 
man häufig feinen Zweck. Aber dazu wird eine ger 
naue Kenntniß aller ihrer bisherigen Neigungen, und 
| | N & . die 
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die Eeſchicklichkeit, ſich and- ihre Launen zu beque⸗ 
men „erfordert... Sagen, haß fie blaß uͤber einer 
Chimaͤre bruͤten, würde, fie nur erbittern, und alles 
wieder; verderben, mas man ſchon zu ihren Herſtei⸗ 
dung geuhan Hatte, > nn min rag 


—Die Muſik hat, wenigſtens ſolche, die vorher 
ſchon an ihr. Geſchmack fanden, bereits manchmal 
von’ Anfällen der Melancholie befreyt. Vor dem 
Hatrfenſpiel Davids ſloh die Melancholie des Saulg, 
die bald til, bald ſehr gewaltthaͤtig war. Tiſſot hat 
Teaité des Nerſs Tom. IL, P. II. p, 417. wein 
dern treflichen Artitel von dem Einfluß der- Muſie 
auf den Körper , mehrere Beyſpiele von der Herſtel, 
lung der Verruͤckten durch fie, zuſammengetragen 
Durch Muſik wird, auch nach der Meinung eines 
sorweflichen. Pſychologen, des Herrn von Irwing, 
die verhaͤltnißmaͤßige Bewegung / die ein jeder Nerv⸗ 
für ſich und alle unter einander haben muͤſſen, un⸗ 
serhalten und ‚geübt, — alſo auch wiederhergeſtellt, 
wenn ſie nicht in gar zu große Verwirrung gerathen 
ware: Nach van: Swietens Berichte ward ein 
Wahnwitziger dadurch vernänftig, daß: man in das 
Zimmer, worinn ‚RE: ſich befand, ein kupfernes Becken 
ſetzte, und durch die Decke des Zimmers tropfenweiſe 
Waſſet in daſſelbe fallen ließ.Der ſanftklingende 
Schall· erregte des: Kranken Aufmerkſamkeit, und 
reizte ihn zu einem · ſanften Schlaf: m 
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© Die Ueberfaͤle der Verruͤckung richten fi beh 


denen, die denſelben ausgeſetzt ſind, zuweilen nach 


— 


Zeit und Ort. Ein gelehrter Arzt zu Venedig 
( Schreibe: Krüger in feinen Wahrnehmungen S. 73. 
aus dem Bartholin,) glaubte in den KHundetagen 
ein irbener Topf zu feyn. Er faß darum, aus Furcht 
zu zerbrechen, den ganzen Monat durch ‚oben im 
Hauſe, unter dem Dad. Wenn der Monat um 
wor, fam er- wieder zur Vernunft, und verrichtete 


ſeine Sefchäfte, wie vorher. Offenbar ward durch 


die Hitze der Hundstage feine Ausdünftung gar zu 
ſehr vermehrer, und fein Blut auf dieſe Weiſe vers 
dickt. — Bon der andern Art erzählt van Swieten 


vin Beyſpiel. ( Tom. THE feines comment. in Boer- 


haav. p. 475.) „Ein Zimmermann, -deffen Ge 
fchichte Aretäns befchrieben hat ,. trieb zu Haufe fein 
Handwerk ganz geſcheut. Sobald er indeg aus "eis 


nem Haufe Herausging, fing er an zu ſeufzen, ſich 


zu Ängftigen. Und wenn er dann noch weiter ging, 
verfiel er in eine Heftige Naſerey. Wenn er indeß 
bald zu feiner Werkſtaͤtte zuruͤckkehrte, kam er wieder 
zu ſich ſelbſt. ‚ Sein Selbſtbewuſtſeyn war alfo fo 


ſehr an die ihn gewoͤhnlich umgebenden Gegenſtaͤnde 
geheftet, daß er dieſe nicht vermiſſen konnte, ohne 


verwirrt zu werden, und hiedurch einen ſolchen Tu⸗ 


mus in ſeinem Gehirn. zu erregen, wobey ihm die 


Unterſcheidung der mit der aͤußerſten Lebhaftigkeit ihm 
vorſchwebenden Phantome von: reellen aͤußern Ems 
pfindungen ganz unmöglich fiel, — 
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Wan muß die Erſindſamteit und Geſchicklich⸗ 
keit dewundern, die zuweilen mit Vertuckungen, beh 
einem gewiſſen Grade derſelben, verbunden tft. Zum 
Beiveife davon führe ich eine auch in mehreren an⸗ 
dern, Hinſichten intereſſante Nachricht anszugsmweife 
an, weiche Herr) Geheime / Rath Dohm im Morizi⸗ 
ſchen Magain Band J. Städt IS. 77 1.von 
di ſeligen Herrn Johann Matthias King mitger 
heile Hat. Diefer Mann war ats einer Familie, 
im welcher etwas tief Melancholiſches war. Er ſelbſt 
war im letzten Kriege Sekretaͤr bey dem engliſchen 
Commiſſariat gewefen, und hatte wegen der weitlaͤuf⸗ 
tigen, mit dieſer Stelle verbundnen, mehrentheils ſehr 
wichtigen Correſpondenz / unablaͤſſig mit dem Kopfe 
arbeiten muͤſſen / hatte Übrigens viele Wiſſenſchaft, 
eine auserleſene Buͤcherſammlung, und ein anſehn⸗ 
liches Vermögen. Ungluͤcklicherweiſe gerieth er auf 
die Einbildung, gegen den Koͤnig von Preußen, oder 
deſſen Geſinnüngen in Anſehung der Religion ein 
Buch geſchrieben zu haben. Dies konnte nichts an⸗ 
ders als Einbildung ſeyn, weil man gar keinen Ber 
weis dieſer Meinung gefunden hat." Er fürchtete 
bey feinem Aufenthalt in Arolfen die Ungnade des 
Könige feht, und daß derfelbe alles thun würde, ihn 
in feine Gewalt zu belommen, — Ein Freund 
ſchlug ihm einſt einen Spagiergang in einen bey 
Arolfen gelegenen dichten Wald vor. Klug hielt dies 
fen Vorſchlag für Verrätherey, ſchlug ihn nicht allein 
aus, fondeen faßte —7 auch den Vorſatz, ſich auf 
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immer feſt in feine Suse einzufchließen , welchen er 
auch ſo ausfuͤhrte, daß er bey einem Verkauf des 
Haufes, worinn er als Miethsmann eine Dachſtube 
bewohnte, auf keine Weiſe zur Raͤumung deſſelben zu 
hewegen war. Er verriegelte die Studenthuͤr ‚mit 
eifernen Stangen , fo. daß. ‚fie nur zum Iheil ‚aufger 
macht werden konnte ,. wenn:er etwas, hineinnehmen 
wollte. Nur bey bedentenden Krankheiten: ließ er 
Pfarrer, „Arzt und Aufwaͤrter herein. Ueber der 
Stubenthuͤr hatte er Schießſcharten in die Wand ge⸗ 
graben, „die weder in noch außer. der Stube bemerkt 
werden fonnten, und, mar mit einer Anzahl von Zlins 
ten, Piſtoien und allen Erforderniſſen zum Schießen 
verſehn. Damit ſeine Feinde nicht durch den eiſer⸗ 
nen Ofen brechen möchten, band er denſelben mit 
Ketten und dicken Stricken, und machte ſich dagegen 
ſelbſt einen gar kuͤnſtlichen Kachelofen, den er A 
innerhalb der Stube heigte, und auf dem er, kochen 

und ‚baden konnte, Sinnreich zeigte. er ſich in de» 
Erfindung und Verfertigung eines Nachtſtuhls, der 

ſo eingerichtet war, daß er keine uͤbelriechende — 
duͤnſtungen von ſich gab. Seine Bettlade, Tiſche, 
Stuͤhle, Vogelkaͤfige, ſogar alle ſeine Kleidungsſtucke 
perfertigte er mit oowen Brenbfanntei- * Su, 
ſchicklichkeit ſelbſt. 


In dem angeführten Dogayin wird Ihm dies 
als ein Vorzug vor den mehreiten Gelehrten von Pros 


ſeſſton angerechnet, » Allein da nicht der geringſt e 
Win darauf gegeben ift, daß er fchon vorher ent: 
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ſchehende · Pebben ee FOR Kanſtuicheeit an den 
Tag gelegt Habe, ſo glaube ich nicht zu irren, wenn 
ich Wwen dieſelbe nur für eine Folge feiner Verruckung 
halte. gch habe von: mehreren Verruͤckten geleſen 
und gehöre, welche in ſolchem Zuſtande allerley hauͤb⸗ 
ſche Arbeiten, zum Beyſpiel von bunten Stroh 
machten, wozu ſie vorher nicht im Stande geweſen 
waren, und es auch nicht blieben, da fie wieder zut 
gehmden Vernunft. famen. Die Thaͤtigkeit ihres 
Gehirns war zur Zeit ihrer Verruͤckung auf-ein Meins 
res Feld eingefchränkt. Kein Wunder, daß fie alds 
dann auch größer und glücklicher war, als fonfk. 
Und noch weniger Wunder, wenn fie, wie bey Kern 
Kinz der Fall war, durch Leidenfchaften angeregt 
ward. Was glaubte er nicht zu wagen, wenn er 
Handwerker, von deren Treue er wicht verſichert 
wir, ſch Hätte zu nahe kommen laflen? - 


a Ueberhaupt iſt es nichts unerhoͤrtes, daß si 
aftigkeit und Thaͤtigkeit der Geiſteskraͤfte durch 
Verrüctungen erhöht werde. Krüger führt (Seite 
fe feiner Öeetettiehre, ) das Erempel eines Berli⸗ 
re Schönemann, als ein fehr bekann⸗ 
Dieſer Mann konnte gar keine Verſe las 
| * Abr ein hitziges Fieber, worinn er verfieh, 
machte ihn zum Poeten. "Er konnte, (welches ib 
bewundere/) nachdeni er curirt waͤr, ſogar m’! 
ſin predigen welche ihm deſto beſſer geriethen, % 
| — er ſie machte und je groͤßer ſein Affe 
war. Sein Gehirn war alſo durch bas DELL, 
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leber caactee und lebhaftrer Seiwegungen emyſfang 
u. geworden. Ja es hatte auch bie ‚eigne Stims 
muß, ich meine bie Fähigkeit, Ideen nach dem aͤhn⸗ 
lichen Laut der ſie bezeichnenden Woͤrter ſchnell und 
leicht an einander zu reihen. Auch Huart erzaͤhlt 
in feiner bekannten Schrift (ic citire fie nach der 
Jateinifchen Weberfegung Scrutinium ingenjorum 
1637.) ©. 173, daß ein Wahnmwigiger acht Tage 
lang und darüber, in lauter Reimen ſprach, und 
zum Erſtaunen der Zuhoͤrer Verſe machte, wozu er 
vorher nicht im geringſten im Stande geweſen war, 
Er erwaͤhnt S. 177. eines wahnwitzigen Bauren, 
der in feiner Gegenwart an die Anweſenden eine Res 
de hielt, worinn er fie mit den ausgefuchteften Wor⸗ 
ten und, allem Schmuck der Redekunſt bat, ‚wenn et 
fterben follte, für feine Frau und Kinder zu forgen. 
Ein albernee Menfh (©. 176. ) erhielt in einem 
bösartigen. Fieber ſolche Urtheilskraft und ſolchen 
Scharfſinn, daß er. alle dadurch in Verwunderung 
fegte, und. behielt fie aud) bis an fein Ende, . Ein 
andrer vorher Wernänftiger, der in die nemliche 
Krankheit fiel, verlchr darinn feinen Werftand. Frey⸗ 
lich koͤnnen durch die erhöhte Lehhaftigkeit der Eins 
Hildungstraft die der Seele von ihr vorgehaltnen 
Ideen lebhafter und beſtimmter werden. Und an 
ſolchen Ideen kann die Seele die ihr eignen Kräfte 
mit. befſerm Gluͤck üben, als an ben vorigen. Mur 
muß. alsdann die Geichäftigkeit der. Phantaſie nicht, 
wie bey den mehreſten Reſenden, uͤbermaͤßig (hell 
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ſeyn. „Wer weiß, frage darum Here Meiſter mie 
vielem Recht, (über. die Schwärmerey S. 167.) 
„ob nicht dieſer oder jener Wahnwitzige, bey der 
„kleinſten andern Richtung ſeiner Imagination, haͤtte 
„ein Garrick, ein Michael Angelo, ein Arioſto ſeyn 
„koͤnnen ? — In der angezognen Schrift behaup⸗ 
tet Huart, daß Raſende auch zuweilen nie erlernte 
Sprachen geredet haben. Allein ich denke daruͤber 
mit Herrn Tiedemann, „daß dies entweder auf Les 
„bertreibung der Beobachter beruhe, oder ihnen wohl 
„nur aufgebunden ſey. Zu Zeiten, wo man dieſe 
„Beobachtung machte, bediente man ſich der fateinis: 
„ſchen Sprache beym Sottesdienfte.. Davon blieben. 
„manche Wörter auch bey Idioten hängen, welche: 
„dieſelben in ihren Paroxyſmen wiederholten. Neqhe 
„her entfielen ihnen dieſe Wörter. wieder, 
Eben fo günftigen Einfluß, als auf die Seh. 
festeäfte, kann die Verruͤckung zuweilen auch auf. 
ben Körper haben, indem er durch ihre Wermittelung; 
son unheilbaren, oder. dafür gehaltnen Krankheiten; 
befreyt wird, So erzählt Tifiot T. IL P. I. p. 299%; 
von einer zwanzigiaͤhrigen Jungfer, welche nach vies, 
len auf, einander folgenden Krankheiten eine Waflers, 
ſucht des Unterleibes und zugleich. die entfchiedenfte; 
Dürrfucht kriegte, und nach dem vergeblichen Ges 
branch aller für Heilfam erfannten Mittel, für ganz 
unheilbar ausgegeben ward., Zum Sluͤck ward. fis, 
mit einmal naͤrriſch. Hiedurch wurde die Thärigkeit, 
der verſchiednen Organe ihres Körpers wieder herge⸗ 
ſtellt und erhehn. Sie erhielt wieder Kraͤfte. * 
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Bauch PR ab. Die Arzeneyen würften vorthell⸗ 
haft. Und am Ende einiger Monate war ſie ver⸗ 
nunftig und geſund. — Ueberhaupt ſagen die Aerz⸗ 
te, daß Deliria, welche der Natur der Krankheit 
und dem Temperament des Kranken entipredien, auch 
‚ Deliria im Anfange einer Krankheit von guter Wors- 
Bedeutung feyn, — Mean will auch bemerkt Haben, 
daß Verrückte ihr Leben gemeiniglich Hoch bringen. 
Ich glaube nit, daß man diefe Erfheinung auf 
Redinung der Verruͤckung ſchreiben darf. Ueberfaͤlt 
Diefe vielleicht nur folche, die von Natur eine ftärkre 
Eonftiturion haben? Bey gar zu ſehr erfchöpften 
Kranken tritt wenigſtens das Deliriren nur felten ein. 

Aber wahrſcheinlicher hat. das längre Leben der Ver⸗ 
ruckten, (wenn man es anders ald ausgemacht ans 
fehen kann, ) in der firengen Diät, wobey man fle 
erhält, feinen Grknd, und darin, daß fie ſich nicht 
durch Arbeiten angreifen, und um das Schickſal der 
kommenden Tage ganz unbekuͤmmert find, Gewiſſer 
iſt es, daß Verruͤckte zumeilen kurz vor ihrem Tode‘ 
wiebder zur Vernunft kommen. Vielleicht, weil die 


eilgentliche innre Urſache ihrer Verruͤckung bey ber zus 


nehmenden Mattigkeit aller im Koͤrper vorgehenden 
Vewegungen außer Thoͤtigteit geſcht wird, 


Es ift eine ſehr gemeine Erfahrung, daß Ver⸗ 
ruckung, auch wo ſie nur auf einen einjigen Punkte 
eingefchränte üft, der Guͤte des Herzens Eintrag 
thue; und dies kann auch nicht anderä feyn: Der 
Berruͤcktr empfinder den Widerſpruch zwiſchen ber’ 
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Sentungsart ſedes andern und ber" feinigen zu’off, 
und auf eine ihm zu fchmerzhafte Ark, als dab er 


noch wohlwollend gegen andre ſeyn könnte, © Di 
Mittel, ‚die ihm natuͤrlicherweiſe zumeilen hoͤchſtſelt⸗ 


ſam vorkommenden Mittel, wodurch man ihn von 
feinem Wahne zu befreyen ſucht, machen ihn gegen: 
ſeine vormaligen beſten Freunde mistrauiſch. Wie 
vielmehr wird er es gegen andre. ſeyn! Oft iſt auch 


ſein herrſchender Wahn von ſolcher Art, daß er dem⸗ 


ſelben zufolge leicht feindliche und perraͤtheriſche Ent⸗ 
wuͤrfe wider ihn in den unſchuldigſten Reden und 
Handlungen andrer zu entdecken vermeinet. Nach 
dieſen Erinnerungen wird es und. nicht mehr befrems 
den, ‚daß Herr Klug, wie ven ihm erzaͤhlt ift, feinen 
bedaurenswerthen -achtzehnjähtigen Bruderfohn, den 
« unter dem Werfprechen, ihn zum Erben feine® 
ganzen Vermögens zu machen, bey ihm zu wohnen 
beredet hatte, oft aufs unbarmherzigſte behandelte, 
und inebeſondre wenn derſelbe, der Einfperrung übers 
deäflig, um, feine Entlaſſung aus derſelben bat: Dee 
junge Menſch ſtarb bald vor Gram uud Verdruß. 
Sein barbariſcher Onkle hatte ihm auch durch Schlaͤ⸗ 
ge. bie. eidliche Verſicherung abgedrungen, daß er ſei⸗ 
ne (des Onkles) Träume für göttliche Eingebungen 
bielte, — Und doch war Herr Klug gegen manchen 
andern wohlthaͤtig, der mit ihm in Verbindung and! 
Er war auch noch der zärtlichen Gefühle der Liebe em; 
pfanglich t Gern Hätte er die zunaͤchſt neben ihm anwoh⸗ 
nende franzoͤſiſche Demoiſelle geheirathet, wenn ſie 
die Bedingung eingegangen wäre, ſich mit ihm ein; 
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fperren zu laſen. Er unterredete ſich oft mit ihr, 
indem er ſeine Stubenehär oͤffnete. — 


Die Erfahrung lehrt, daß es Verruͤckte giebt, 
welche Tage und Naͤchte, ja zuweilen ganze Jahre 
hindurch, einerley Sentenz, einerley Klagen wies 
derholen, welche weinen, man mag auch zu ihrer 
Aufheiterung thun, was man will. Ihre Phanta⸗ 
fie-ift alſo fo ſehr auf den nemlichen Gegenſtand fixirt, 
daß ſie darüber die gewoͤhnlichen und bey allen Diens 
ſchen geltenden Geſetze des Denkens unbefolgt laͤßt, 
vermoͤge welcher ſie keinen Gedanken einen Augenblick 
unveraͤndert der Seele darzuſtellen pflegt, ſondern 
von der Urſache auf die Wuͤrkung und umgekehrt, 
vom Aehnlichen auf das Aehnliche oder Unaͤhnliche 
ausſchweift, und ſich bald auf ganz einer andern 
Bahn befindet, als welche fie vor wenig Augenblicken 
betrat. Bey dieſer Erſcheinung liegt fo offenbar eine 
fehlerhafte Beſchaffenheit des Gehirns zum Grunde, 
daß man der Anertennung derfelben gar nicht aus⸗ 
weichen kann. Die mehreften Verruͤckten find indeß 
. fo lange vernünftig, als man fie nicht an ihre Grille 
erinnert, oder in der Bemuͤhung glücklich iſt, fie auf 
Ideen zu leiten, welche mit IE in feiner me 
bindung ſtehn. 


| Verruckte las ich in irgend einem She 
des Arztes,) „ haben manchmal fehr zuverlaͤßige Ah⸗ 
„mungen, insbeſondere von ihren Krankheiten und 
„deren Ausgange,, ch wuͤnſchte dieſe Behauptung 
durch zunerläßige Beyſpiele beftärigt, ‚dergleichen min 
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gar nicht ‚vorgekommen: find... . Wenn: fie mir indeß 
= vorfämen , ‚würde. ich den Urſprung ſolcher Abs 
nungen noch immer auf eben die Art erklaͤren, ais 
es in der Abhandlung über die Träume von mir ges 
ſchehn it. in in einem widernasärlichen Zuftande 
befindliches Gehirn mag gar leicht ſolcher Senſatio⸗ 
nen von der Beſchaffenheit des eignen Koͤrpers, und 
zugleich fo lebhafter Senſationen empfänglich ſeyn, 
dergleichen ein voͤllig geſundes Gehirn nicht em⸗ 
pfaͤngt. Und die Seele urtheilt nach dem Verhaͤlt⸗ 
niß der ihr nahe gebrachten Senſationen wenn fie 
dieſelben auch nur dunkel erkennt. | 


Die Baferey hat manche ſeltſame in ihrem 
Gefolge gehende Erſcheinungen mit dem Zorne ges 
mein. . Nur bringt.der Zorn diefelßen in geringerm 
Maaße hervor. Aber Stärke, ausnehmende Stärke 
der Muſteln Schafft doch der Zorn, wie die Raſerey. 
— machen ferner den Menſchen unempfindlich. 

Der Zornige fuͤhlt die Wunde nicht, welche ihm 
das Mordgewehr des Feindes beybrachte. Der Ras 
ſende fuͤhlt in einem Anfalle feiner Wuth nicht nur 
Leine Verwundungen ‚, fondern auch feine Kälte, kei⸗ 
nen Hunger oder Durſt, fo lange auch fein Paroyys 
fmus währt... Ban Swieten kannte (Tom. III, feis 
nes commentar. in Boerhaav, ) einen Rafenden, der 
in der Heftigfien Kälte, mehrere Wochen durch, durchs 
aus nadend, an einem mit Steinen gepflafterten 
Dre, auf bloßem Stroh lag, bisweilen acht Tage 
ang, gar nichte ab, aber dann and alles, mas ihm 
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in die Hände fiel); aufs dlerigſte verfihlang. der for 

gar, ungeachtet ihm die beften Gerichte zur Hand 
ftanden, feine eignen Excremente fraß. Er vernahm 
älfo von dem unangenehmen Eindruck nidjts, deri 
dieie Excremente natürlichermeife feinem Nerven mitz 
theilen mußten, : Viel zu ſchwach war der von außen 
her tommende Eindruck gegen die ſtaͤrkere Phantome 
feiner Phantafie, — Mehrere Wochen hindurch 
beunruhigte dieſer Ungluͤckliche Tag und’ Nacht durch 
das fürchterfichfte Gefchrey alle, die in feiner Nähe 
wohnten. - Seine Raferey wich endlich den ihm vers 
ordneten Keilmitteln. Er lebte nachher noch meh: 
rere Jahre, aber durchaus ſtupide; das gewöhnliche 
Schickſal beym Leben erhaltner und befänffigter Ras 
fenden, Ihr durch Anſtrengungen erſchoͤpftes Ge 
hirn geht fehr leicht von den gewaltfamften Bewe⸗ 
gungen in die aͤußerſte Unchätigkeit über, Die vier 
len und ftarten Aderläffe, die zu ihrer Herſtellung 
erforderlich find, tragen unftreitig dazu bey. 


: Won der Reizloſigkelt dei Nerven bey Raſen⸗ 
den koͤmmt es ohne Zweifel, daß die ftärfften Purs 
ganzen und Brechmittel und die gemaltfamften Zug: 
pflafter zuweilen bey ihnen feine Mürfung thun 
Sie zerfleifchen zumeilen ihren eignen Körper" fauf 
eine ganz unmenfchliche Art, ohne im geringften zu 
erkennen zu geben, daß ſie einigen Schmerz davon 
empfinden. Vielleicht unterſcheiden ſie in ſolchern 
traurigen Zuſtande ſich ſelbſt nicht mehr von dern 
Geinde, der, nach ihrer Meinung, mit ihnen ringt. 
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Vielleicht „glauben fie, “mod peinlicheren Martern, 
als fie ſich zufügen, durch freywillige lee 
diefer kauen aquszuweichen. 


und doch find ihre Nerven zuweilen wieder n 
fehr empfindlich, daß fie die feifefte Berührung ders 
felßen nicht zu ertragen vernisgen. ESs iſt cine ge 
meine Erfahrung, daß fi) die periodifchen Aus⸗ 
brüce Ihrer Raſerey genau nach der bevorftchenben 
Witterung richten. ° Offenbar muß fich ihnen alſo 
bir nahe Abwechfelung derfelden auf eine unangeneh⸗ 
me Weife fühlbar machen. „Es giebt Raſende, 
( Schreibt Haller Phyfiol. Tom. V. p. 559.) „melde 
„in ihren guten Augenblicten die rothe und gelbe 
„Barbe und flärfere Töne fchlechterdings nicht aus⸗ 
„fehn können. Waſſerſcheuen find Licht und lebhafte 
„Barden, Luft und Töne und alle Berährungen uns 
„erträglich. Sehr nahe gränzen an ſolche —— | 

„lichkeit, Wahnſi inn und Raſered. N 


So unaufhaltbar auch die Anwandlungen von 
Raſerey fcheinen, fo zeigt es doch die Erfahrung, daß 
der Rafende durch die Gegenwart von Perfonen, für 
die er Ehrfurcht hat, durch Drohungen und Schläge, 
zur Zuruͤckhaltung oder Mäßigung derfelben bewogen 
werden kann. Freylich mag. ihm dies eine qusneh⸗ 
mende Anftrengung often, die er auf die Länge * 
aus halten wuͤrde. Aber man ſieht daraus, da 
ſelbſt der Raſende nicht aller Einſicht in die Morali⸗ 
taͤt feiner Handlungen beraubt iſt, fo. billig und mens 
ſchenfreundlich in Ruͤckſicht auf Die ausnehmende Hefi 


⸗ 


78 


tigkeit der ihn in Thaͤtigkeit fegendei Reize, die Ger 
wohnheit tft, ihm die Gewalithaͤtigkeiten, welche er 
in feinem Paroxyſmus begeht, nicht zur Schuld anzu: 
rechnen. ‚Man ſieht auch) daraus, was durch andre 
Umftände noch. gewiffer gemacht tft, daß Rafende 
wiflen, einem, Zuftande unterioorfen zu ſeyn, in weis 
ehem fie durch ihre Handlungen Wehmuth und Abs 
ſcheu bey Wernünftigen und Gutdenkenden erregen, 
— Sa man kann es fogar an ſich felber merken, 
wenn man einem. noch niemals ausgebrochnen Ueber⸗ 
fall von Verruͤckung unterliegen wird. Im Meorizis 
ſchen Magazin (iſt. Band. 3t. St.) wird don eis 
nem ungluͤcklichen Mann erzählt, ber ſich freymillig 
das Lehen nahm, weil er eine Verſtandesverwirtung 
zu fühlen anfing, und deren Zunahme befürchtete. 
Sehr merkwürdig ift es mir, daß feine Furcht nicht 
bloß .eingebildet war,. Seite 42. am angezognen 
Drt, heißt es wirklich, daß die Anfaͤlle ſeiner Ver⸗ 
ſtandesſchwaͤche, da er doch ſonſt viel Verſtand hatte, 
in allͤglichen Geſellſchaften auffielen, und feine 
Fteunde ſeinethalber beſorgt machten; daß ſeine 
Amtsarbeiten muͤhſam erdachte Gruͤbeleyen wurden, 
zwar noch immer feharffinnig, aber vo gefuchter 
Sodhiſtereyen und unaufhoͤrlicher Diſtinktionen wa⸗ 
ren, beren Verkettung die Wahrheit aus der Bahn 
TR 

—— 1 Ga # 
Es waͤre zu wuͤnſchen, daß diefer ungluͤckliche 
Dani, in dem von ihm hinterlaßnen Auffag, wos 
kin er die Gründe, die ihn zum Selbſtmord bewo⸗ 


J 


» 
gen, angad;- ausführlicher und beſtimmter angemerke 
Hätte, von welcher Beſchaffenheit die in feinem Kopfe 
vorgegangene Veränderung war, ans der er die 
Naͤhe feiner völligen Verruͤckung abnahm. Es ware 
zu wuͤnſchen/ daß auch andre Verruͤckte die wieder 
ur geſunden Vernunft kommen, uns ähnliche Nach⸗ 
richten von ihrem traurigen Zuſtande gaͤben, in ſo 
fern ſie füch auf denſelben noch zu beſinnen wuͤſten. 
Wenig und unbedeutend iſt es, was und Helmont 
aus den Berichten ſolcher wieder hergeſtellten und 
von ihm ausgefragten Perſonen aufbewahrt hat, und 
was ich aus von Swieten Tom. III; comment. in 
Boerhaav, Sẽite 520. und 521. hieher fege. Wenn 
ein Ueberfall von Raſerey fie anwandelte, ſo verlohr 
ten fie den Faden der von ihnen geführten Reden 
ſchlechterdings, und wurden in eine Idee, mie Auds 
ſchließung aller Abrigen,; “unter Miedergefchlagenhele 
und verdrießlichen Gefühlen gleihfam verſenkt. Sie 
dachten dieſelbe nicht anders, als wenn fie ihnen ns 
aufhorlich in einem Spiegel vorgehalten wäre. Ja 
fie wuften nicht, daß fie diefelbe dachten, oder an⸗ 
ſchauten, ob ſie es gleich ſo unverruͤckt thaten, daß 
ſie Tage lang, ohne Ermuͤdung, und ohne es zu 
wiſſen, ſtehn blieben, wenn ſie etwa ſtehend vom 
— —* Rot überwältigt waren, 


gefenswerth if der Aufſatz im Mortzifchen Wins 
gazin, (Bond I, ates Stuͤck,) in weichem Herr 
Doktor. Herz feinen Seelenzuſtand während einer 
ganz beſondern Krankheit erzählt, So feltfam auch 
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die: Einbildungen waren/ von denen er acht Tage 
‚und Nächte hindurch uuaufhoͤrlich gequält wurde, fo 
war doch, ich bediene mich feines. eignen. Ausdrucke, 
Methode in feiner Tollheit/ deren Entſtehung und 
Zuſammenhang er gut pſychologiſch zu erklären wuſte. 
Er glaubte beſtaͤndig, — und dieſe Idee war für ihn 
Die ſchrecklichſte, deren Fortdauer ihm den Tod hätte 
zuwege bringen können, — außerhalb feiner eignen 
‚Wohnung und. an andern. ihm hoͤchſt unangenehmen 
Oertern zu ſeyn. Dieſe Einbildung kam daher, weil 
‚man wirklich während. feiner. Krankheit, „ihm die 
Schlaſſtaͤtte an einem andern, als dem gewöhnlichen 
Orte aufgeſchlagen hatte. .· Den ungewöhnlichen, abs 
gleich in feinem eignen Haufe. befindlichen Ort zu er⸗ 
‚Kennen, verhinderte ihn fein durch die Krankheit ges 
ſchwoͤchtes und verdunfeltes. Geſicht, mobey feine 
Abrigen Organen um ſo mehr gefpannt waren. Geis 
ne zweyte Finbildumg befand darinn, daß er vonder 
‚ganzen Welt gehaßt und verfolgt würde, wozu ohne 
Zweiſel feine Freunde Gelegenheit- gaben, indem ſie 
Ahm Arzeneyen aufdrangen. Er fand nun in ihrem 
freuudſchaftlichſten Betragen nichts als beleidigendem _ 


Die Pſychologie wuͤrde viel dabey gewinnen, 
wenn wiederhergeſtellte Fieber⸗Kranke uns aͤhnliche 
Beobachtungen uͤber ſich ſelbſt lieſern könnten und 
wollten, und wenn wir auch mehr ſolcher Nachrich⸗ 
aon;hätten, als. worinn Herr Spalding (man ſehe 


Fr F 


ð 


* 


. m 


eben das Stuck des Magazins; Seite 38 — 4. ) 
einen ganz aufferordentlichen Halbftündigen von ihm 
ſelbſt erfahrnen Seelenzuſtand befchreibt. In dem 
Gehirn des vortreflichen Mannes war zwar, nad} 
Herrn Mendelsſohns Erinnerung, kein Theil in um 
ordentlicher. verwirrter Bewegung geweſen. Aber - 
dies iſt doch nicht zu leugnen, daB Beſchreibungen 
ſolcher Zuſtaͤnde manches Licht uͤber dunkle Seiten der 
Verruͤckung ausbreiten wuͤrden, manche ſcheinbare 
Muthmaßung zu einem Grade von Wahrſcheinlich⸗ 
keit erheben koͤnnten/ der und bey der Unzuverlaͤſſig⸗ 
keit aller bloß aus Grundfägen hergeleiteren. dolge⸗ F 
rungen ſtets wiutommen ſeyn muͤßte. 


Neuntes Kapitel. 

Bon Entzuͤckungen und Viſionen. 
Ws bie fogenannten Entzuͤckungen, welche einige 
Derfonen beiderley Geſchlechts, vorzüglich des. weib⸗ 
lihen, zuweilen zu erfahren ‚pflegen, gehören ins 
Gebiet ‘der Einbildungstraft. Verſchiedne Gchrifts ; 
fteller, Hauptfächlich Theologen, haben davon gehan⸗ 
delt. Auch ich will noch etwas darüber anmerken; 
Wir verſtehn unter Entzuͤckung eine volllommne “am 
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rüdzehung der Seele von den Sinnen und den außer 

uns befindlichen finnlichen Segenftänden, wobey fie 
fih ganz und gar der Beſchauung der in der Phans 
tafie aufbewahrten Ideen und Bilder uͤberlaͤßt. Wir 
wiflen es aus der Erfahrung, daß unfer Nachdenken 


ſich manchmal fo feſt an einen Gegenftand der Phans 


taſie hefte, welchen wir dann eben fo deutlich fehn, 
als wenn er wirklich vor uns flünde; fo feft, fage 
ich, daß die Verrichtung der Sinne dadurch ganz 
unterbrochen wird, ir hören dann feinen um uns 
ber ertönenden Schall; Bennen die Perfonen ‚nicht, 
die unfrem offenen Auge gegenwärtig find, oder vor 
und vorbey gehen, Wan kann diefen Zuftand einen 
Traum der Wachenden nennen. Doch in ihm iſt 
nicht bloß jeder Sinn ungefchäftig, wie im Schlaf, 
fondern auch der ganze Körper. Mo die Zurücjies 
hung der Seele ganz volllommen ift, muß er zur 
Erde fallen, wenn er nicht von einer übernatüärlichens 
Kraft gehalten wird. Unterdeß befchaut die Seele 
die Ideen der Phantajie, überlegt dieſelben, — 


fie in mannigfaltige Verbindungen, eben fo, als 
‚ wenn wir und wachend vorftellten, einen Beſuch von 


einen Fürften. zu erhalten, einen Schatz zu finden, 
oder. zu .einer ausgezeichneten Würde erhoben zu wers 
den. ı. Alddann würde die Seele ſolchen Ideen einen 
Körpergeben. Wir würden und zugleich alle Hand: 
lungen,. Reflexionen und Reden vorftellen, die höchſt 
wahrſcheinlich bey jenem eingebildeten, nicht wirklichen 


Auftritt vorfallen würden, und auf die Art einen ers 


gögenden Roman — nnen. 
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Eben das und noch mehr geſchieht bey den Ent⸗ 
züdtungen.. Der berühmte Leibnig warf die Frage 
auf, ob man die Kunft, fi) von den Sinnen zuruͤck⸗ 
zuziehn, nicht auf einen fo hohen Grad treiben kon⸗ 
ne, daß man felbft für Lörperliche Qualen kein Ges 
fühl behielte. Schon vor ihm hatte Cardanus nicht 
bloß dies Problem vorgetragen, fondern auch vera: 
fichert,, der Menſch koͤnne, vermittelft feiner nanies 
lihen Kräfte, :fih. von der Einwuͤrkung des Sinne 
losmachen, und in Entzuͤckungen Übergehn. Im 
drey und vierzigften Kapitel feines-achten Buchs de: 
varietate führs er ſich ſelbſt davon zum Beyfpiel an, 
Er konnte fih nach Gefallen fo in fi) ſelbſt züruͤck⸗ 
diehn, daß er kaum die Worte der um ihn her fies 
Henden Redenden fehr leife vernahm, aber deren Sinn 
gar nicht verfiehn konnte. Auguftin erzähle noch 
mehr im vier und zwanzigften Kapitel feines dier⸗ 
zehnten Buchs de civitate Dei. Zu feiner Zeit lebte 


nemlich ein gewifler Neftitutus, ein Presbyter, der 


ſich, fo oft ex Luft hatte, oder von feinen Sreunden 
darum gebeten ward, allen finnlichen Empfindungen 
entzog. Er lag dann wie ein Todter, fühlte nicht 
nur nichts, wenn er gekügelt oder geftochen ward ; 
fondern wenn 3* zuweilen auch das Feuer verlegte, 
ſchmerzte ihn die Werwundung nicht eher, ald bis er 
wieder zu fich ſelbſt gefommen war. SDergleichen Ers 
fcheinungen, wie es mancher wollte, vom Teufel hers 
Seiten, wäre gar zu uͤbereilt. Mur Beine Geifter 
Lönnen «8, die, weil fie die — Notar: En | 
| Sa | 


— 
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| fheinungen nicht zu erflären willen, ftets zu Abernas 
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tärlihen Lrhebern ihre Zuflucht nehmen. ı Schon 
die Alten nannten dies: Deus in machina. Aus 
guftin, der doch. von dem angeführten Falle mehr 
wufte, als gewiſſe peripatetifche Theologen, brachte 


- ben demfelben,, wie bey andern zu gleicher Zeit von 


ihm erzählten feltfamen Vorfaͤllen den Teufel keiness 
weges mit ins Spiel. Er berichtet auch, daß jener 
Keftitutus in dem erwähnten Zuſtande, fogar die 
Stimmen der Redenden deutlich hörte, nur daß fie. 


ihm aus der Ferne herzukommen fehienen. Daß er 


nichts vom Verbrennen gefühlt Haben -follte, iſt ers 
was ſchwer zu glauben., . Auch hatte Auguftin diefes 
nicht mit eignen Augen gefehn, und erzählt es bloß 
wo ber Antfage andrer, 
— indeß die * — der Entzuͤckungen 
„ſchließe, und die ihr vorſchwebenden Bilder 
der vers mit einer gewiffen Ordnung und: Ber 
urtheilung bewege, erhellet flar aus dem, was dem 
beften epiſchen itältänifchen Dichter, Torquato Taffo, 
widerfuhr. Er war ein Mann von äußerft melans- 
choliſchem Temperamente, melches gerade die Aus, 


ſchweifungen der Phantafie am beften zu begünftigen 


pflegt: Denn fie ift es, welche die Seele antreibe, 
fich der finnlichen Eindrücke zu erwehren, um allein 
auf das zu fehen, was fie ihre mit großer Lebhaftig⸗ 
keit vorſtellt. — Ich ruͤcke alſo etwas zur Sache ge⸗ 


hoͤriges aus dem Leben des Taſſo ein, wie es — 


— Manſi EIN bat. - 
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Taſſe ſelbſt behauptete, daß ihm ein guter Geiſt 
aufs deutlichfte erſchiene, und. mit ihm fich von den 
erhabenften Dingen unterhielte, Wie man ihm 
einwandte, daß ihn feine Einbildungskraft taufche, ers 
wiederte er: Dies tönne fchlechterdings nicht der 
„Fall ſeyn, weil das, was er hörte und fähe, über 
„feine Einfichten ginge, Die Einbildungskraft vers 
„richte ihre Gefchäfte nur mit denjenigen Eindrücken, 
„welche im Gedaͤchtniß als vormals von uns erhaltes 
„ne aufbewahrt würden. Aber er hätte bey feinen 
„wiederholten und ausführlichen Unterredungen mit 
„jenem Geifte Dinge erfahren, wovon er vorher-nie 
„gehört, nie geleſen, nie gewuft hätte, daß je ein 
„Menſch davon unterrichter geweſen wäre, Er fchlöße 
„alſo hieraus, daß bey feinen Bifionen, wahre und 
„wirkliche Erfcheinungen irgend eines Geiftes zum 
„Grunde laͤgen, der ſich, mas auch immer die 
„Urſache davon feyn möchte, von ihm mit Augen 
„ſehn lieſſe. Wie ich mich hierüber mit ihm herum 
„„ankte, kam es einſt ſo weit, daß er mir ſagte: 
„Weil ich Sie nicht durch Gruͤnde uͤberzeugen 
„Eann, will ich Ihnen vermittelſt der Erfahrung 
„aus dem Irrthum helfen. Ich will machen, 
„daß Sie mit eignen Augen jenen Beift fehn, an 
„den Sie auf meine Ausſage nicht glauben wollen. 
„Ich nahm feine Anerbietung am Gleich am folks 
„‚genden Tage, wir wir ganz allein beym Camin 
„ſaßen, richtete'er feine Augen, und zwar eine Zeit, 
„lang fo unverrüdk, nad) einem Fenſter, daß er mir 
ssauf meine Anfragen keine Antwort gab. - Endlich, 
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„tief er aus: Da iſt er, der gefällige Geiſt! Bans 
„freundlich ftelle er fich ein, ſich mie mir zu un: 
„terreden. Blicken Sie ihn an, ſo werden 
„Sie finden, daß ich die Wahrheit fagte. — 
„Mit unverwandtem Auge fah ich dahin. Aber fo 


„ſehr ich es auch anftrengte, fah ich gar nichts weis 


„ter, als die Stralen der Sonne, welche durch die 
„Fenſterſcheiben in das Zimmer drangen. Und ins 
„dem ich noch immer, ohne das ygeringfte zu ents 
„decken, rings um mich herum ſah, hörte ich, daß 


„dorquato mit einem dritten eine ernfihafte Unterre⸗ 


„dung führte. Ob ich gleich niemanden fah und 
„hörte, als ihn, fo waren doch feine Fragen ſowohl, 
„als Antworten in folhem Ion abgefaßt, besgleis 
„chen man bey wichtigen Gefprächen anzunehmen 
„pflegt. Aus feinen Reden errierh ich bloß die Ant⸗ 
„worten ded andern. Die Gegenftände diefer Ge: 
„ſpraͤche waren fo außerordentlich, und ber Tom der⸗ 
„ſelben fo ungewöhnlich, daß ich, von Erftaunen 
„bdaräber ganz außer mir, dieſelben nicht unterbrea 
„chen konnte. Der Vorfall währte, ohne daß mein 


„Erſtaunen und meine Neugier es mic einmal mers 
„ten ließen, eine beträchtliche Zeit. Nach Verlauf 


„derfelben entfernte fi der Geift, wie id aus Tore 
„auato’3 Worten hörte. So werden denn endlich 
„(redete diefer mich an,) “Ihre Sweifel einmal vers 
„fhwunden feyn. Ich bin, erwiederte id, 
„nur noch ungewiffer, als je. Ich babe viel be 
„wundernswürdiges gehört, aber gar nichts von 
„dem gefehn, was Sie mir zur Verbannung meis 
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87 
„mer Zweifel zu eigen verfpeschen. Laͤchelnd 
„ſprach er: Sie haben mehr davon gefehn und 
„geböer, als vielleicht — — Und damit brad) 
„er ab. ⸗ 


| Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß die Er⸗ 
zaͤhlungen vom Genius des Sokrates ſich der Einbil⸗ 


dungskraft des Taſſo vorzuͤglich eingeprägt hatten. 
Bey ſeinen ſtarken und lebhaften Abſtraktionen ſchien 


es auch ihm, der ſelbſt ein großer Philoſoph war, | 


als wenn er mit einem andern fpräche. Und er ver 
dete und antwortete doch fich ſelbſt. So träumte er 
wahend, bey hellem Tage. ine Erfcheinung, bie 
indeß doc immer hoͤchſt feltm und auffallend 
bleibt, 1) " | | | 


‚D) „Taffo „, fdreibt Herr Tiedemann, Unterfuchungen 
über den Menfcben, Theil III, „a0g, indem er eine 
„Meile undeweglich nach dem Fenſter hinfab, feine 

„Seele von allen äußern Empfindungen zurüch, fabe 
„dann allerley unbehimmte Phantadmen; aber ein 
„noch böberer Grad der Anftrengung , verbunden 
„mit der Erwartung eines Geiftes, machte, daß der 
Bichter etwas durch das Fenſter hereinfommen fa. 
„Voller Geeifden fing er die Unterredung an, merkte 
„aber. nicht, 


6 er mur allein redete, eben wie wie 


„um Traum wicht merfen, daß wir es nur allein 


— die da fragen und antworten. Die heftige 

„Bewegung der Phantaſie, verbunden mit der Vor⸗ 

cung/ dab ein Geiſt nicht die gewöhnliche Men» 
„ichenfpracbe reden dürfe, brachte den erbabnen Ton 
„des Gefpräched hervor: . 


Was für traurige Folgen eine fo auferordentliche, 
ohne Zweifel N nsiederholte Anftrengung für den 
"Dichter hatte, if ſchon in den Zufägen zum vorher 

eaangnrien Kapitel’ erwähnt. Auch Montagne vers 

(best Yivr. 2. chap, ı2j, den Taſſo in Ferrara nicht 
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Bisher handekten wir von Entzuͤckungen, die 
einen natürlichen Grund haben. Noch iſt es eine 
gemeine Meinung, daß ed auch Übernatärliche Ef: 

-  flafen gebe, zufolge welcher die Seele durd) eine goͤtt⸗ 
liche Würkung von der Wahrnehmung Aufrer Dinge 


zum innern Anſchaun ſolcher Wahrheiten und Kennt⸗ 


niſſe, welche Gott ihr mittheilen will, dahingeriſſen 
werde. Beweiſe hievon find die Lebensbeſchreibun⸗ 
gen mancher Heiligen, hauptſaͤchlich heiliger Frauen⸗ 
zimmer, von denen wir es am haͤufigſten finden, oder 
beſſer, glauben, daß ſie in uͤbernatuͤrliche Entzuͤckun⸗ 
gen geriethen, und durch Gottes Offenbarung er⸗ 
leuchtet wurden. Daß ſolche ſogenannte goͤttliche 
Ekſtaſen eintreten koͤnnen, bedarf keines Beweiſes. 
Was ſollte den Willen Gottes einſchraͤnken? Ob es 
auch vom Teufel herruͤhrende Ekſtaſen gebe, moͤgen 
andre ausmachen. Die Merkmale, daß Entzuͤckun⸗ 
gen nicht von Gott kommen, ſind von yerſchiedenen 
Theologen, vom Arzt Zacchia, und andern angeges 
ben. Zum Beyfpiel, wenn die dabey vorfallenden 
Dewegungen denen gleichen, die man beym Wahns 
finn , bey der Raſerey, der Epilepfie, dem Schlag—⸗ 
fluffe und ähnlichen Krankheiten zu bemerken pflege, 
in welchen Winfeln, Verzerrungen des Geſichts, Tons 
vulſionen, Bleichheit, xegelloſe Reden, und andre. 


fange vor Ddeffen Tode wahnfinnig gefehn zu haben. 

Diefer kannte in ſolchem Zuftande weder ſich nody 

feine Werke mehr, welche ohne fein Wiffen, und dody 

— feinen Augen incorrekt und verunſtaltet het⸗ 
men. 


— 


des unmittelbaren Urſprungs von Gott unwuͤrdige 
Zufoͤlle gewoͤhnlich ſind. Eben dies gilt auch von. 
Verdunkelung des Werftandes, Vergeſſenheit des 
Dergangenen, Traurigkeit, oder wenn jemand nach 
eignem Belieben feine Sinnen verleugnen und ſich 
in ſich ſelbſt zurückgiehn kann; oder wenn fein lafter: 
hafter Wandel ihn der Gnadenbezeugungen unwerth 
darftellt, welche Gott. ſich für feine Lieblinge vorbei 
- hält, Alle diefe nähern Beftimmungen hat der Cars 
dinal Lambertini, nachmaliger Pabft Benedikt der 
XIVte angegeben im neun und vierzigiten Capital 
feines dritten Buche de fervorum Dei. beatifica- 
tione, 2) | 


Dem Ungeachtet wird noch immer bie Stage 
feyn, ob die Entzücungen der frömmften Perfonen, 
wenn auch die eben erwähnten Merkmale von Krank: 
heit oder Unſchicklichkeit fi nicht dabey antreffen 
laſſen, für natürliche, oder von Gott herrührende 
gehalten werden muͤſſen. Daß fie ung die Wahrheit 


2) Daß es göttliche Entzücdungen geben koͤnne, glaubt 
Ä jeder Verehrer der Bibel, wegen 2 Eor. XII. 1:4. 
und insbefondee wegen der für Petrum fo lebrreis 
chen und in. ihren Holen fo wichtigen Entzuͤckung, 
. Actor. X. 915. Aber die vom Verfaſſer angeführs 
ten und ähnliche Kennzeichen ungörtlicher Entzuͤckun⸗ 
gen find uns aus folgendem Grunde unnuͤtz, weil, 
nach den Verſicherungen der Bibel, (zum Beyfpiel ' 
„ Epbef. IV. 7 = 13.) die Zeiten völlig vorüber find, 
worinn Gott ſich den Menſchen unmittelbarermeife 
mittbeilte. Die vermeinten Heiligen der katholiſchen 
Kirche, welche fich ihnen widerfahener hoher Offen⸗ 
barungen rühmen, find alfo entweder Betrüger, oder 
betrogen durch ihre eigne Phantaſie. 
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von der Beſchaffenheit ihrer Entzuͤckungen erzählen, 
ift, wegen ihres einleuchtend tugendhaften. Lebens 
freylich keinem Zweifel unterworfen. Aber weil fie 
felöft ganz allein die Zeugen abgeben, wird es vers 
ftändigen Unterfuchern gar zu ſchwer, die Natur ihs 
rer Dffenbarungen anzugeben. Nah meinem Bas 
buͤnken läßt es fih nur aus zwey Merkmalen ficher 
abnehmen, daß eine Wärkung Gottes dabey Statt 
habe, Kine fromme efftarifhe Perfon muß fid) zu⸗ 
voͤrderſt während ihrer Entzückung von der Erde em⸗ 
porgehoben finden. Da fo etwas nicht natürlich zur 
gehn kann, und der Teufel auf Tugendhafte keinen 
Einfluß hat, fo muß fo etwas von Gott kommen. 3) 
Der fie muß doch wenigſtens zufällige, entfernte _ 
und zukünftige Dinge in ihren Entzuͤckungen erfahs 
ren; Dinge, die in der Folge wirklich eintreffen, 
und deren Kenntniß bloß der allgegenwärtige Urheber 
aller Dinge befigen fann. Nicht ohne Erftaunen habe 
ich das gelefen, was im Leben des ehrwürdigen Pas 
ers Joſeph von Cupertino, ich will nicht einmal fas 
gen, von feinen Entzuͤckungen, fondern. von feinen 
Flügen vorkoͤmmt. Sind diefe Fakta wahr, fo kann 
» Die, Fehlerhaftigkeit diefed Raiſonnements et 

in unſern Tagen, wo die Wuͤrkungen der 

ren Luft allgemein bekannt find, auch den U 

ften ein. Aber auch died bey Seite gefeht, If bie. 

Forderung bes Merfaffers Außerft fonderbar, und fo 

willkuͤhrlich, daß man mit ähnlichem Recht jede an 

dre machen könnte, Auch wurden weder‘ 

Maulus, noch Gtephanus während ihrer | 

gen von der Erde eınporgehoben, wiewohl € 

der Entzuͤckung des (egtern ganz natürlich zugegan« 

gen zu ſeyn ſcheint. nen 
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man die fihtbare Hand des Hoͤchſten nicht darinn 
verfennen. 4) — Wo. die beiden angegebnen Merk 
male fehlen, deren erſtes noch von einigen beftritten 
wird, — und.bey Entzüdungen und Offenbarungen 
> über vergangene Dinge und Aber Geheimnifle der 
Religion, Bann der behurfame Verſtand keine ent 
fcheidende Beftimmungsgründe finden, ob eine na= 
türliche oder übernatärliche Urfache dabey anzuneh⸗ 
men fey. Wenn nemlich Frauenzimmer, oder andre 
Sort verehrende Perfonen ‚Aber das Leben unfres 
Heylandes, oder andre zur Religion gehörende Wahrı 
heiten nachdenken, fo feßen wir billig voraus, daß 
ihr Kopf fchon ‚mit frommen Grundfägen und Ges 
danken. angefüllt if. ‚Sie laſen ja unaufhörlich 
afcetifche Bücher, hörten Predigten und den Unter⸗ 
richt frommer Männer an. So fehle es alfo ihrer 
Phantaſie und ihrem Verftande keinesweges an Mas 
terialien zu langen ſinnreichen und affettvollen Un⸗ 
terredungen in ihrem Gemüthe. Leicht bringen fie 
dann durch Wermittelung ihrer bisherigen Ideen neue 


4) &5 thut mir leid, daB ich, meiner Bemühungen 
umgeachtet, bis igt noch nichts weiter von dieſem 
fonderbaren Mann erfahren Eonnte, deffen Fluͤge ken⸗ 
nen zu lernen ich ſehr begierig wäre. xIch muß indeR 

‚erinnern, dab Muratori felbit, indem er jeine Worte 
auf Schrauben fett , Die nute Sache des Vater Jo— 
ſephso verdächtig macht. Br der Urſchrift heiße ed 
alfo: Ben verificati que’ farti, non fi può negar ini 
efli la vifibil mano dell’ Altiffimo. Died läßt fich, 
wie ich denke, überfesen: Da diefe Falta wahr, 
nemlich binlänglich beftätigt find, u. f. wm. gder auch : 
Wenn dieſe Fakta wahr find, u. |. w. — Den legı. 
seru Sinn auszudtuͤcen, hielt ich für ‚das ficheriie- 


“.Yırg 


de 


heraus, und ſtellen ſich die Handlungen der Engel 
und andrer Seligen gerade ſo vor, als ihr frommer 
Affekt dieſelben am wahrſcheinlichſten findet. Alles 
dies kann ganz und gar ohne Wunder, ohne beſon⸗ 
dre Mitwuͤrkung Gottes, ‚ganz natürlich zugehen. 
Eine fromme affettvolle Seele. und eine ibechreiche 
Einbildungskraft find dazu hinlaͤnglich — Gemeine 
Liebende können uns ein Beyſpiel davon abgeben, 
In ihren Phantafien über den Gegenftand ihrer Lei⸗ 
denfchaft ftellen fie fi allerley angenehme Unterre⸗ 
- dungen und erfreuliche Auftritte vor. Bey der übers 
aus großen Lebhaftigkeit der Einbildungsfraft junger 
Perſonen, bey der manchmal -außerordentlichen Stärs 
fe ihrer Liebe zu Gott und feinen Heiligen, ſchraͤnkt 
fih alfo auch ihre Seele zumeilen lediglich auf die 
Beſchauung jener heiligen und ihnen theuren Dinge 
ein. Eben dadurch entftehn ihre Entzuͤckungen. 
Wenn fie nachher fich felbft fommen, und fid) ih⸗ 
ver Betrachtungen erinnern, halten fie diefelben für 


Offenbarungen Gottes, oder irgend eines aus dem 


Paradies. Mit der Zeit erlangen fie denn eine Fer: 
tigkeit in folchen Abftraktionen. Sie glauben dann 
wirklich den Heiland gegenwärtig zu fehen, ihn als 
Knaben zu umarmen, ihn zu feinem Leiden zu bes 
gleiten u. dergl. mehr. Die Myſtiker erzählen, uns 
hier Wunderdinge. Sie dürfen fih indeß zum Bes 
weiſe der Goͤttlichkeit ihrer Offenbarungen keineswer 
ges darauf berufen, daß fie intellefeuelle Viſionen 
haben, die mit Bildern körperlicher Dinge gar nicht 
vermifcht find. Freylich mögen fie in ihren Abftratties 
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nen tiefgebachte und fubtile Begriffe bilden, wenn fie 
insbefondre aus mündlichen oder fchriftlichen Vortraͤ⸗ 
gen die fo fpißfindige myftifche Theologie gelernt has 
ben. Da alsdann ihre Entzuͤckungen und Viſionen 
derſelben gleichartig find, bleibt 28 ohne einen hinzu⸗ 
kommenden entſcheidenden Beweis einer uͤbetnatuͤr⸗ 
lichen Warkung immer aͤußerſt zweifelhaft, daß eine 
ſolche dabey zum Grunde liege. Myſtiker fetft bes 
kennen, daß ſie in dieſem Falle manchen Taͤuſchungen 
— — 


In meiner Moral: Philoſophie Habe id ein paar 

— von Leuten angefuͤhrt, welche ſich bloß mit 
ihrer Einbildungskraft beſchaͤftigten, wenn ſie ſich 
doch mit Gott ſelbſt zu unterhalten glaubten. Aehn⸗ 
Uche Faͤlle findet man unter andern auch in den ephe- 
meridibus Naturae Curiofor, Hier will ih nur 
das noch einrücen, was der berühmte Philofoph in 
Sicitien, Don Tommafo Campailla im 2ten Bande 
feineg-philofophifchen Schriften ſchreibt. ,, Diefes,,, 
heißt eö, „daß fie ihrer Einbildungskraft den Zügel 
„ſchießen laffen, und vermittelft: derſelben hundert 
„Luftfchlöffer bauen, widerfährt einigen frommen 
„Viſionairs Häufig. Sie find daran gewöhnt, unter 
„Bildern zu denken, und beſtimmte Einrichtungen 
„des Orts dabey vor Augen zu haben. Sie find ferner. 
„melancholiſch und kraͤnklich. In der groͤſten Hitze 
„ihrer andaͤchtigen Betrachtungen ſteigen alfo aus 
„ihren ungeſunden Eingeweiden gewiſſe Duͤnſte auf; 
„werden vermittelſt der zum Gehirn gehoͤrenden Ner⸗ 
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„wen in daſſelbe geführt; vermifchen fich mit deſſen 
„Lebensgeiſtern. Dieſe treten alsdann aus. beffen 
„runden Erhöhungen hervor, und bringen alle in 
. „der Phantafie befindliche Bilder durch den hinteren 
„Raum des Hirngewoͤlbes in das ſeptum lucidum 5) 
„und vor die Seele, Und alddann glauben jene ein: 
„fültige Betrognen, wahre Vifionen zu haben, Se 
„ſum und defien Engel und alles, woruͤber fie nach⸗ 
dachten, wirklich zu fehn. Sie behaupten eben 
dies mie unzuräckgehaltner Aufrichtigkeie, und bes 
„trügen, ohne die Abficht zu haben; da fie fich ſelbſt 
„hintergehn. IL) Ä 
Um diefer Urſache willen geht man in Rom 
Auch bey den Seltgfprehungen fo fehr vorfichtig zu 
Wert. 6) Man macht eben nicht gar viel aus Ent 
zücfungen und Viſionen frommer Leute, wenn fie 
gleich, in Verbindung mit vielen andern’ Umſtaͤnden, 
Beweiſe der Heiligkeit find. Wielmehr, wie der Cars 
dinal di Pauria in der fünften Schrift de orarione, 
und der Kardinal Lambertini in der angezogenen 
Stelle, lehren: ab apoftolica fede numquam pro 
miraculis Specialibus approbantur, nifi evidenti 
aliquo fupranaturali figno fint adminiculatae, 


Wirklich ſtanden vormals dergleichen Erfcheis 
hungen in großem Ruf. Auch glaubte man aus 


» Ein Theil des Gehirns, der ne einiger Meinung 
der eigentliche Sig der Seele iſt 

6) Echade, das ſelbſt unſer — und Pius dee 

Vlten Verfahren dad Gegenthe 
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Unwiſſenheit an allerley fromme Träume, fogar an 
Erdichtungen und VBetrügereyen, woran es feinen 
Mangel gab. Aber heut zu Tage fah man die Ents 
zuͤckungen der Nonne Maria de’ Agreda 7) aus als 
lerley Gründen, deren Anführung nicht hieher ges 
Hört, von dem heiligen Stuhl und der Sorbonne 
gemisbilligt werden. Ich ſelbſt kannte ein Frauen⸗ 
zimmer, welches bey dem Tode ein langes Verzeich⸗ 
niß der von ihm erhaltnen Offenbarungen hinterlleß, 
Die indeß bey dem erleuchteten Tribunal, dem Die 
Unterfuchung darüber zukommt, ihr Gluͤck gar nicht 
machen konnten. Vorzuͤglich verdient es hier bemerkt 
zu werden, was am Ende des vorigen Jahrhunderts 
und im Anfange des gegenwaͤrtigen in Frankreich in 
Beziehung auf die bekannte Johanna Maria Bous 
vieres derfa Morhe Guͤyon vorgefallen iſt, die im 
Jahr 1717 ftarb. Ihr von ihr ſelbſt beſchriebenes 
Leben ward in Coͤln ı 720 gedruckt, Ihr Kopf war 
ganz mit der myftifchen Theologie erfuͤllt. Alle ihre 


7) Daria von Corouel, nach ihrem Wohnſitz in Gpas 
nien, von Nareda genannt, fehrieb im vorigen Jahre ⸗ 
‚bimdert auf den angeblichen. ausdrücklichen Befehl 
Gottes und der heiligen Tungfrait, und nach Anlei⸗ 
tung einer unmittelbaren Mevelation, ein Bub, uns 

‚ser dem Litel: civiras myftica.. Diefes Bub mard 
häufig au gelsat und in die Sprachen der mebreften 
Fatholifihen Ränder überfet, aber fein Lügenhafter In⸗ 
‚balt ertegte bey auifgeklärten Katholiken den geregie: 
ften Untillen. Es fehlte indeß nicht an Vettheidigern 
Defielben. Und in Madrid eifegte man fo für die Ehre 
— ——— Sorteceie .. N daß man für die 

len Kobichriften, welche auf ſie verfertigt wurd 
eine eigne Drnskerey anlegte. * 
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Unternehmingen und Meigungen hatten eine Bezie⸗ 
° hung auf Sort. Bon ihm behauptete fie die Gabe 
des inneriichen Gebets empfangen zu haben. Und 
wir haben ziemlich viel erbauliche Bücher von ihrer 
Hand. In ihrer “angeführten Lebensbeſchreibung 
verwirft fie Bifionen, Entzuͤckungen, Offendarungen 
als etwas gefährliches, wobey man ſich leicht betruͤ⸗ 
gen könne, Sie ruͤhmt allein jene Gattung der 
Entzuͤckungen, worinn die Seele, von irdifchen Dins 
gen abgezogen, in Gott ald in ihren Mittelpunkt 
verſenkt iſt. Und gerade diefe große Gluͤckſeligkeit 
war ihr, nach ihrer Verſicherung, zu Theil worden; 
worauf fie auch ihren feligen Umgang mit Gott ers 
zähle. Sie ward indeß der Anhänglichkeit an die 
Irrthuͤmer des Molinos und an verfchiedne andre an⸗ 
geklagt, und diefer Urfache wegen von dem beruͤhmten 
Boſſuet, Biſchof zu Meaur, und dem. Parifer Erz 
biſchofe Harlay fehr verfolgt. Sie kam fogar ins 
Gefoaͤngniß. Und am Ende kamen alle ihre Efftas 
fen und Offenbarungen um deren bisherigen Ruf. 8) 

Ä Ä In 


8) Nur für Leſer, welche der Kirchengeſchichte unkundig 
find, ſetze ich folgende Erläuterungen hieber. Michael 
Molinos war ein fpaniicher Priefter, und lebte unter 
dem Ruf einer großen Heiligkeit‘, in Rom, Hier 
gab er auch 1581. feine ſchon früher in fpanifcher 
Sprache herausgefommene manuductionem ad vitaın 
heraus, worinn er behauptere, daß man feine Seele 
von den Sinnen und förperlichen Dingen ganz zurück» 

| Ken, und mit völiger Ruhe der Verſtandes ⸗ und 
ilensEräfte lediglich auf Gott richten müffe. Diefe 
Behauptung verfchrie man ald Fegerifch, weil ._ 
" j —— er 


* * 


In barbariſchen Zeiten Hätte man ſie leicht für eine 
Heilige gehalten. In den unſrigen geht man bey 
weitem pruͤfender zu Werk. — Wenn indeß die 
keichtglaͤubigkeit ein Fehler iſt, ſo kann auf der au⸗ 
dern Seite der Unglaube ein eben ſo großer ſeyn. 


Zundrderft nemlich beweiſen -Erfcheinungen - 

und Offenbarungen doch keinesweges wider die Hei⸗ 
ligkeit 9), wenn fie auch gewöhnlich nicht fuͤr dieſelbe 
bemweifen. Hievon giebt es andre beweifende Proben, 
Und wenn auch die Entzuͤckungen einer Perfon fi 
bloß von ihrer in Bewegung gefeßten Einbildunges 
Fraft herſchrieben, fo zeugen fie doch immer davon, 


der roͤtniſchen Kirche fo viel auf Eeremonien und 
äußre Werke hält. Molinos ward ins Gefängniß 
aeworfen, zum Wiederruf geswungen, und auch, wie 
diefer geſchehn war, noch in Verwahrung bebalten, | 
worinn er auch farb. --- Die Schrift der Günon, 
welcher Boffuet fich hauptſaͤchlich entgegenfeste, führe 
te den Zitel: moyen court et facile pour faire orai- 
fon. Diefe Scheift erhielt einen Vertheidiger an dem 
berühmten Fenelon, welcher auch den. vom Molinos 
bebaupteten Gap, dab man Gott rein, Das beißt, 
obne alle Hoffnung der Vergeltung lieben müffe, wie _ 
ber im Umlauf u bringen fuchte, Fenelons Schrife 
ward für Echerifch erflärt, und er lUeß es fich rubig 
fallen, ob er gleich did an fein Ende bey feinen 
rundfäßen blieb. | N 


9) Frömmigkeit und er nennt der Pros 
e teſtant nun immer‘, mo der Katholik von Heiligkeit 


fpricht. Oft fireiten frenlich vorgegebne Dffenbaruns 
gen nicht mit der rei deſſen, der fie vor⸗ 
ER * nicht ſelten machen fie dieſe auch ſehr 
verdächtig. - ’ 


Murat.äXh. & 
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Aa bieſelbe Merandgonin der Beihäfsigung mit 
Sort: und göttlichen Dingen finde. Sürg andre 
‚Find die; guten. Gedanken und frommen ‚Empfinduns 
Horde Buͤchern der erwähnten, Art. befindlid- 
find, „ doch die meifie Zeit Sehr. beyfallswuͤrdig⸗ Die 
Lektuͤr derſelben kann die chriftliche Erbaunng unges 
anein noͤhren und anfachen. In diefer Hinſicht find 
„bie ſinn⸗ und ſalbungsreichen Schriften der außerors 
dentlichen heiligen. Thereſia 10) Ihägbarer, als alle 
uͤhrigen. Und ſelbſt ſie gab an mehr als einer Stelle 
 ähren Nonnen die Lehre; daß fie nicht nad) Entzuͤckun⸗ 
‚gen, Viſionen und. gewifien ausgezeichneten Gnaden⸗ 
bezeugungen Gottes, fireben müßten, weil auch ſie die 
vielen dabey eintretenden Taͤuſchungen einſah. — 
Drittens. Wenn es auch den meiſten Offenbarun⸗ 
gen an dem ungezweifelten Charafter eines übernas 
tuͤrlichen Urſprungs fehle, ſo würde es dennoch Vers 
wegenheit feyn, dieſelben zu verachten Dder zu vers 
werfen, es waͤre denn, daß fie grobe Einfalt oder 
Parteylichkeit für irgend eine Sekte verriethen. ‚Wir 
wiſſen ja nicht „, auf ‚welche Weiſe Gott feine Enas 
denbezeugungen und Einſichten austheilen will. 11) 


40) Eine Spanierin. Ihre Schriften find in verſchiedne 
Sprachen uͤberſetzt auch im Deutſchen mehrmals 
.  „berausgefominen. Sie redet Darinn Die Sprache des 
Herzens und der Erfahrung, und dringet vorzüglich 
3: auf.das Gebet, ſowohl das thaͤtige, als Dad leidende, 
— die Mictung der Seele zu Gott, wie dieſelbe von 
Muyſtikern vorgeſchrieben iſt. Sur a 


a) Aber wie wiſſen doc‘, dab er feinem neue von der 


Bibel unabhängige Dffenbarungen mehr gewähren 
werde ! (a er ; 
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Mur mäfte. man — derſelben niemals auf 
die Kanzeln bringen, nie zu Beweiſen fuͤr die Reli⸗ 
gion gebrauchen. Sie bedarf wahrlich fo zweifel— 
Hafter: Stuͤtzen nicht, Und wenn wir auf diefe bauen 
wollten, würden. die Geinde unfers Glaubens ſich 
nur eindilden,. daß wir gleichen Werth darauf, als 
auf die Offenbarungen Gottes ſelbſt feßten:’: Der 
Lofer wird wohlthun, fih das zw merken, was der 
Abt von Fleury hier zur, Sache gehöriges im zwan⸗ 
zigſten Bande feiner Kirchenhiftorie ſchrieb. - Er 
tadelt es dort, daß man die Meditationen : — 
ſonſt frommen Frauenzimmer für Offenbarungen and 
Wunder annehme; behauptet, daß nur aus dieſem 

Fehler die ſo vielen Misbraͤuchen unterworfene my⸗ 
ſtiſche Theologie entſtanden ſey, und daß ſich fromme 
Chriſten an die untruͤglichen Schriften der Bibel 
halten, und diejenigen Tugenden ausuͤben muͤßten, 
durch welche, als auf einem zuverlaͤſſigern Wege, ſich 
ſo viel Menſchen den Namen der Heiligen erworhen 
Haben. Und wahrlich, wer das Leben der Antoi— 
nette Bourignon gelefen hat, die im Schooß der car 
sholifhen Religion zu Liste in Flandern gebohren 
ward, und bey ihrem 1680 erfolgten Tode ich 
weiß nicht welche Neligion befannte, — wer 
da weiß, wie viel Offenbarungen fie ausgefertige, 
und wie viel Bücher - fie: gefchrieben bat, um 
‚ welcher willen der calviniſtiſche Viſtonair Jurieu 
fie fo ſehr erhob, wird keine Behutſamkeit in 

' ®& 3 - U Pre 
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dergleichen Angelegenheiten im geringften übertrieben: 
finden, ı 2) 


‚2. Diefe kurzen Erinnerungen will ich mit der Ans 
führung von ein paar hieher gehörigen Begebenheis 
ten befchließen. Im fünften Jahrgang der zweyten 
Decurie der fchon mehrmals erwähnten Ephemeriden, 
und der 129ften Obfervation, erzähle Johann Lude 
wig Hanemann, daß im Jahre 1684 eine Obriſtinn 

von Ranzow in ein bösartiges Fieber, und ganz, wie 
man zu fagen pflegt, von Sinnen fam. In diefeus 
Zuftande fang fie mit fo Heller und lieblicher Stimme 


3) Ihr eifrigfter Wertheidiger war der berühmte Anker 
Poiret, der ihre verworrenen und unzufammenbäns 
genden Behauptungen in, eine ſyſtematiſche Form 
brachte, in der Schrift L’ oeconomie divine om fy- 
fteme univerfel, Amiterd. 1686. 7 vol. 8: An feinen 
Beyſpiel erhellt, fchreibt Mosheim inftiturr. hiltoriae 

v ecclefiafticae, dab Willenfchaft und 
Dernunft und Aberglaube nicht weit genug von ein» 
ander getrennt find, um nicht, bey einem eye 

Die 





neben einander wohnen, und mit vereinigten 
Iingeheuer zur Welt dringen zu Eönnen. 

rignon behauptete von Gott dazu auserfehn und be 
geiert’ zu fenn, daß fie das unter dem Emule fo 
vieler Sekten verlohren gegangne Chriitentbum mie: 
der berftellte. Gie verurfachte in den Niederlanden 
große Untuhen. Aber fie war, fchreibt M 

(am angesogn. Drt ©. 1680.) nicht. recht bey Ber⸗ 
nunft Ihrte meiften Orakelſpruͤche fchöpfte f 

den Schriften gelehrter Myſtiker, und machte bi 

ben noch fbädlicher, ald ſie an fi, fchon waren. —. 
Auch war fie eine Seherinn, und fah den Un ] 
Brüffeld durch Feuer. Zwanzig Tahre nach | 
Geſicht richteten freylich die Bomben der Franzofen 
einige Verwuͤſtung in Bruͤſſel an, aber doc) keine fo 
vollſtaͤndige, als fie prophezeyt hatte. 









* 


einige Lieder, daß der Arnt nach feiner eigenen Aus 
ſage niemals eine reizendre Melodie gehoͤrt hatte. 
Sogar war die Lompogtian dieſer Lieder von sr 
ſelbſht. 
Im Zodiaco Meaies Gallico, Januar: Dior 


mas, Ni. 1, lieſt man gleichfalls von einem wornehs 


men Srauenzimmer, welches in einem heftigen: Fie⸗ 
ber raſend ward. , Wie der. Paroxyſmus poräbep: 
war, lag -fie ohne Gefühl und Bewegung. . Man, 
hielt fie darum für todt, und. dachte fchon auf. ihe. 
Leichenbegaͤngniß. Mach einiger Zeit gab fie einen. 
Genfer von fih. Die Umfichenden brachten. fie 
durch Vorhaltung geiftveicher Liqueuts und Busch Er⸗ 
woaͤrmen wieder zu ſich ſelbſt. Statt ihnen dafuͤr zu 
danken, brach fie ſogar in Klagen darüber aus, „daß 
„man ihre Seele einem Zuſtande voll unausſprech⸗ 
„licher Ruhe und Seligkeit ‚wo auf Erden nie 
„mand- gelangen kann, enseiflen Hätte... Keine Freu⸗ 
„de: dieſes Lebens käme der von ihr erfahrnen im ges 
„ringſten gleich‚ Sie ſetzte hinzu, „daß ſie das 
„Jammern ihrer Eltern und die Unterredungen wer 
„gen ihres Leichenbegaͤngniſſes recht gut gehört Hätte 
„Aber dadurch waͤre ihre Ruhe nicht geſtoͤrt. Ihr 
SGemuͤth. waͤre in jene Freuden fo vertieft geweſen, 
„baß ſie gor nicht mehr an weltliche Angelegenheiten, 
„oder. die Beybehaltung ihres Körpers gedacht Habe... 
Auch if in den angeführten Ephemeriden, im vierten; 
Sahrgang, Obferv. 81. noch von einer ekſtatiſchen 
Epitepfig die, Rede. Und von zweyen anderm im 
ſechsten Jahrgang der zweyten Dekurie, Obferv;20 44; 
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und 229... Hieraus erhelli, daß die: Seele ſelbſt 
in dieſer furchtbaren Krankheit nicht zu denken auf⸗ 
Wirt, obgleich epileptiſche Perfonen ſich gewoͤhnlich 
nicht erinnern / ie aa dieſes sunardes gedacht zw 
Haben. - 


viel unerklaͤrliches in den Geſchaͤften der Seele und 
der Einbildungskraft ganz natuͤrlich und ohne Das 
zwiſchenkunft einer - überniatärlichen Urfache vor⸗ 
gehe. Alte und neue Beyſpiele von Ungläubigen 
ind von Kegerh Ichren uns, daß auch der Enthu⸗ 
ſiasmus etwas natürliches feyn konne. Won diefem 
Könnten wir noch vieles hinzuſetzen. Aber bier ſey 
es an dem bloßen Winke darauf genug. — Wie 
viel verderbliche Irrthuͤmer fich in die myſtiſche Theos 
Iogie mifchen koͤnnen, wird der Lefer aus einer Schrift 
des berühmten Paters Segneri und: aus mehreren 
Des vortreflihen Boſſuet lernen. Auch Hat ein uns 
genanter Verfaſſer in der 1700 gedruckten Schrift : 
Je”chriftianifme eelairci, diefe Materie mit: vielem 
Scharffinn abgehandelt. Den Inhalt der 1744 
zu Augfpurg' herausgefommenen Schrift des P. 
Amort de apparitiönibus, viſionibus et vevelatio· 
nlbus privatis kenne ich nicht. — Allein da wir 
wiſſen, daß der Apoſtel Paulus von den hohen ihm 
widerfahrnen Offenbarungen ſagt: non licet homi» 
ni loqui, fo koͤnnte man auch fragen, was Perſonen, 
die ſich aͤhnlicher Gnadenbezeugungen rühmen, fir 
en Recht haben moͤgen, dasjenige auszubreiten, 


was ein Paulus zu verheelen für feine Pflicht hielt. 


Alles bieb eriwahne 6, um zu zeigen wie 


* 


m; 5 


En 217% genug sah, deren Etor / 
terung ich andern gern Uberlaſſe,eben wie dir Be⸗ 
añwortung ber Frate, tharum Weiber mehr⸗ atd 
Minner ſogenannter Entzũckungen eum faͤnglich nad 
„Eh wegen ihrer "Schtähcher zuwirdomanchtv ſa⸗ 

gen. rar es eh hl, Barden micht/ 
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2b ae eier ee 
il uns von dev Natur der Entzutkungen Ole ME 
hðr ide Vorſtellung / zu machen; erinnern wir us Hill 
Ag?an dieſenngen Zuſt aͤndej worinn man / von uns Her) 
hauptete "da wir außer is ſelbſt waͤren, odebr 
geben auch nuͤr auf andre in ſolchen ſie uͤberfalleude 
Zuſtanden Ace: > Ein’ Menſchy Der außer · ſich Hi) 
iſt durch· irgenð einen Gedanken oder Anblick fo maͤch 
sig geraten, daß er fuͤr alle andere Dinge und Gey 
genſtaͤnde für die Ihn: umgebenden Perſonen, und 
um ihn her gefuͤhrten ge fein? Aufmerkſam⸗ 
fie und keinen Sinn behoͤlt. RES: einen: tie 


404. | — 
benden, her ſich hundert Mellen von feiner Gelieb⸗ 
ten entfernt glaubt, dieſelbe beym Eintritt in eine 
Seſel ſchaft mit einmal ſehn. Er wird der gewoͤhn⸗ 
Uchen Hoͤflichkeitsbezeugungen gegen. die Mitglieder 
der, Geſellſchaft ganz und gar vergeſſen, wird ſtumm 
Bleiben ,, wenn ihn ein andrer anredet, und. nachher 
nicht willen, wer mit ihm redete, fo gut er denſelben 
ſonſt gekannt Haben mag. Er wird ſich eine Zeitlang 
\ ausichliepend mie Teiner Geliebten befchäftigen, 
aß ihn Feine Ruͤckſicht auf den Wohlſtand, den er 
gegen die übrigen Geſellſchafter zu beobachten ſchuldig 
iſt, keine Weberfegung und keine ihm gemachte Bors 
ſtellung davon abzuhalten vermoͤgend iſt. 

Auch Entzuͤckungen find fo lebhafte Beſchaͤfti⸗ 
gungen der Seele mit gewiſſen ihr vorgeſtellten Ob⸗ 
. ‚jetten, daß fie. uͤber denſelben die Aufmerkfamteit auf 

andre ihren Sınaen noch fo nahe Dinge ganz vers 
liehrt. Allein die Entzuͤckung unterfcheider fich vom 
Zuſtand des Außerſichſeyns doch auf eine fehr merke 
liche Weiſe. Der Grund diefes Unterſchiedes liegt, 
fo. viel ich einfehe, ganz allein in der, Ktarheit oder 
Duntelheit der Ideen, ‚welche die Seele in beiderley 
Zuftäriden beſchaut. Wer außer ſich iſt, beſchaͤftigt 
ſich immer fo mit dem ausſchließend van ihm betrach⸗ 
seten Gegenſtande, daß kin in ihm befindlicher Affekt 
ſich gar nicht verkennen läßt, deſſen Natur fich im 
feinen Reben, Bewegungen des Körpers, und wenn 
es auch daran fehlen follte, doch wenigſtens in feinen 
Weinen angenſcheinlich verraͤth. _ Ein folder hat alſo 
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viele dunkle Vorftellungen.. Denn nur biefe pflegen 
Leidenſchaften hervorzubringen, und überhaupt ‚die 
veranlaffende Urſache jeder willkuͤhrlichen Bewegung 
und Veränderung unſres Körpers, der Beinen wie, 
der großen, zu feyn. — Der Entzucte hingegen iſt 
durchaus affektlos. Alle willkuͤhrliche Beweguns 
gen feines Körpers hören auf. Die unwilltührlichen 
‚werden fo leiſe und fo langſam, daß fie gleichfalls 
unterbrochen zu ſeyn fcheinen. Thue ich zu vie 
wenn id annehme, was auch die Ausfage des Etitar 
silers von.dem, was er in ſolchem Zuftande ſah oder 
erfuhr, zu beftätigen ſcheint, daß er alddann lauter 
Elare Borftellungen habe? Se abgezognere Meditas 
tionen man verfolge, je deutlicher die Begriffe find, 
welche man anfhaut, defto ſtiller iſt die Seele, defto 
ſtarrer der Körper, defto verſchloßner jedes ſinnliche 
Drgan. Schon Archimedis Beyfpiel beweift dies. Ge- 
war in feine, Demonftrationen fo versieft, daß er von 
bem, was um ihn her vorging, gar. nichts fah und 
HYörte, und feinen Kopf darüber verlohr. | 
Aus dem bisher gefagten läge es ſich abneh⸗ 
men, daß der Entzuͤckte von feiner eignen Perfon: fo 
- wenig, ald dem Dre, an weichem / er ſich gerade bes 
findet, das geringfte wiffen konne. (2 Corinth. XII. 

2 — 4.) Denn die Kenniniß, melde die ‚Seele von 
irgend einem ihrer Verhaͤltniße har, beruht bloß auf 
den Berichten, welche fie Durch Die Sinne davon er⸗ 
haͤlt, oder ſich zuruͤckruft, da fie dieſelben fchon vor⸗ 
her erhalten Has, Den Entzuͤkten macht die lebhaſie 


— 


ros 


Beſchaͤftigung mit andern Gedanken gegen die Stim⸗ 
me feiner Sinne voͤllig taub. Es kann auch keine 
Erinnerung an’ vormalige Sinneseindrücke bey ihm 


Statt finden. So waͤre es alſo kein Wunder, wenn 


er das wirklich zu ſeyn oder doch zu erfahren glaubte, 
was er denkt. Ich Habe ſchon mehrmals angemerkt, 
daß jede noch fo phantaſtiſche Idee der Seele als 
eine wirkliche Empfindung vorfommen mäffe, wenn 
die Vörftellung derfelben unter allen die lebhafteſte 
bey ihr if. Und fo zeigt es auch die Erfahrung. 
Ekſtatiſche Perfonen find nur’gar' zu geneigt, die 
feltfamen Hiengefpinfte ihrer Phantafie, deren Her 
bereinſtimmung mit der gefunden Vernunft ſich ſonſt 
nicht von ihnen rechtfertigen ließe, fuͤr hohe ihnen 
mitgetheilte Offenbarungen zu haften. Und es iſt 
aͤußerſt merkwürdig, daß manche, welche ſich des ver 
traulichen Umganges mit irgend einem Geift rühms 
ven, 4: Di Sokrates und Cardan, auch durch — 
—— berühmt geworden md. — — 

Die — muß (wie — ie Name 
andenter, welcher in mehreren Sprachen zur Bes 
zeichnung des hoͤchſten Vergnuͤgens gebraucht zu wer⸗ 


den pflegt,) ein ungemein behaglicher Zuſtand ſeyn. 


Denn die Seele kann, ihrer Natür nach, kein uns 
ausfprechlicheres Vergnügen haben, als wenn. fie deut⸗ 
lich und lebhaft denke, Nichts weniger als unerwar⸗ 
tet war mir alſo, was der Verſaſſer aus dern Zodie- 
eus Medico-Gallicus von dem für. todt gehaltnen 


adelithen Frauenzimmer erwähnt, daß es misver⸗ 


! 
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gnuͤgt Aber feine Verwandten deweſen ſey, weiche 
vermittelſt der Bemühungen es wieder zu ſich ſelbſt 
zu bringen, es einer noch nie gefuͤhlten Seligkeit ent⸗ 
riſſen. Etwas aͤhnliches wird auch von manchen 
— Ertrunkenen ergoͤhlt. Fr 


| Daß Krantheiten und beſonders hitige Sieber 
Etſtaſen veranlaſſen koͤnnen iſt ſchon aus den vom 
Verfaſſer angeführten Beyſpielen Kar. Die Starr⸗ 
füchtigen, ſetzen den Antheil der Diſpoſition des Kor⸗ 
pers an ſolchen Erſcheinungen noch in helleres Licht, 
Indeß kann auch anhaltendes und tiefes Nachdenken 
dieſelben veranlaſſen. Herr Hecquet (ſchreibt Tiſſot 
Traité des Nerſs T. II. P.I, p. 313.) führe. das 
sehr beglaubigte Exempel eines Gelehrten an, der 
bey ſtarkem Nachdenken in Entzuͤckung fiel, Convul⸗ 
ſionen kriegte und ale Empfindung verlohr. Nicht 
‚weniger, ſcheinen ‚aus. der, allzu: lebhaften und-flarken 
Einwartung irgend eines, ‚Objekts. in die Nerven, 
Entzuͤckungen entſtehn zu Binnen, In ſolchem Sad 
werden alle übrige Ideen verdunkelt. Auf der Fol 
ter we man von einem Nadelſtich nichts. — 


Allein man kann ſich auch durch gewiſſe will⸗ 
| Ai Körperliche Anftrengungen den Perceptionen 
ſinnlicher Gegenftände entziehn. Man darf nur 
zum DB. die ‚Augen unverwandt nad irgend eine 
Heften Punkt kehren. Bald werben lauter Phanto⸗ 
me dot dem Anſchaun der Seele voruͤbergehn. Hat 
man dann hingegen ſchon den lebhaften Wunſch, mit 
gewiſſen Bildern und Gedanken unterhalten zu wer⸗ 


os 


den, ſo wird es nicht leicht fehlen, daß man nicht 
auch dieſes Wunſches einigermaßen gewährt würde. 
Dies beweiſen die vielen Beyſpiele der Myſtiker der 
katholiſchen Kirche, deren Hang zu heiligen Betrach⸗ 
tungen ihnen die angeführte Stellung, oder eine ders 
felben ähnliche, ohne daß fie es felbft einmal wuͤſten, 
ſchon zur Gewohnheit gemacht hat. Es wird ihnen 
dar nicht ſchwer, der vertraulichſten Unterredungen 
mit Gott und Jeſu Chriſto und der heiligen Jung⸗ 
ſtau gewuͤrdigt zu werden, da ihr Kopf noch dazu 
. beitändig mit Gedanken an die Wuͤnſchenswuͤrdigkeit 
iind Seligkeit folcher Unterredungen angefuͤllt iſt. 
Auch nad) der Meinung der Indianer (ſchreibk Herr 
Zimmermann Einfamt. Ih. 1. S. 341.) verfhwins 
‚ bet ie Sinnlichkeit, wenn man die Beine über eins 
ander fggt, die Hände vor die Bruft und bie Spitzen 
der Daumen an einander hält. In biefer afcetis 
ſchen Stellung fand Fo die tiefen Geheimmiſſe feiner 
Religion, die Kunft, nichts zu empfinden , um defto 
lebhafter zu phantaſiren. 

Bey allem dern ſcheint es, als ob —* 
welche es in ihrer Gewalt haben, ſich fo oft in & 
Hafen zu verfegen, als ſie wollen, ſich auch noch ans 
drer Kunfigriffe zur. Erreihung ihres Zwecks bedie⸗ 
nen... Ed. wäre zur Vervolllommnung der Pſycholo⸗ 
gie (ehr beförderlich, wenn wir mit einzelnen oder 
mehreren folder Kunftgriffe näher bekannt gemacht 
«wären. Was Cardan 1.3) Aber. diefen Punkt von fih 


er 3 —* glaube mich verpflichtet, meine Leſer mit diefem 
baren. kualianiſcheo Beichuꝛen des iGten Jahr⸗ 
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> felöft berichtet, giebt ung’hidßt ben gewanſchten Auſ 
ſchluß. Ich ſetze es indep, weit %5’ in andern Hinſich 


bunderts etwug bekannter zu’ machen, da ich ihn doch 
noch mehrmals in diefer Abhandlung aufftellen muß. 
, Zwar werde ich in diefer Abficht eine etwas lange 
Anmerkung macen muͤſſen. Allen fie ift ein zu 
merfmürdiger Beytrag zur Geſchichte der Weritruns 
gen des menfchliden Geiſtes, wovon ja der ‚nröfe 
Theil dieſes Buchs handele, als daß fie, ihrer kaͤnge 
ungeachtet, zwecklos ſeyn koͤnnte. 


OSieronymus Cardanus war ein zu feiner Zeit gro⸗ 
Ber, auch in der Praxi gluͤcklicher Arzt, und- als 
Abiloſoph und Mathematiker nicht weniger berühmt. 
Ein gelehtter, vieljähriger und aufmerkfamer -Fefer 

ſeiner gahlreihen Schriften, Gabriel Naudaͤus, fo 
- ungünftig er übrinend über Cardans moralifchen Cha⸗ 
rakter urtheilt, ‚zahlt ihm doch unter: die allervorrrefs 
lichſten Genies, und behauptet, ed babe noch nie eis 

ner fo viele und fo mannigfaltige Wiſſenſchaften in 

- feiner Gewalt gehabt , diefeiben fo tief erforfcbe,, und 

mit fo ausführlichen Commentatien erläutert, als 

; Kardan. „Die Natur ſchiene an ihm ein Benfpiel 
„einer umermeßlichern . Gelehrſamkeit aufgeñelit zu 
„baden , als fie noch je einem Menfchen habe gewaͤh⸗ 
„een können... Selbſt der heftige Gegner und Mit« 
eiferer Cardand, Jul. EAf. Scaliger behauptete nach 
deffen Tode, die gelehrte Welt hätte in ihm einen 
Verluſt erlitten, weichen fie vieReicht in feinem fünf: 
tigen — erſetzt kriegte. Aber., (ſchreibt Nau⸗ 
Dis, „es ging dem Eardan, wie allen Melankolis 
„fern, weiche Holz und aufgeblafen find, und zu fehr 
„nach heben Dingen Areben. Sie ſtehn gleichfam an 
„der äußerften Graͤnze der menſchlichen Narur, und 
„nebinen, bey der geringften Weranlaffung Dazu,’ eine 
„himmliſche, oder thlerifche, oder aus beiden gemifchte 
„an. Eben fo zeigte ſich Cardan, der zuweilen übers 
menfdyliche Weisheit verriefh, in den meiften Stüden 
unvernönftiger, ald ein Kind, ja fo Lafterhaft und da= 
bey fo ſchaamlos, dag man mit Recht über ihn ers - 
ſtaunt. Beweiſe von dem eben gefagten gebe ich aus 


ze 


- 


gen lehtreich iſt, fehe gerne hichet. De terum ve 
njetato, ‚libr. 8. cap. 4, oder cap. 43. ber ganjen 


ber von ihm ſelbſt aufgefeßten Schrift, de propria vita, 
Amttel. 1654. 12. kei 4 


Mit einer Gitiemen Dffenherzigkeit erzählt es Car⸗ 
dan, daß fein Vater ihm nicht fe fein Achted Kind - 
habe halten wollen, und daß feine Muter cht 

habe, durch ein abtreibendes Mittel ihre Nie nfe 
mit ihn zu verhindern. Er erzählt 6 von fich ſelbſt, 
daß er jachzornig und unkeuſch, — fan, 
gachaierig, vauh, unbiegfam und eigenfinnig fen, daß 
er Dre und drebbig Tahre hindurdy befandig Pros 
ceffirt babe, daß er einen natürlichen Dans wepnen 
Raiter befise, Daß er michtö fo gern füge, al mas 
den ihn hörenden miofiele, daß er ſo etwas 
und mit Vorſatz fage, ungeachter er wife, 
durch Feinde zu machen, und daß er fich diefer Ger " 
wohnbeit bloß gegen feine Wohfthäter und Vornehme 
enthalte. Hätte ich mich nicht daran gewoͤhnt t 
er, mich feiner Handlung, felbit keiner, die mich Übel 
belohnte, veuen zu Laffen, fo wuͤrde mein aͤu⸗ 
herſt unglücklich geweſen ſeyn. Er erzoͤblt es von ſich 
felbſt, Daß er von Jugend am ein ausfehweifender 
Liebhaber vom Schachſpielen gewefen feg, in weldem . 
er fich beynahe go Jahre lang, zum unfäglichen Scha⸗ 
den feiner häuslichen Angelenenheiten, feiner Zeit. umd 
feines guten Namens nachſah: dag ihm das Wuͤrfel⸗ 
ſplelen, welchem er ſich 25 Jahre lang Tage 
bindurch ergab, noch unangenehmere Boioen fühlbar 
ancchte, wozu er fogar feine Söhne anführte, und 
mesnegen fein Haus den Spielern hänfig offen Rand. 


Ich glaube gern, daß er die Erwähnung letz⸗ 
term Aueſchweiſungen vorfäslich uͤbertrieb, Nant nur 
die Größe feiner Gelehtſamkeit deſto mehr Benundes 
sung erregen möchte, und daß chen Lat itelkeit 
(wie ſie es manchmal zu thun pflegt, ) ihn fo 
berzig in der Erzählung feiner Febler machte. 
eitel war er im höchften Grade, und nach inem eig⸗ 
nen Gefändnig auf nichts fo fcbr, ats auf die Ver⸗ 
eigung feined Namens bedacht. Geine Feinde und 
Spebenbubler glaubse er darum nicht empfindlicher 
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Schrift, ( man ſehe den dritten Theil. der ‚gefanumfes 
sen Werke Cardans Lugd, 1663. fol. pag. 160.) 


Tränen zu Finnen, ald wenn er ihre Namen mit 
Stilfehweigen Sbersing. Nur um Auffehn zu mas 

en ging auch der fonderbare Mann bald in zerlump⸗ 
ter, bald in zierlicher Kleidung einher , bald fuhr ee 
in einen Wagen mit dreyen Radern, bald war fein 
Gang ſchnell, bald langſam. Ich denke nicht anders 
von mir „fchrieb er, ald Horas vom Tigellius. Ich 
möchte glauben, unter Deifen Namen vom Hoyaz ges 
fchildert zu feun: 7 


Nil aequale homini fuit illi, u. f. w. 


Und doch war er. beftändig, wo er es nicht hätte ſeyn 
J ze ya Er behielt feine Bedienten, wenn fie ihm 
auch unnutz waren, fogar Schande machten. Er ber 

hielt die ihm gefibenkten Thiere, Boͤcke, Hafen, Ka⸗ 
ninchen, Stoͤrche, fo fehr fie auch fein Haus veruns 
inigten, immerfort. Er Eonnte nie ohne einigen 
Schmerz ſeyn, und wenn er cd war, fo verutſachte 
ihm dies ein äußert läftiges Gefühl. Wolluft, ſchreibt 

er, beſteht, nach meiner Meinung, nur in der Findes 
rung vorhergegangner Schinerzen. Ich ging darum 
 gewohnlidy den Veranlaſſungen zum Krankwerden 

‚entgegen. Auch verfiel ich darauf, Mine Lippen zits 

weilen fo. ſtark zu beiffen , meine Finger fo zu verdres 

‚ben, meine Haut fo zu drüden, dag mie die Thraͤnen 

in die Augen Famen. Doch war ich in Widermärtigs 

keiten von Natur nicht ‘fo ſtandhaft, als im Gluͤck. 

I überwand alfo meine Natue durch die Kunſt, da 

‚Ach mandyes ertragen mußte, was für meine Kräfte 
au ſchwer war. (Zahlreich und groß waren frenlich 
feine Widerwärtigkeiten. Aber geöftentheild hatte er 
fie Busch eigne Schuld auf fich herabgeleitet, ) Unter 
dem geöften Kummer fihlug ich darum meine Beine 

‚mie Ruthen, biß mir heftig in den linken Arm, fas 

Kete, füchte im Weinen Finderung , wenn ich. weinen 
konnte, wozu ich oft micht im Stande war, und 
kaͤmpfte dann gegen Die Widerwärtigkeiten mit ıneie 
Der Dernunft. 


2 
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bemerft er 08 als bie vornehmfte der beivundernäwiss 


digen Eigenfchaften feiner Natur, daß er, fo oft et 
— ie wolle, 


Kaum Tann einer aud den Hefen des unaufgeklär⸗ 
ten vᷣobels abergläubiger fenn, als ed Der tief Dem» 
fende Cardan war. Er glaubte an feine Träume, die 
ben feiner äußerft febhaften Imagination frenlich leb⸗ 
hafter feon muften, als es die Träume. ber geiten 
Menfben find. Er fand etwas Ominofed im Raben 
getrechze und Hundegeheul. Einf fchrieb er an einem 
Yuffas, von welchem ein Blatt auf die fiel. 
Dies machre den abergläubigen Mann beteübt. Allein 
wie er aufitand, richtete fich Das gefallene Blatt mit 
auf, und verfügte fich zum Schenktiſch, am deflen Peiz 
ften es aufgerichter ſtehn blieb. Dies bedeutere, fchrich 
er, daß mir eine Milderung meinee Wedrängniffe bes 
vorkündg. Er war ein tiefer Verehrer der Atrologie, 
melche er auch miffenfchaftlich bearbeitete. Er trieb 
feinen Glauben an dieſeibe fo weit, daß er, (wiewobl 
died auch ſchon einige vor ihm verfucht hatten , ) Die 
Abhängigkeit der Gehurt und Schickſale des Weltbei⸗ 

landes von der Stellung der Geſtirne zu beweiſen un⸗ 
ternabm. Sein eianed Todesjahr, ja den Zag feines 
Todes fol er gleichfalls vorperbeftimmt haben, und 
man gtebt ihm Schuld, daß er, um hierinn nicht ald 
Fügner ‚erfunden zu werden, feinen Tod durch Ent⸗ 
baltfamfeit von Speifen beſchleunigt habe. Er glaub: 

te, welches er zufaͤlligerweiſe gotten! zu haben vor⸗ 
tebt, Daß, wenn er fich in Zänferegen mifchte, fein 

{uebad daraus entftinde und niemand verwundet 
miürde. Er mifchte fich darum mit Fleiß in Diefelben. 
Auch war er Überzengt, daß, wenn er mit andern 
ouf die Jagd ginge, Eein Wild verletzt werden koͤnnte, 
weder von Hunden, noch mit dem Gewebt. — Er 
glaubte, die Auzeige von allem, was ibm begegnen 
miede, an feinen Nägeln zu entdeden. Schwarze 
nd diaue Flecken an. denfelben verfündigten ihm, 
nach feiner Meinung, Unfälle, und meige Flecken 
Sluͤck. Erſchienen diefeiben am Daumen, fo bedeue 
tete ed ibm Ehre, am Zeigefinger ir = 
. j 0) 
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wolle, in eine Entzuͤckung Abergehn koͤnne. „Es 
„it mir dann, „ſchreibt er, „nicht fo, wie jenem 


x # 


Goldfinger Erfolg im Studiren und michtigen An⸗ 
gelegenheiten, am Fleinen Finger geringre Erfinduns 
gen, und dergleichen medr. --- Wie fein Gehn, wel⸗ 
her feiner Ehegattinn Gift bepgebracht hatte, mes 
gen dieſes Verbrechens eingezogen ward, und Cars 
dan gar nichtd davon wuſte, da ſah er, wie er ver⸗ 
fibert, an dem Goldfinger feiner rechten Hand das 


Bild eined blutigen Schwerdtd. Am Abend erfuhr 


er durch‘ einen Boten die Einziehung feines Soh⸗ 
nes. Drey und funfiig Tage lang ward dieſes Sild 


‚immer größer und höher. Am letzten diefer Tage 


nahm es den ganzen Finger ein. Um Mitternacht 
ward. fein Sohn mit einem Beil enthaupter. Und 
am Morgen war dad erwähnte Bild beynahe vers 
fhmunden. Am folgenden Tage war es gar nicht, 


mehr zu fehn. 


N 


Was für Thorbeiten! was für Fehler und Lafter 
Ein ‘erbitterter Feind hätte den Cardan nicht veraͤcht⸗ 
licher ſchildern können, als er es felber that. Frey⸗ 
Li legt er ſich auch manche Vorzüge ben. Daß er 


- für ein großed Genie gebalten zu werden verlange, 


läßt er deutlich genug merken Er rühmt indbefon» 
dre fein unaufhörliches Meditiren, auf deflen Mechs 
nung ee auch manche feiner Sonderbarkeiten im 
Gehn, in der Kleidung u f. 1; fchreibt. Er konn⸗ 
te, wie er ſelber verfichert , weder effen, noch fidy 
den Wollüften ergeben, weder fihlafen, noch Schmer⸗ 
gen erdulden, ohne zu meditiren. Er rühmet ferner 
feine ausnehmende Liebe zu den Wiflenfchaften, feine 
Verachtung aller Gluͤcksguͤter, ſo arm er auch war, 
feine @erechtigkeitsliebe, feine Gewohnheit, alles 
fein Gutes lediglich Gott zugufchreiben, nicht ſich 
9* Er behauptet, im guten Umſtaͤnden nicht 
bermuͤthiger, nicht weniger umgänglich, nicht ver⸗ 
ſchwenderiſcher geworden zu feyn, als er ed in dürfe 
tiger. Umftänden war. Er war nach feiner Verſiche⸗ 
rung tm der Freundſchaft ſehr getreu, und mis⸗ 
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vPresbyter, (dem Reſtitutus beym Auguſtin, 173) ) 
Zwelcher auch einen heftigen Schmerz nicht fühlte, 
„keinen Athem holte, und die um ihn geführten. Ges 
;;tpräche gleichfam von ferne her vernahm.. O6 ich 
„einen heftigen Schmerz nicht fühlen würde, kann 
Sich nicht fagen. Won einem flarken Zupfen und 
„podagrifchen ſtarken Schmerzen empfinde ich gar 
„nichts. Aber lange kann ich nicht in diefem Zus 
„ſtande bleiben. Wenn ich mich in ihm hineinbe⸗ 
„sche, fo fühle, oder richtiger zu fagen, fo bemürfe 
„ich in der Gegend des Herzens eine gewiſſe Scheis - 
„dung, ald wenn die Seele weafchiede. Dich theilt 
- „fih dem ganzen Köıper, ald wenn eine Thür 
„darinn geöffnet würde, mit, Beym Kopf, vor— 
„‚züglich beym kleinen Gehirn nimmt es feinen Ans 
„fang, verbreitet fi) durch den ganzen Ruͤckgrad, 
„und läßt fih nur mit Mühe aufhalten. Sch fühle 


brauchte, auch nach dem Bruch derfelben, Die ihm 
anvertrauten Geheimnifle nicht. Er giebt vor, nie 
: gelogen zu haben, und die Wahrheit fo zu Lieben, 
“Daß er eber ſich felber haſſen könnte; als die Wahr⸗ 
beit. Denn fich felber haffe ee hundertmal, aber 
die Wahrheit nie. Dem umgeachtet behauptet Gas 
briel Naudäus in iudicio de Cardano, melcher def: 
fen angeführter Lebensbefchreibung vorgedruckt iſt, 
daß Cardan ein Erzluͤgner gemwefen fen, und beweift 
dies mit einigen Proben, welche frenlih nur au 
handgreiflich find. | 


‘ 33) Tum tanquam in defuncto (fchreibt Auguſtin von 

ihnm, de civirare Dei cap. 24. Man febe die Frank⸗ 
furter 4 Ausgabe von 1661. Part. 2, pag. 149. ) 
nullus inveniebatur anhelitus.. --- Hominum taınen 
voces, fi clarius loquerentur, tanguam de longinguo 
fe audiffe poftea referebar. | 


RS 


ndann nichts. weiten, ;al6-baß:idh außer mir ſelbſi 
bin / und. mit-großer Anftvengung erhalte ich mid 
| „ine Weile dabey. Burg | Zu - * 


Das er nicht iin ſo heftige und lange Entzuckun⸗ 
gen gerathe, als Reſtitutus und manche andre, das 
‚von. giebt er ©. 161. folgende, vier: Urſachen an: 
Zuerſt bin ich von. Matur ſehr empfindlich ‚und ’ 
„folglich. zur Annehmung ‚der entgegengefebten Et⸗ 
„genſchaft nicht befonders aufgelegt. Zweytens habe 
sich in. dieſem Stick „nicht: ſo viele Uebung ald:ans 
„dre. Im Knaben⸗ and Juͤnglingsalter wuſte ich 
„noch gar nichts davon. Erſt vor ungefehr gehn 
Jahren lernte ih, und zwar durch einen: Zufall, 
„daß ich dazu im Stande wäre: - Drittens find: die 
Kräfte dazu, wie alle übrigen, bey verſchiednen 
Menſchen größer oder geringer. Bey den Tanken 
„pflanzen fie ſich mit den Familien fort, und in dies 
„tem Fall müffen fie ungemein, erhöht werden, Vier⸗ 
„tens, fürchte ich, mir ein Uebel zuzuziehen, wenn 
sich meine Kraft dazu, welche der Natur doch nicht 
„angemeffen ift, übermäßig anftrengte. Ich kenne 
„auch die. Kunſt nicht „> diefe Kraft zu erhöhen, wo⸗ 
„mit jene durch die Erfahrung vieler Jahr hunderte 
„wahrſcheinlich ſchon vertraut gemacht worden ſind. 
„Vielleicht tragen, wie ich wenigſtens glaube, einige 
„Speiſen das ihrige dazu bey. Ich habe bemerkt, 
„daß ich nicht das geringſte ſehe, wenn ich auch der⸗ 
»gleichen mit geöffneten Augen vornehme., 
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Dr ur Erklaͤrung dei’ freywllligen Ekſtaſen des 
Meſtitutus ſcheint mir folgender, vom Auguftin am 
angezognen Ort erwähnter Umftand nichts weniger 
als gleichgültig zu ſeyn. Reſtitutus verfiel im dies 
-  felben ad imitatasquafi lamentantis cuiuslibet ho- 
minis voces, wenn man durch Gewinfel und Jam— 
mertoͤne fein Ohr beleidigte. Vielleicht mochten ihm 
dergleichen Töne, nach der eignen Stimmung feines 
Nervenſyſtems, unter allen empfindbaren Gegenſtaͤn⸗ 
den die unertraͤglichſten ſeyn. So oft er ſie deswe⸗ 
gen vernahm, ſo oft ſtrebte ſeine Seele aus aller 
Macht, der ihr peinlichen Empfindung zu entfliehn. 
Ste rief alsdann jeden andern ihr geläufigen Gedans - 
ken zu ihrem lebhafteſten Bewuſtſeyn hervor. Hätte 
denn etwa die von Indianern und Myſtikern Yanges 
nommene befchwerliche Stellung nur gerade den nem⸗ 
lichen: Erfolg? Naͤhme ihre Seele vielleicht: oft nur 
Deswegen zur Zuruͤckziehung von allen finnlichen Eins 
druͤcken ihre Zuflucht, weil ihr die körperlichen Ge 
fühle, denen fie zunaͤchſt auögefeht it, Dual vers 
.. | 


Die Unemoßeadicitele gegen ſo —— 
Beruͤhrungen des Körpers, worinn ſich die freywilli⸗ 
gen Ekſtatiker zu verſetzen wiſſen, koͤnnte uns allein 
ſchon berechtigen, Leibnitzens vom Verfaſſer erwaͤhnte 
Frage zu bejahen. Mehr Gruͤnde zu ihrer Bejahung 
giebt uns die ausnehmende Standhaftigkeit, womit 
einige Stoiker und Märtyrer litten, womit die Mits 
glieder verſchiedner nordameritanifcher Voͤlker die ers 
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ſchrecklichſten Verſtuͤmmelungen und Zerſfetzungen von 
Feinden, deren Kriegsgefangene fie: waren, aushiel⸗ 
ten. Umſonſt würde: man: ſagen, daß ſich dieſe 
Standhaftigkeit von einer durch keine Kunſt erworb⸗ 
nen unnatuͤrlichen Fuͤhlloſigkeit herſchriebe. Vey⸗ 
ſpiele ſolcher Fuͤhlloſigkeit find freylich nicht ganz un⸗ 
erhoͤrt, aber wahrlich ſelfen genug. Von eben dem 
Amerikanern, deren Standhaftigkeit unter den Härte 
den marternder Feinde Robertſon erhebt, merkt: 
auch an, daß fie-in andern Fällen gleich heftig ale 
alle übrige Menfchen empfinden. — Alſo waͤren 
diefe Barbaren wohl gar im Beſitz einer: wichtigen) 
Kunft gewefen, von welcher noch Leibnig als von eis- 
nem Probleme ſprach ?.: In dee: That, anders iſt es 
nicht. Noch: mehr, ſo gut Leibnig ſchon einfah,r 
worauf es bey der Anwendung ſolcher Kunſt vorzuͤg⸗ 
lich ankommen muͤſſe, fo geſtand er doch in Abſicht 
auf dieſelbe den unaufgeklaͤrteſten Perſonen einen ent⸗ 
ſchiednen Vorzug vor den Weiſeſten zu. „Weiſe 
ſchrieb er, „pflegen am wenigſten Affekten unterwor⸗ 
„fen zu ſeyn, folglich. feine ſtarke Einbildungsfrafe: 
„30 beſitzen, alſo Schmerzen nur übel auszuhalten.: 
„Ich glaube darum gern, daß ein Weib in Mopan/ 
„welches einige, wenn gleich abgeſchmackte, Begriffe 
„vom kuͤnftigen Leben haͤtte, leicht viel ſtandhafter 
„ſeyn koͤnnte, als in Europa der tiefdenkendſte — 
ber — iss Sa — ch | 
2 
Man darf alſo nur, un, er eine — 
Uchkeit zu verſchaſfen, weiche dem ſtaͤrlſten Reizungen 


118 . 


der Merven trohzt, Gedanken, welche man ſchon lan⸗ 
ge intereſſant gefunden, ſchon lange mit Leidenſchaft 
genaͤhrt hat, mitten umer Qualen zum lebhaften 
Bewuſtſeyn feiner Seele Hervorvufen. Mit Sehn⸗ 
ſucht hatte der Maͤrtyret ſchon geraume Zeit an das 
beſſere Leben gedacht. Er wußte, daß in demſelben 
ber Tod für die Wahrheit mit unvergaͤnglichen Kro⸗ 
nen belohnt werden ſollte. Und nun, da er im Ber 
geif war, folden Tod zu flerben, nun ſtellten fi 
alle entzuͤckende Bilder, die er fih fo oft von der 
Seligkeit des Himmels gemacht, die er fo forafältig, 
fo lebhaft ausgemalt hatte, der Reihe nach dem Blick 
feiner: Seele dar. Wie Stephanus, : fah er den Sims 
mel offen, und. den: ihm winkenden Jeſus zur Rech 
ten Gortes ftehn. Die Anfitengung,' womit er diefe 
Bilder verfolge, Tieß ihm keine Zeit, auf die Schick⸗ 
fale des Körpers zu merken, welchen er als nicht wer 
ter: zu feinem Sch gehötend, oder gar als einen Ker⸗ 
ker betrachtete, dem die Seele’ frolockend entfliehn 
muͤſſe. Eben diefe Anſtrengung vermehrte den Drang’ 
und. die Hitze des zu ſeinem Kopf fteigenden Blutes, 
und auch hiedurch ward :feine agree für die 
m Eindrücke geſchwaͤcht. 


| Und. fo. wären denn auch bie — Ame⸗ 

— durch leidenſchaftliche Gedanken zur Stand⸗ 
haftigkeit beſeelt worden? Allerdings. Die Ehrbe⸗ 
gierde war es, welche fig ſtark machte. Dieſe hatte 
man ihnen fruͤhzeitig eingefloͤßt und ſorgfaͤltig bey ih⸗ 
nen genaͤhrt. Man hatte ſie es fruͤhe als den Haupt⸗ 
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| vorzugeines Mannes und ſals das hoͤchſte Verdienſt. 

eines Kriegers betrachten gelehre,s unter Qualen ein 
nen ;urlörfchätterlichen Muth zu bewelſen· T Man. 
harte fie frühe daran gewöhnt,‘ durch freywillige 
Proben einer ſtummen und ausdrucksloſen Duldſamt 
feit ihre Nerven zu ftählen. Ungeachtet denn in der 
Folge ihre: Glieder mit gluͤhenden Eifen von Feinden 
verbrannt und mit Meſſern zerfleiſcht, ihre. Nägel 
von der Wurzel ausgepfluͤckt und ihre Sehnen zerriſe 
fen und gerdreht wurden, fangen fie zum Beweiſe, 
was ihr Stamm’ für Männer zeuge, mit geſetzter 
, Stimme ihren Todtengefang, rühmten ſich ihrer eige⸗ 
new Thaten ; ſpotteten uͤber ihre Peiniger und deren 
Ungeſchicklichteit zu quaͤlen, und reizten deren ung _ 
menſchliche Wuth -ducch die empfindlichſten Vorwuͤrfe 
und Drohüngen noch mehr.-( Robertſons Geſchichte 
von Amerika, ıfler Thu as 1 S. * der 
un Uber ) EEE 2 


„Eine zur Gewohnheit — and Serben 

„de Lieblingsleidenſchaft bemaͤchtigt ſich, (Ichried Sul⸗ 
zer vom Bewuſtſeyn, &.12.16, feiner vermiſchten 
Schriften,) .,, der Seele dergeſtalt, daß alles darauf 
„zurückgeführt wird, und daß faft keine einzige Vor⸗ 
„ſtellung ift, die nicht damit: zufammenhinge. Eine 
„folche Leidenfchaft alfo zieht die ganze. Maſſe -unfrer 
„Maren und dunklen Worftellungen in ihrem Gefolge 
„mie fih. Wenn fie daher wuͤrket, fo iſt nichts in 

„der Seele, das nicht mitwärfte, Der gröfte Theil 
„des Nervenſyſtemes ift dabey mit im Spiel. Iſt 
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ned nun zu bewundern, daß in ſolchem Zall die un⸗ 


„geheure Menge von ſeit ſo vielen Jahren angehäufs _ 


„ten Vorftellungen,, die nun alle zur Stärkung der 


„Leidenſchaft mitwirken, die Oberhand über die ſtaͤrk⸗ 


„ſten finnlihen Empfindungen gewinne? — Indeß 
„find die Wuͤrkungen der natürlichen Leidenschaften 
„nur fehe ſchwach in Vergleichung mit den Würkun 
„gen jener angenommenen, durch Kunft hervorges 
„brachten, von dem Sektengeift genährten, und durch 
„eine fehr firenge und pünttliche Zucht, dergleichen 


„ehemals die Difciplin der Stoiker war, unterhalte 


„nen Peidenfchaften. Diejenigen, welche nichts von 
„einer folhen Difciplin der. Seele willen, nach weis 
„cher keine einzige Worftellung ihre Frehheit behält, 
„und jede, ſelbſt die. geringfte dee gezwungen wird, 
„ſich mit der Lieblingeidee eines gewiſſen Otandes zu 


„vereinigen, oder derſelben zu weichen, die mögen 


„über das, was man von der Standhaftigkeit einis 


ger ſektiriſchen Philofopben und Heiligen mitten uns 


—if 


‚„ter den uröften Martern erzählt, erſtaunen. Sch 


„verwundere mich darüber nicht. — Ich füge nur 
„nech überhaupt Hinzu, daß diefe Anmerkung Grund 


„ſaͤtze von der wichtigſten aller Wiffenfchaften abge. 


„den koͤnnte. Ich meine die Theorie derjenigen Dis 
„feiplin der Seele, welche fie allen Eindruͤcken der 
„Sinne, und aflen mit dem feftgefetsten Entwurf 


„ihres Verhaltens Rreitenden — uͤberlegen 
„macht. 


— 


m | Ä 
Bon den Viſionen. 


Ä TV iinen nennt man folche Täufchungen der Seele 
im wachenden: Zuftande, vermöge welcher fie vermits 
reift des Auges -Senfationen von Gegenftänden zu 
haben meint, die, in eben dem Augenblick ihr doch 
nicht gegenwärtig ſind, folglich nicht auf ihre Seh⸗ 
organe wuͤrken koͤnnen. Man dehnt indeß die Be⸗ 
deutung des Wortes weiter aus, und. nennt auch dies 
jenigen, Viſionairs, welche mit Geiftern Umgang 
zu haben glauben, ob fie gleich dieſelben nicht ſehn, 
und welchen, ungeachtet ſie ihre Augen verſchließen, 
Erſcheinungen vorſchweben, wovon kein andrer außer 
war etwas entdeckt. Ä i 

Viſionen entſtehn ( ſchreibt Kerr Tiedemann, 
Unterſuch. über den Menſch. 3ter Th.) entweder 
1) aus einer natürlichen Aufwallung der Imagina⸗ 
sion, verbunden mit einer Senſation. So oft wir 
3 B. im Dunkeln Gegenftände wahrnehmen, mo 
‚wie feine erwarteten, und alsdann darüber nachden⸗ 
. ten, was es für welche ſeyn koͤnnten, fo oft glauben - 
wir ganz andre Objekte in ihren zu erkennen, als 
fie wirklich find. — Oder Wifionen entfiehen 2) aus 
einem kleinen Fehler der Sehorgane bey der übrigen 
BR derſelbn, oder 3) ans willkuͤhrlicher 


— 
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Ueberſpannung der Imagination, wie bey Zauberern - 
und Wahrfagern, oder 4) aus Verderbung der mas 
gination durd) falſche Vorftellungen. — Von diefen 
drey festen Urfachen der Bifionen rede ich ausführ« 
licher, wenn id) vorher eine fünfte angegeben habe, 
welche mir nicht weniger zuverlaͤſſig fcheint. * 
Dieſe iſt, ein durch innre oder aͤußre Veran— 
laſſungen verurſachter, aber voruͤbetgehender Reiz 
der Sehorgane. Wenn ich im Dunkeln, ſchreibt 
Bonnet, den Winkel meines Auges ſtark mit dem 
Finger druͤcke, ſo ſehe ich im Augenblick einen hellen 
Lichtglanz. Ein bloßer Fingerdruck macht alſo auf 
den Sehnerven einen aͤhnlichen Eindruck, als ein ge⸗ 
genwärtiger lumineuſer Körper. Eine ſehr geſchwin⸗ 
de Cirkulation des Bluts koͤnnte dieſelbe Wuͤrkung 
auf dieſen Nerven hervorbringen. — Und nur hies 
her gehoͤrt nach meiner Meinung das Beyſpiel des 
alten Gelehrten, deſſen der Verfaſſer der Schrift von 
den Ahnungen und Viſionen ©. 56. erwähnt. Dies 
fer Gelehrte, welcher fonft noch bey voͤlligem Vers 
ftande war, fragte feine Söhne, mit denen er eben 
zu Tifche ſaß, wer das Mädchen wäre, welches an 
der Seite feines Sitzes ftünde Man verficherte 
ihm, es wäre kein Mädchen da. Er aber blieb auf 
feiner Meinung, und fing fogar an, eine Befchrei: 
hung von demfelben zu machen. Ein durch innere 
mir unbekannte Urſachen veranlaßter Reiz feiner Ner⸗ 
ven afficirte diefelben fo, als fie afficire zu werden 
legten, wenn fie einen Eindruck von. der wirklichen 
Gegemwart einer ſolchen Perfon empfingen, 
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"unter die aͤußern uͤrſachen/ welche die Schners 
ven reizen, und dadurch Erſcheinungen hervorbrins 
gen, rechne ich manche ſchaͤdliche Duͤnſte. Herr Meie 
ſter erzaͤhlt (über die Schwärmerey, 2 ter Th, ©. 31.) 
dem Thomaſius folgende Begebenheis nach, - Einige 
Perſonen kamen in einem Brunnen um, aus dem: 
fie einen hineingefallenen Eimer herausholen wollten. 
Ein Fuhrmann, der auch mit einem’ Strict Hineins 
gelaſſen, und noch vor feinem Sterben wieder herz: 
ausgezogen ward, erzählte, er hätte den Brunnen _ 
Voller Geſpenſter gefehn, und ihm wäre geworden, 
als ob man einige Centner Gewicht an feine Beine 
gebunden hätte, Und’ doch verficherte die Nachricht 
der Magd, , deren: Eimer hereinfiel, daß fie das Waſ⸗ 
ſer im Brunnen kochen ſah! Es waren alſo nur 
Aus duͤnſtungen, welche dieſe Geſpenſtet erzeugten. — 
Von ſchweflichten und andern Duͤnſten in den — 
werken leitet Herr Meiſter die den Bergleuten häufig 
vorkommenden Erſcheinungen her. Dieſe Duͤnſte, 
deren Wirkung auf die Nerven keinem Zweifel unter⸗ 
worfen ſeyn kann, erwecken in den Saͤften und Le⸗ 
bensgeiſtern um ſo leichter Verirrungen, wenn Furcht 
und Schrecken dazu kommen, und die Imagination 
durch vorhergegangne Erzählungen ohnehin fchon ges 
neigt gemacht ift, Sefpenfter zu fehn. — Eben fo 
ift es von gewiffen Giften bekannt, daß ihr Genuß 
‚die Eindildung zur Tolge Habe, als ob man allerley, 
bald. ergoͤtzende, bald ſchreckende N vor ſich 

fehe 
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Wenn -gefunde ,. ———— und: — 
Perſonen ohne ihren Willen Häufige Vifionen zu has 
ben. vorgeben, die noch dazu faft immer von einer 
ley Yet find; fo ift der Schluß fehr gegränder, daß 
ihre Sehorgane, es ſey auch auf welche Weife, fehs 
lerhaft ſeyn. So verhält es fih mit denjenigen, 
weiche Feuerfunken und feine Inſekten beftändig um 
fid) Her fliegen ſehn. So fcheint es ‚mir fih auch 
nur mit dem berühmten. Paftal verhalten zu Haben, 
wen dem ich in ‚mehreren Büchern leſe, daß er zu 
feiner tinten Seite beftändig einen Feuerabgrund zu 
erbiicken glaubte, und gegen die vermeinte-Gefahr, 
in denfelden hineinzuftürzen, fich durch Stühle, oder 
irgend ‚eine andre Art von Wal zu verwahren ſuch⸗ 
te. Die Sonderbarkeit und Hartnaͤckigkeit diefer 
Einbildung würde dem vortreflihen. Mann den Nas 
men eines Werrückten zugezogen haben, wenn er 
ſelbſt fie nicht für da8 erfannt hätte, was. fie war, 
Die Schriftfieller geben fein uͤbermaͤßiges Studiren 
für die Urſache dieſer Eindildung an. - Sie mögen 
Recht haben, wenn fie bloß damit fagen wollen, daß 
es ihn zur übermäßigen. Anftrengung und Verder⸗ 
bung feiner Augen verführte., Aber wollen fle, daß 
ein Theif feines Gehirns durch fein Studiren in Uns 
ordnung gebracht. worden fey, fo feheinen fie nicht 
Recht zu haben. Denn in diefem Falle ließe ſich 
nicht gut einfehn, wie, er fich noch durch Gründe des 
gemeinen Menfchenverfiandes.und feine Äbrigen Sin⸗ 
ne überzeugen konnte, daß der furchtbare ihm dros 
hende Abgrund ein bloßes Blendwerk ſey. 
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Bon zwey Perſonen, welche durch einen Fehler 


ihres: Geſichts mit Viſionen heimgeſucht wurden, 
gehe? ich hiet ausfuͤhrliche Erzählungen ein. Die 
erfte diefer Perfonen iſt Cardan. Daß etwas feh> 
lerhaftes im Bay feiner Augen geweſen feyn möge, 
fchließe ich baraus, weil er ſelbſt verfichert, ſehr klei⸗ 
ne Augen gehabt zu haben, die faſt immer nisften, 

‚wenn er nicht recht fcharf worauf fah. Was er vom 

„vierten bis fiebenten Jahre feiner: Kindheit für Aus 


"genweide zu haben pflegte, beſchreiht er ©. 213. 


feiner Lebensbeſchreibung alfo : „„Auf Befehl meines 


Waters blieb ich bis zur dritten Tagesftunde im 


Berte.- Wenn ich früher erwachte, vergnügte mid), 
Zbis ich aufftand, ein angenehmes Schaufpiel, weis 
„chem ich nie vergeblich entgegenfah. Verſchiedne 
„BGeſtalten Inftiger Körper ſtiegen am der rechten Ecke 
„des Bettes von unten empor, und zogen langſam, 
indem fie einen Halbzirkel bildeten, nach der linken 
„Ecke, wo ſie ſich ſenkten und verſchwanden. Es 
„waren Schloͤſſer, Haͤuſer, Thiere, Pferde mit ihs 
„ren Reutern, Gewaͤchſe, Bäume, muſikaliſche In⸗ 
„ſtrumente, Schauplaͤtze, Menſchen in verſchiednen 
„Trachten und Kleidungen, insbeſondere Trompeter, 
„welche auf ihren Inſtrumenten zu blaſen ſchienen, 
„ungeachtet mir kein Laut davon zu Ohren kam. 
„Ferner Soldaten, Getraide s Felder, Hayne und 
„Waldungen, und außer fonft nie gefehenen Geftals 
„ten noch folche, worauf ich mich nicht mehr befinnen 
„eann. Bisweilen war es, als ob eine Menge von 


„Dingen ſchnell dahin ftärgte, ohne ſich doch unter 


a 
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: ‚einander zu verwirren. Alles war durchſichtig, 
„wiewohl nicht fo, als ob ed gar nichts zu ſeyn ſchie⸗ 
— ne. Wie diefe Geſichte aufhoͤrten, ſah er den 
Mond, fo oft er zum Himmel blickte. Gap. 43. de 
‚rerum varietaterbehauptet er, die Ericheinungen in 
feiner Kindheit mit den Augen, und nicht vermöge 
‚feiner Vorftellungsfraft gefehn zu haben. St fehe 
ige fie, vermuthlich wegen feiner Beſchaͤftigungen, nur 
kurze Zeit und unvolltommen, auch nicht jedesmal, 
‚wenn er wolle, ob er fie gleich nie.anders, als 
wenn er wolle, fehe. Die von ihm gejchenen. Bils 
der wären in unaufhörlicher Bewegung. Der Grund 
davon läge vermurhlich-in feiner arten Einbildungs⸗ 
kraft und in feinem fcharfen Geſicht. (Alſo ſchloß er 
doch feine Vorftellungstraft nicht von allem Antheit 
‘an folhen Erfcheinungen aus! Er muß es vergeflen 
Haben, was er ein paar Zeilen vorher fhried. Und 
Dies. erweckt eben kein gutes Borurcheil für die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit deffen, was er verſichert.) | 


Viel zuverläffiger iſt folgender Bericht, welchen 
ich aus Bonnets eflay analytique fur I’ ame, chap. 
23. bieherfege. (Dean fehe. collection complete 
‚des oeuvres de Charles Bonnet, Tome VI. p. 316.) 
„Ich kenne,,, fchreibt Bonner, „einen hochachtungs⸗ 
„wuͤrdigen, gefunden, aufrichtigen , verftändigen 

„Mann, welcher völlig wachend, und ohne Berans 
„laſſung irgend eines äußern Eindrucks, von Zeit zu 
„zeit Geftalten von Männern, Frauenzimmern, Voͤ⸗ 
„gen, Fuhrwerken, Gebäuden, u. f. w. vor fich ſieht. 
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Dieſe Geſtalten machen verſchiedene Bewegungen; 
ſie naͤhern, entfernen, verkleinern, vergroͤßern ſich, 
„erſcheinen, verſchwinden ind erſcheinen wieder. Die 


„Gebaͤude richten ſich unter ſeinen Augen auf, und 
„laſſen ihn alle zu ihrem aͤußeren Bau gehoͤrende 


Theile ſehn. Die Tapeten feiner Zimmer verwan ⸗ 


„deln ſich vor ihm mit einmal in Tapeten von einem 
„ganzandern Gefhmad und größeren Werth. Zu⸗ 
„weilen werden fie durch Gemaͤlde von allerley Lands 
„ſchaften verdeckt; zuweilen fieht er ſtatt ihrer die 
„nackten Mauren. — Diefe Bilder rühren ihn inss 
| „gefamt fo lebhaſt, als wirkliche Gegenſtaͤnde. 
„Und doch find es nur Bilder. Denn die ihm vom 
„geſtellten Perfonen reden nicht, "und fein Geräufh 
„ruͤhret fein Ohr. Alles fcheint in demjenigen Theil 
„des Gehirns feinen Grund zu haben, weicher mit 
„dein Organ des Gefichts in Verbindung if. De 
„Mann, von demich rede, hat fich mehr als einmalund 
„zwar in einem beträchtlichen Alter an beiden Augen 
„den Staar ftechen laffen.,, (Hatte er vorher keine 
Viſionen? Nahmen fie nicht lange nach der Opera 
tion ihren Anfang, im Fall-fie vorher nicht Start 
fanden? Solche und ähnliche Fragen Hätte ich gerne 
beantwortet gefehn.) „Der: glückliche Erfolg dieſer 
„Operation wiirde chne Zweifel dauerhaft geweſen 
„ſeyn, wenn der Greis nicht durch zu großen Ga 
„ſchmack am Lefen verhindert wäre, feine Augen ge 
„hoͤrig zu fhonen. Itzt ift das linke Auge, welches 
„vormals das befte war, faft ganz unbrauchbart 
„Mit dem rechten unterfcheider er noch die Gegen⸗ 
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;‚ftände, welche er vermittelſt deſſelben erreicht. Aber, 
„was fehr merkwuͤrdig iſt, dieſer Greis Hält feine 
„Bifionen nicht für wirkliche Dinge. - Sie find ihm 

„nichts weiter, als mas fie in der That find, und ſei⸗ 
„ne Vernunft vergnügt fih daran. Er weiß im 
„gegenwärtigen Augenblide nicht, was er im 

„Eünftigen fehn wird. Sein Gehirn gleicht einem 

Schauplag, auf welchem Auftritte gefpielt werden, 
| „die: den Zuſchauer um defto mehr in Erſtaunen fets 
„den, je weniger er fie vorhergeſehn hat.,, 


Man hat geraume Zeit feinen andern ald Bon⸗ 
met felbft für dem hier erwähnten Seher gehalten, 
- and man that ed. mit defto mehr Zuverläffigkeit, da’ 
er bey mehreren Gelegenheitin der Schwaͤche feiner 
Augen erwähnte, Allein am angejogenen Orte 
(©. 317. in der Anmerkung, ) erklärt er, von feis 
‚nem Großvater mütterliher Seite, Charles Lüllin, 
das angeführte berichtet zu haben, welcher 1761 im 
Haften Jahr feines Alters ftarb, und eing der erften 
Ehrenſtellen in feiner Republik bekleider hatte. Wenn 
diefer fih mit feinen Freunden unterhielt, fo unters 
brach er mehrmals die Unterredung, um fih mit eis 
ner ihm in eben dem-Augenblick vorfommenden Viſion 
zu befehäftigen. Er befchrieb alsdann diefelbe aufs 
genaueſte, und nach einigen Scherzen über die Spiele 
feines Gehirns, fpann er ganz ruhig ben abgebroch⸗ 
neh Faden feinge vorigen Neden wieder an. Bonnet 
Befigt die von ihm felbft feinem Sekretair in die Fe⸗ 


— 
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der / geſagte und eigenhändig unterzeichnete Geſchichte 
ſeiner Viſionen, und bewahrt dieſelbe als einen un ſaue 
baren Beytrag zur Pſychologie. 


Herr Tiedemann meint, Bifi onen folcher Beute, 
deren Seh⸗Organe fehlerhaft waren, hätten die noch 
itzt unter dem Poͤbel herrſchende Meinung veranlaßt, 
daß einige beßre Augen zum Geifterfehen haben, ale 
andre. ch würde diefer Vermuthung meinen gan⸗ 
zen Beyfall geben, wenn man nicht, fo viel ich weiß, 
lediglich den Sonntagstindern ben eben Ba 
Vorzug sufpräche, | 


Es iſt ſchon im Vorherhehenden von mir erin⸗ 
nert, daß die Viſionairs ſelten glauben, durch ihre 
Viſionen getaͤuſcht zu werden, weil die Ideen, welche 
wir durchs Geſicht erhalten, die deutlichſten ſind, in⸗ 
dem uns das Auge mehrere charakteriſtiſche Merk⸗ 
male der Dinge wahrnehmen laͤßt. Wer von einer 
Sache oder Begebenheit behaupten kann: Ich habe 
fie; Heil und klar geſehn, finder ſich beleidigt, wenn 


man eſein Zeugniß für verdächtig haͤtt. Es pflegt 


auch der Augenſchein fuͤr jeden viel mehr Gewicht zu 
haben, als eine Reihe bloßer, auf keine Erfahrungen 
gebauter, das Gegentheil beweiſender Raiſonnements. 
Wer indeß nur aus einem Fehler ſeiner Augen Er⸗ 
ſcheinungen hat, iſt, wie es auch die angefuͤhrten 
Beyſpiele zeigen, weniger in Gefahr, denſelben Rea⸗ 
litaͤt beyzumeſſen, als es irgend ein andrer Seher 
iſt. Er gleicht denjenigen sea deren =. 
„Murat. 2. Th. 5 
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nur zum Theil in — Bewegung iſt, da im 
andern Theil deſſelben alles ruhig bleibt, und die 
Seele vermittelſt der Vergleichung beider Theile die 
Verirrungen des erſtern aufs genaueſte bemerkt. 
(Herr Etats Rath Moſer befand ſich einſt in ſolchem 
Zuſtande bey einem apoplektiſchen Anfel. Man 
fehe deſſen Lebensbefchreibung, Ih. III.) Oder es 
verhaͤlt fich ungefehr fo, mic ihm, wie mit uns allen, 
wenn wir einem Schattenfpiel zuſehn. So täufchend 
auch die und vorgeftellten Figuren feyn mögen, fo 
find wir doch weit entfernt, fie für mehr zu. halten, 
als fie find, weil wir uns zu lebhaft bewußt bleiben, 
daß der Ort, an welchem wir und befinden, bergleis 
hen Auftritte in der Natur nicht zu fallen vermächte, 
Der Viſionair durch bloße Fehler feines Auges iſt 
um deöwillen mistrauifch gegen dad, was er fichr, 
weil ihn zu einer Zeit, wo er den richtigen Gebrauch 
aller feiner Übrigen Sinne noch in feiner Gewalt Hat, 
nur ein einziger taͤuſcht. Dies ift nicht der Fall mit 
denen, welchen eine empörte Phantaſie Viſionen er⸗ 
ſchafft. Diefe glauben alsdann mit allen Sinnen zu 
empfinden, was fie fich bloß vorftellen. Sjener tann, 
weil er von Gemuͤthsbewegungen frey iſt, um fo rus 


higer über das, was ihm begegnet, nachdenken. Er 


kann, was er vor dem Anfang des Blendwerks fah, 
und während deſſelben ſieht, kaltbluͤtig mit einander 
vergleichen, und weil er fih Bloß jene frühern Ems 
-  pfindungen ganz zu erflären weiß, weil wenigſtens 
jene immer mehr innere Mahrſcheinlichkeit haben, 
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macht er BA die — dieſer pin einen * 
ſelbſt befriedigenden Schluß. 


Anders verhaͤlt es ſich mit ſolchen, weiche eine 
durch falſche Vorſtellungen verdorbne Einbildungs⸗ 
kraft zu Sehern macht. Ihnen iſt, was fie zu fer 
hen glauben, gar nicht unerwartet, folglich nichts 
weniger als unwahrſcheinlich. Sie wiſſen es ſich eben 
ſo gut zu erklaͤren, als was ſie zugleich mit allen ans 
bern Menfchen täglich hören und fehn. Umſonſt 
verſucht man darum, den feines Irrthums zu übers 
führen, der ſich z.B. den Kopf "mit Sefpenfterger 
ſchichten angefüht hatte, ſich aus dieſem Grunde vor 
Geſpenſtern bange ſeyn ließ, und wie es ſich alsbann 
ungemein leicht zutragen konnte, irgend einmal glaub⸗ 
te, eines derſelben zu ſehn. 


Von Viſionen, welche ihren Grund in vorgefaß⸗ J 


ten — Meinungen haben, will ich ein paar, 
wenn auch nicht unbekannte, Beyſpiele anfuͤhren, weil 


dieſelben um mehr als einer Ruͤckſicht willen verdie⸗· 


nen, in einer Niederlage von Beobachtungen uͤber die 
Einbildungskraft aufbewahrt zu werden. Das erſte 


dieſer Beyſpiele entlehne ich aus Clemms Einleitung | 


in die Religion und gefammte Theologie, IVtee Band 
S. 207. u. f. wo. der berühmte Tübingifche Doctor 
Elias Camerarius aus einem von ihm felbft aufge: 
festen Tagebuche auf folgende Art vedend eingeführt, 
wird. „Im Jahr 1711 hatte ich zu Tukin viele: 
„guse Bücher zu leſen bekommen, befonders Lebens⸗ 
ge, .. 834 a 
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„beſchreibungen der Heiligen, worinn vieles von der 
„Gegenwart Gottes und dem Wandel vor ihm vors 
„kam, auch viele innerliche Neden Gottes zu der 
„Seele und verfchiedne Vifionen, die einen befons 
„dern Charakter zu Haben ſchienen. Ich feufzte uns 
„„aͤhligemal zu Gott. Nicht um dergleichen etwas 
„zuu erfahren, (dern davor hatte mich insbejondere 
Thereſiens Leben gewarnt,) fondern um eine innere 
„Ueberzeugung und Gewißheit davon zu haben, wos 
„von ich fchon einigen Vorſchmack unter der Lehre 
„gehabt harte. Die Ungewißheit waͤhrte lang. Aber 
„in der Woche vor Oftern gab mir Sott beföndere, 
„Freudigkeit, dag ich ihn beftändig loben mußte und 
„eonnte. Am Sonnabend aber vor dem Palmtage 


war ich vorzüglich der gnädigen Gegenwart meines. 


„Gottes verfichert, fo gewiß, als ob ich ihn beftäns 
„dig vor mir ſaͤhe. Insbeſondere, da id) Vormit⸗ 
„tags unvermuthet (tie ich in des Prinzen Zimmer, 
„während daß dieſer lernte, nach Gewohnheit auf: 
„und. ab ging, ) in einer Veſtung rund um aufs ars 
ztigfte und genauefte eingefchloffen war. Es war 
„mir diefer Anblick um fo fremder, da ich fchon uns 
oͤhlig viele Riſſe von Meftungen, aber noch nie ein 


. Model nach dem verjuͤngten Maasftabe geiehn 


„hatte. Vorzuͤglich wunderte mid, daß fie mich fo 


„artig und befonders umgab, und mit mir ſich bes 


„wegte, auch da die Herren — — zugleich mit auf 


| „und ab’ im-Zimmer gingen, da ich doch allein dar⸗ 


„inn aufs engfte, wiewohl ganz frey, mich eingeſchloſt 
„ſen befand. Auch hernach, wie ich zu Tifche ſaß. 
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‚Denn es woͤhrte dieſe Sache nicht etwa einen Blick, 


„eine Viertelſtunde, ſondern etliche Stunden, unter 


„ſtets -freudiger Empfindung der lieblihen Gegen 


„wars Gottes und immerwährenden frölichen Seuf⸗ 
„zern und Gebeten. Mein Gemuͤth und Leib.maren 


„dabey fo frey, daß ich mit allen, wie fonft, umging 


„und redete. Doc war mir beſchwerlich, mit: ihnen 
„su raifonniren, wozu ich mich zwingen mußte... Ich 
„meinte anfangs, es fen eine bloße Einbildung, mund 


„ein Nebel vor meinen Augen. Sch wiſchte dieſel⸗ 


„ben. » Aber alles blieb. Ich glaubte dann ,: es mit 
„leiblichen Augen zu fehen. . Allein bald merkte ich, 


u r 


‚daß diefe nichts damit. zu thun hätten, weil ih es 
„doch fah, ungeachtet ich die Augen verſchloß. Ich 


„ward alfo gewiß, daß es eine-Vorftellung meines 
„Gemuͤths war, um fo mehr, da ich die. Beſchaffen⸗ 
„heit meiner Seele dabey beobachtete. Dieſe hing 


bey aller Guͤte Gottes doch gar nicht an dieſem Bild, 
„ſondern ſah es mit Gleichguͤltigkeit an, wiewohl ſie 


„ſich dabey des liebreichen Schutzes Gottes, als ihrer. 


„wahren Veſtung, im glaͤubigen Vertrauen erinnerte, 
„und noch am andern Tage die — baren 
„empfand., 


Das zweyte von mir — Veylpiel if 
um bdeswillen noch fehrreicher, weil es zeigt, was 


eine von VNatur ſchwache Phantafie auch in Abs 
fihe auf Viſionen thun könne, wenn ſie mit gewiflen 
Bildern und Vorſtellungen, welche dem Kerzen wert) 


find, reichuch verehen iſt. Der — | 
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und in aller Hinſicht verehrungswardige Etats⸗Rath 
Moſer geſteht ſelbſt, (Th. 3. ſeiner Lebensbeſchrei⸗ 
bung,) daß feine Phantaſie ſehr ſchwach fen, und 


führt auch hinlaͤngliche Proben davon an. Und dech 


erzähle der vortreflihe Dann im Anhange zum dris 


ten Theil feiner Lebensbefchreibung, (unter der Aufs 


Schrift: Nachricht von melner erhaltenen Berficherung 
der Vergebung meiner Sünden,) folgenden merkwuͤr⸗ 
gen Auftritt. Unſre Befremdung -über bdenfelben 
wird fich verliehren, wenn wir bedenken, dag Moſer 
eine gewifle und bleibende Verfiherung der Verge⸗ 
bung aller Sünden, ald andern gewährt, von andern 
Hatte ruͤhmen hören, daß er eine ähnlide zu erhals 
«gen um fo mehr wünfchen mußte, je mehr er fid zu 
den Grundfägen derer neigte,. bie eine genaue Kennts 
niß von dem Proceß der eignen Rechtfertigung nicht 
nur für wuͤnſchenswuͤrdig, fondern beynahe für un⸗ 
entbehrlicy hielten, und daß er endlich um folche Ver⸗ 
ſicherung, als um eine große Wohlthat, Gott inſtaͤn⸗ 
„dig, und einige Wochen lang täglich bat- Nun fand 
‚er fih einft an einem Sonntag Nachmittag, als er 
"im Geber ſich vor Gott äuf die Erde legte, im Geift 


vor Gottes Gericht geftellt. Wer dies nicht ver⸗ 
„Meht,,, fchreißt er, „dem kann ich es auch nicht 


„Tagen, noch erklaͤren. Es ging ohne Bilder und 
„finnliches Wefen zu. Doc auf eine fo wahrhaftige, 
„eindringende, gegenwärtige und überzeugende Weiſe, 
„als ich irdiiche Dinge fehen, Hören und fühlen 
„eat. Sm diefem Zuftande wurden ihm in einem 
Augenblick auf einmal alle Sünden feines ganzen Les 


\ 
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bens vorgeſtellt, und zwar zugleich ſo, daß er jede 
derſelben nach allen Umſtaͤnden der Zeit und des Orts 
unterſcheiden konnte. Er erkannte dad menſchliche 
Suͤndenelend und Gottes Abſcheu gegen die Suͤnde 
aufs allerlebhafteſte. Eine foͤrmliche Anklage erging 
über ihn. Er ward über viele Artikel gleichſam vers 
Hört, geftand feine Wergehungen, und bat um Jeſu 
Chriſti wilen um Gnade. Hierauf war ed, als 
wenn Sefus herborträte, für ihn um Gnade zu bits 
ten. Die Kolge davon war eine fefte Heberzeugung 
von der ihm gewährten Begnadigung. „Es find’ 
„nun, (fo ſchrieb er im Jahr 1776,) »39 Jahre, 
„daß diefes gefchehn iſt. Und innerhalb diefer lan⸗ 


„gen Zeit Habe ich nie den geringften Zweifel befams 


„men, daß dag, was fih damals mit mir zugetras- 
„gen, wirklich und wahrhaftig im Gerichte Geottes 
„vorgegangen ſey. 


| Es gereicht er Denkungeart und dem Charakter 
bes verehrungsmärdigen Mannes zum bleibenden, 

Ruhm, daß er, fo gewiß er-der Wahrheit dieſes mit 

ihm vorgegangenen Auftrittes war, doch ausdruͤcklich 


erfiärte: es könne mit dev. bleibenden Verfiherung | 


„von der Vergebung des Sünden bey einem jeden ſo, 
„oder anders ſeyn. Sie könne ſich in gehäriger 
„Ordnung auf den bloßen wahren Glauben und die 
„Jueignung des Worts gründen.,,, Und wir, mei 
ne Lefert wir follten auf Männer, wie Moſer und 

Eamerar, welche felbft durch die Verirrungen ihrer 
| Sinbitdungstraft hechachtungewerth werden, is noch 
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unter denſelben die Rechte und Grundfäge-ihrer Ne: 
benmenfchen zu ehren willen, — mir fellten auf fie 
mit einem mitleidigen Lächeln hinfchaun? Wir folls 
ten fie Fanatiker oder Schwaͤrmer nenien? Welcher 
Rechtſchaffne dürfte ſich ſo etwas verzeihn ? — 


Auch nach willtührlichen Ueberfpannungen der 
Imagination fann man fehn, was ſich fonft nicht fer 
hen laͤßt. Die Imagination ift alsdann überipannt, 
wenn man fich mit imaginarifhen Ideen fo Ichhaft 
befchäftigt, daß man darüber feines wirklichen äußern 
Zuſtandes eine Zeitlang ganz vergißt. Um folche 
Ueberfpannungen der Einbildungstraft zu befördern, 
darf man nur die Ideen ber gegenwärtigen Objekte 

gefliſſentlich bey ſich verdunkeln. Und dies bewuͤr⸗ 
ken Wahrſager und Zauberer auf eine zwiefache 
Weiſe. Sie betaͤuben ſich gegen ſinnliche Eindruͤcke 

durch Springen, Trommeln und Schreyn. Oder 
fie begeben. fi) auch in dunkle Derter und, Hölen, 
worinn kein ſi innlicher Gegenſtand ihre Aufmerkſam⸗ 
keit reizt. — — 


Perſonen von ener ſche lebhaften Einbildungs⸗ 
kraft können ſich auch wohl ohne ſolche Worbereitungss 
mittel abweſende Gegenftände fo lebhaft vorftellen, 
dag fie das Gegenmwärtige unterdeß gar nicht rührt. 
Wenn fie in ſolchem Zuftande über ihre eigne und 
andrer künftige Schickſale nachdenken, fo kann es fih 
wohl zuweilen zutragen, daß fie Ahnungen von zus 
kuͤnftigen Begebenheiten erhalten, welche der Erfolg 
nachher beſtaͤtigt. Freylich nur aus eben der rs 
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ſache, welche fo manchen prophetiſchen Traum her⸗ 
vorbringt. (Man ſehe im erſten Theil meine Ab⸗ 
handlung uͤber die Träume S. 279. u. f.) Und fo 
iſt es mir gar. nicht unbegreiflich, nicht nur, wie 
Wahrſager bey einer ganz genauen Kenntniß der . 
Umſtaͤnde, um deren Ausgang ſie befragt wurden, 
zuweilen ſolche Antworten geben konnten, ‚denen der 
| Erfolg nicht Übel entſprach: (es verfieht fih, daß fie 
auch in diefem Falle nicht. aufhärten,; Betrüger zu 
ſeyn;) fondern wie auch manche derjenigen Gefichte 
eintrafen , welcher ſich die Einwohner der weſtlichen 
Inſeln von Schottland ruͤhmen, und wovon Martin 
“in feiner .defeription of ‘the Weſtern Islands of 
Scotland, Lond. 1716, 8. Seite 300. u. f 
ausfüpelich gehandelt hat, | 


Das ſogenannte zweyte risk, (the Second. S 
' Sight,) fehreibt diefer Verfaſſer, oder das Vermögen, 
zukünftige Dinge vermittelft einer Viſion vorherzuſet 
hen, ift nicht bloß auf den erwähnten Infeln zu Haus 
fe, fondern auch in Woles, einigen Gegenden von 
Kollaud und auf der Inſel Man. Die gemelderöh 
Bifionen machen einen fo lebhaften Eindruck auf den 
Seher, daß derielbe, fo lange fie währen, gar nichts 

anders fieht.oder denkt. Seine Augenlieder ſtehn 
alsdann in die Hoͤhe gerichtet, und ſeine Augen ſind 
ſtarr. Vor dem Eintritt der Viſionen weiß er weder 
den Gegenſtand derſelben, noch die Zeit und den Ort, 
wo er fie haben wird. Auch hat er fie, ohne ſich 
im geringflen darauf vorzubereiten. Sie beziehn ſich 
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gewöhnlich auf Todesfälle, Verheirathungen, und 
zu erholtende Beſuche. Dean foll durch fie in den 
Stand gefet werden, kommende Fremde vorher aufs 
‚genauefte zu charakterificen, wenn man fie auch bis 
dahin nie gekannt hat. (Hier ließ ſich der gute 
Martin wohl Hintergehn, wie «6 ihm überhaupt 
mehrmals an einem unerheblichen Erfolg genug war, 
um eine von ihm erzählte Viſion für hinlänglich ers 
fuͤllt zu Halten. Er hilft fih aud) damit aus, daf 
viele Geſichte vor dem Erfolg gar nicht verftanden, 
und viele erft nach dem Tode ihrer Seher erfült 
werden, daß andre Perfonen beßre Ausleger von den 
Bedeutungen der Gefichte feyn, ald Novizen im Se 
hen ſelbſt.) Verſchiedne Perfonen fehen oft den nem⸗ 
lichen Gegenſtand, ungeashtet fie ziemlich weit von 
einander entfernt find. Auch wenn mehrere Seher 
beyſammen find, fehen fie nicht immer die nemlichen 
Geſichte zu gleicher Zeit. Aber wenn der eine beym 
Anfang einer Viſion den andern gefliſſentlich anruͤhrt, 
fo ſehen beide das nemliche. (Vermuthlich mußte der 
erfte dem andern. doch einige nähere Winke geben, 
was zu fehn ſey. Alsdann war die Imagination 
Des andern genug entzündet.) Dies Vermögen des 
zweyten Geſichts pflanzt fich nicht in Familien fort, 
laͤßt ſich durch feinen Wertrog erwerben, und foll auf 
Reine Weiſe mittheilbar ſeyn. Auch find die Seher 
Beine Betrüger. Dazu find fie zu ungefchickt und 
ehrlich. Sie treiben auch keinen Gewinn mit ihrem 
Sehen. Von keinem wird das Vermögen dazu für 
was Ehrenvolles gehalten, Kein andrer glaube 
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auch daran, als bis der Erfolg ihn dazu zwingt. | 


Gch fchließe Hieraus mit Necht, daß der Erfolg Haus 
fig ausbleiben muß. Wenn er nur einmal gegen 
hundertmal einträte, lieſſe der beym gemeinen Mann 
vorzüglich unvertilgbare Hang zum Aberglauben eis 
ne ſolche Hartglänbigkeit zu. Uebrigens halte ich bie 
angeführten Erfcheinungen an fi) felbft für gar niche 


erdichtet., Und ſelbſt das bewegt mich nicht anders 
zu denen, daß die Gabe zu fehen fchon zu Martins 


Zeit ungewöhnlicher ward, als vorher, Vielleicht 
behielten die. Leute bey ihrer. zunehmenden Betriebs 
famteit weniger Zeit, ſich mit den EN ihren 
e Phantaſu e zu beſchaͤftigen.) 


,uͤnglanblicher iſt ſchon, was Martin von einem 


 prophetifchen Geruch mander Einwohner der Schots 


tifchen Inſeln erzählt. Einige derer nemlih, die 
kein zweytes Geſicht haben, riechen kochende Fleiſch⸗ 


und diſchſoeiſen, ungeachtet keine im Kaufe find, 


und es nicht wahrfcheinlih ift, daß fie in einigem 


Wochen oder Monaten Hineintommen werden. De, 
Erfolg foll diefem Geruch bald nachher immer gemäß , 


ſeyn. Noch mehr. Es follen fogar Pferde und Kühe 
ein zweytes Gefiht haben. Der Beweis? Er if 
freylich "fonderbar genug. Pferde werden fchen und 


wollen nicht vorwärts‘, wenn. ihre Reuter — und 
Kühe werden unruhig und laufen davon, wenn das 


fie meltende Frauenzimmer ein zweytes Geſicht ſieht. 


Und fonft ſoeie der Verfaſſer doch als ein vernänfei | 


PT 
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Mehrere and mannigfaltige Urſachen find es 
hoͤchſtwahrſcheinlich, weiche den Glauben an Geiſter⸗ 
ſeherey oder an dem vermeinten Umgang mit einem 
soder mehreren Geiftern bey fo vielen vom Sokrates 
bis zum Smwedenborg ‚hervorbrachten. . Es ift mir 
micht im geringften zweifelhaft, daß Sokrates den 
«Dämon, von dem er fo häufig zu reden pflegte, für 
ein von ihm felbft wirklich verfchiedenes uͤbermenſch⸗ 
liches Weſen hielt. Bekannt find mir freylich die 
"Strände derer, welche behaupten wollen, daß er nichts 
anders mit dem Namen Dämon bezeichnet habe, als 
‚feine Klugheit ,. feinen. Menfchenverftand, oder bio 
die gewöhnlichen, nach dem Glauben des ganzen 
Griechenlandes von den Goͤttern veranjtalteten Zeis 
hen. und MWorbedentungen, oder gar nur ein ihm 
eignes außerordentliches Ahnungsvermoͤgen, welches 
er (in der That weiß ich nicht, was man ſich dabey 
denken foll,) neben der ordentlichen, ſich auf Raiſon⸗ 
nement und Beurtheilung nn Vorherſehungs⸗ 
raft befaß. 


Aber mit ſiegenden Gründen erweiſet, — 
meiner Einſicht, Herr Prof. Meiners, (uͤber den 
Genius des Sokrates. M. vermiſchte philoſophiſche 
- «Schriften Zter Th. )-daß Sokrates, der zu aufrich— 
tig und zu Hug war, um feine Freunde mit einer 
Lüge zu hintergehn, ſelbſt geglaubt Habe, unter der 
Obhut eines gewiflen übermenfchlichen Weſens zu 
ſtehn, und von dieſem vermittelft gewiſſer Seichen 
‚ und Stimmen geleitet und gewarnt zu ‚werden, „ Er 
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far keinesweges frey von der allgemeinen Denkungs⸗ 
art feiner Zeiten, vermöge weicher auch Philoſophen 
an eine Divinasion glaubten. Er hielt hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich die griechiſchen Goͤtter für Meittelgeifter 
zwiſchen der. hoͤchſten Gottheit und den Menfchen, 
und für Urheber der Worbedeutungen künftiger Ve⸗ 
gebenheiten. Da er nun auch fonft einen Anftrich 
von Schwärmerey hatte, (vieleicht hätte er ‚ohne 
ſolchen niche in dem Maaße tugendhaft feyn können, 
in welchem er ed war. Nicht, als ob man, um ts 
gendhaft zu ſeyn, ſtets ein Schwärmer- feyn müßte. 
Sondern: weil die bloße Religion der Vernunft, bey 
. aller ihrer. gern von mir eingeftandnen Schäßbarkeit, 
ſchwerlich genug aufs Herz wuͤrkt, um heiße und eis 
frige -Werehrer der Tugend zu bilden, wo fie nicht 
eine ungewöhnliche Empfindfamkeir antrift, bey, 
‚welcher e8 ſchwer, ja faft unmöglich iſt, nicht in eins 
zeinen Stuͤcken Schwärmer zu feyn. Ich daͤchte die 
eben gemachte Bemerkung mit entfcheidenden Bey⸗ 
fpielen der vortreflichften ‚phitofophifchen Tugendhafs 
ten rechtfertigen zu koͤnnen, wenn anders hier der. 
Ort dazu wäre.) Da er alfo vermöge feines höchfks 
empfindlichen Nervenſyſtemes auch -fonft noch einen - 
Anſtrich von Schwärmeren hatte, (denn er blieb zu⸗ 
weilen viele Stunden lang. in tiefe Betrachtungen 
verſenkt, hatte fehr oft auch Erſcheinungen im Schlaf,) 
warum follten wir anftehn zu fagen, er ſchwaͤrmte 
auch hier ? Er glaubte, fih manche Ichhafte Eins 
fälle, ihm felbft unbemerkte Nefultare feiner eignen 
VUeberlegungen, durd Stimmen zurufen zu hören, 


Diefe Einfaͤlle dankten feiner präfenden Vernunft 


gut. Der Erfolg harte die Güte mander fhon bu 
währt. Wok wem konnten fie ihm anders einge 


raunt feyn, als von einem der wohlrhätigen Weſen, 

‚ die ſich damit abgaben, Führer guter Deenfchen zu 
ſeyn, die ihm Hold feyn mußten, weil er einer der 
Zugendhafteften war, deren Freundfhaft und Zus 
- fpruch ihm fo werth waren, daß er fehnlihewänfchte, - 
derfelben immer gewürdigt zu werden ? Und wie leichte 
glaubt man nicht, mas man fehhlich wünfcht ! 

Sehr ‚gemein iſt wahrlich die Taͤuſchung, daß 
Leute ſich vorgefagt glauben, was fie ſelber denken. 
Und da koͤmmt es nur auf die beſondre Richtung ih⸗ 
rer Einbildungskraft an, wofuͤr ſie den auf ſolche Att 
mit ihnen Redenden Halten werben. Ein armer 
WMann am Harz behauptete, daß ihm ein Geiſt ſeht 
oft etwas laut ins Ohr ſagte. ( M. ſehe Herrn C. R. 
Jacobi Abhandl. uͤb. Gegenſt. der Rel. ıfler Band 
S. 44.) Und was wochten das wohl fuͤr wichtige 
Dinge ſeyn? Weiter nichts als dies: Nun ſpinne, 
iß dein Morgenbrodt, ſtopfe dir eine Pfeife Toback, 
bete den Abendſegen, u. dergl. mehr. — Sch ſelbſt 
kenne allhier einen melancholiſchen Mann, welcher 
glaubt, daß ein paar ſeiner angeblichen Freunde, 
vermoͤge einer ihnen vom Teufel dazu verliehenen 
Macht, von andern ungefehen um ihn feyn, und 
ihm zu feiner Dual. unaufhörlid) feine Gedanken vor 
ſagen. — Die berähmte Bourignon behauptete, 
daß Gott felbft fie über alle Kleinigkeiten ihrer 
Haushaltung belehrte, indem er zu Ihe fpräche: Ges 
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diene dich ſelbſt; Halte alles zierlich und rein; ver⸗ 


richte alles ordentlich und zu feiner Zeitz ſiehe zu, 


daß nichts umkomme; fuche alles zu Nuge zu mas 
hen; was du aber uͤbrig haft, damit diene andern, - 
(Rogues Abbildung der wahren Gottfeligkeit, Th. IV. 
der, deurfch. Ueberſ. S. 1176.) Der weilere Sofas _ 
168 glaubte doch nur über wichtige Angelegenhelten 
von ſeinem Dias vmeiericeet zu ſeyn. 


Wenn ihn indeß zunaͤchſt nur die — 
ſeiner Imagination, verbunden mit der Anhaͤnglichkeit 
an die herrſchenden Voructheile feiner Zeit, taͤuſchte, 
ſo kann eine ähnliche Taͤuſchung bey andern durch 

Aufwallungen der Einbildungskraft hervorgebracht 
werden, wenn ſie in irgend einer Zerſtreuung, oder 


der Dunkelheit, Veraͤnderungen der um ſie befindlichen 


Gegenſtaͤnde wahrnehmen, deren Urſache ſich ihnen 
nicht zugleich entdeckt. Es iſt nemlich gar nichts 
ungewoͤhnliches, und außer Sokratis Beyſpiel beweiſt 
es auch das Beyſpiel Cardans, daß man ſchon ver⸗ 
mittelſt gewiſſer Zeichen Belehrungen von Geiſtern 
zu erhalten glauben kann. Oder einige Können durch 
Fehler, oder auch voruͤbergehende Reize nicht bloß der 
Seh⸗ fondern auch der Übrigen Sinn: Organe zum 
Glauben an die ihnen Mihlbar werdende Gegenwart 
von Geiſtern veranlaßt werden. Daß der Gedanke 
an die Möglichkeit eines Umganges mit Geiftern ih⸗ 
nen in folchen Fällen ſchon ganz geläufig geweſen fey, 
daß es ihrer Eitelkeit fchmeichelte, mit ſolchem Ums 
gange vor tauſend andern beehrt au werden, daß fie 
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denſelben datum ſchon gewuͤnſcht Haben werben, ‘vers’ 
ſteht ſich ohne meine Erinnerung. von feld. Ober 
eine willtuͤhrliche Ueberfpannung der Imagination 
hat auch wohl die nemliche Folge. „Ein Heiliger 
„Einſiedler, Cieberibe Sulzer vom Bewuſtſeyn, 
S. 220.) ;», welcher ganz in geiſtliche Betrachtun⸗ 
„gen vertieft iſt, und dadurch alle Lokal s Sideen vers 

| — hat eine ſo klare Idee von der Erſcheinung 
„eines Engels oder Heiligen, daß er ihn zu ſehen 
„glaubt; und er muß es nothwendig glauben, weil 
„er gar feine ſinnliche Vorſtellung von außen erhaͤlt, 
„und ihm alſo nichts aus dem Irrthum dieſes Ge⸗ 
„führe heraushilft. „Eben ſo muß folglich auch die 
recht klare Idee eines Geiſtes dem, in deſſen Bes 
trachtungen fie ſich einmiſcht, die. Empfindung von 
* Gegenwart gewaͤhren. u 
Es wäre zu wünfeen, daß wie mit der Art 

und. Weile näher bekannt würden, auf welche die 
‚ Geifterfeher fi der von ihnen gerühmten Erſchei⸗ 
nungen theilhaftig machen. Daß ſie ſelbſt Häufig 
etwas dabey thun müflen, befonders dann, wenn fie 
nach Willtühr Erfcheinungen haben; it wohl ganz 
gewiß, Einen gelehrten Anverwandten von Herru 
C. R. Jacobi (man fehe deffen Abhandl. über Ger 
genftände der Relig. ©. 222.) trieb bie. Meubegiers 
de zum Swedenborg, mit der Bitte, daß ihm dieſer 
etwas von einer verſtotbenen Freundinn ſagen moͤch⸗ 
tee. a welcher damals ſchwach war, 
—F ſagte, 
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fagte, daß er nicht. ſtark genug’ wäre, ſich in den 
Zuftand zu feßen, worinn er des vertraulichern Um⸗ 
ganges mit. abgefchiedenen: Seelen genießen koͤnnte. 
VBeſy einem ſchwachen Körper iſt man freylich felten, 
gut im Stande, fich mir. gaͤnzlicher Zuruͤckziehung 
von äußern Gegenftänden, den Befchäftigungen mit, . 
abwefenden Dingen, den bloßen Vorfpiegelungen feis 
ner Phantaſie zu uͤberlaſſen. And ich glaube, die 
hiezu erforderliche hd vermißte ER ‚als 
kin... 0°, | | 


' Es (eine mir der Mühe — daß ich dieſer 
Abhandlung eine etwas genauere Nachricht von 
zweyen der merkwuͤrdigſten Geiſterſeher anhaͤnge, 
von dem ehrlichen Swedenborg nemlich und vom 
Cardan. Des letztern Ehrlichkeit koͤnnte uns freylich 
etwas verdächtig vorkommen, wenn wir an die Wis 
derſpruͤche denken, welche er fi fo Häufig zu gue. 
hielt, und gewiß auch in. Beziehung auf feinen Ges, 
nius ſich zu: gut gehalten hat. So fchreibt er zum. 
B. de rerum varietate -Libr. 16. e. 93: „Don es 
„nem wich: begleitenden Dämon oder Genius weiß, 
sich nichts, Sollte mir ein folder ohne mein Mile 
„en .gegenwärtig ſeyn, weil id) doch fo oft in Traͤu⸗ 
„men mich belehrt finde, fo will ich Gott, den. Geber 
„deſſelben allein ehren, Gott. allein dafür danken, - 
„Der Dämon ſelbſt wird ed mir dann. niche übel 
„nehmen, daß ich unferm gemeinfchaftlichen Herrn 
„teifte, was ich ihm auch fuͤr dife PANNE: gi 
Wiurat. 2. ⁊cc. 8. 
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„dig bin. So viel weiß ich, dag mir geſunde Ver⸗ 
„nunft:und große Duldſamkeit im Leiden, ein guter, 
„Geld und Ehre verachtender Much, ftatt eines gu⸗ 
„ten Genius gewaͤhrt find, Güter, welche ich für 
„größer und ſchoͤtzbarer ao ald den Dämon des 
z—n ſelbſt. 3 
Aber ganz — ſchreibt er aber dieſe Mot⸗ 

vie im. ſpaͤter entworfnen Buch de propria vite. 
Nah folgendem hochtrabenden Eingange, S. 126: 
„Bisher redete id) von mir, als von einem Mens 
‚sihen, und zwar von einem folchen, der zum Theil 
„noch unbedeuterider Äft, als es die übrigen find. 
„Nun will ich von dem Bewundernswuͤrdigen in mei⸗ 
„ner Natur reden, von dem, was ich in mir fühle, 
„ohne zu wiſſen, was es ſey,„faͤhrt er alſo fort: 
„Ich fühle, daß etwas von außenher mir einem Ges 
Fraͤuſch in mein Ohr dringt, und zwar gerade von 
"der Gegend des Orts her, an weichem man von 
mir fpriche. Ob man gut oder uͤbel von mir fpricht, 
„ann ich an der verſchiednen Befchaffenheit und 
Richtung des Geräufhes-abnehmen. : Oft, wenn: 
„man in der Stadt, worinn ich. mich aufhälte, von. 


mir redet, iſt der Ton kaum vorüber, fo kommt auch 


Iſchon ein Bote, der mich holt, Das ganze 47fle- 


Kapitel‘ feiner. Lebens beſchreibung handele unter der 


Weberfchrift: Spiritus von diefem feinem'vermeinten- 
Vorzuge. „Daß Geifter,, (heißt es S. 186.) 
„gewiſſen Maͤnnern wohlwollten, ift eine ausdemach⸗ 
„te Meinung, So verhielt es ſich mit Sokrates, 
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„Plotinus, Syneſius, Did, Fl. Joſephus aber 
„auch mit mir. (Sein Vater ruͤhmte ſich eben wie 
manche andre feiner. Zeitgenofien eines folchen Genius. 


aud), ) .», Alle diefe Männer waren glücklich, außer 
f „Sokrates und mir. Daß ich einen Genius habe, 


„dayon war ich lange überzeugt, Allein wodurch .er 


„mich. ‚eigentlich von den mir bevorftehenden Schick 
„falen. belehrte, erfuhr ich erſt am Ende meines 7 4ſten 
Jahres, wie ich mein Leben zu. ſchreiben unter⸗ 
„nahm. Wenn der Geiſt erkennt, was mir bevor⸗ 
„ftehet, fo ‚erregt er bey mir auf eine ihm wohl bes 
„kannte Art ein Herzklopfen, mwobey mir das Zimg 
„mer, worinn ich mich befinde, ‚zu zittern ſcheint., 
Es war ihm dann, als ob die ihn umgebenden Ges 
genſtaͤnde erſchuͤttert würden. ‚Ein Umftand, wes⸗ 
wegen er, wie es ſcheint, auf weiter nichts ald eine 
— Beſchaffenheit feiner Nerven. Härte ſchlie⸗ 


d 
gende -Haben und heulende Kunde, weil er auf die 


Seelen der undernünftigen Thiere zu wuͤrken im 


Stande ſey. Oft auch durch Träume, durch unvers 

ſtoͤndliche Worte; die er dem · Cardan durch Meet 
ſchengeſtalten vorſagen Ueß. Keine Aueflucht war 
wohl fo geſchickt, als dieſe, die Ehre des Geiſtes zu 
tetien, Denn: er feinem: Liebling falſche Eewartungen 
beygebracht hatte. Der Geiſt irrt nicht,,ſagte 
dann Cardan. Er zeigt die Zukunft immer recht 
„an. Allein das Inſtrument, deſſen ser ſich Hiezw 
„bedienen, iſt nicht immer das tauglichſte zu ſolchem 
ee Menge 


— 


en.) Auch belehrte ihn der Geiſt durch kraͤch⸗ | 


 * 
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„Zweck, und. seh nicht ganz nach feiner Are 
von a regieren. 


ER}. habe eine dreyfache Kenntniß, fähre er 
8* „Eine fü innliche, welche ich mir durch vielſei⸗ 
„tige Beobachtung erwarb.” Eine wiffenfchaftliche, 
zoder auf Demonſtrationen beruhende Kenntniß. 
„Dleſe beſitze ich weniger durch meine Geſchicklichkeit, 
„als durch Beyhuͤlfe des Geiſtes. Die Gelehrten 
dlauben, id) haͤtte fie mir durch Studiren und die 
„Staͤrke meines Gedãchtniſſes erworben. Nichts 
weniger als dies. Eine Kenntniß unkoͤrperlicher 
immaterieller Dinge, Dieſe habe ich ganz und gar 
vom Geiſt. Eben fo auch meine Fertigkeit im 
„Schreiben, und daß ich ohne Vorbereitung Vorle⸗ 
Sfungen halten k kann. Die angegebnen Tharfachen find 
„gewiß. . Bey der Angabe der Urfachen fann ich 
mich indeß irren. Ich uͤberlaſſe die Entſcheidung 
einſichtsvollern NRichtern. Ich meine, den Theo⸗ 
»ldgeN. » ”_ ER i 


sad Io 


Er wirft * i ze die — warum er 
dur den angeführten: Vorzug vor andern ausge⸗ 
zeichnet: werde. „Nicht wegen meiner: Gelehrſam⸗ 
aleit,,; ‚antwortet: et. „Ich bin nicht gelehrter,. alt 
aviele andre, ob man es gleich glaubt. Geſchieht 
508 vielleicht wegen meiner ausnehmenden Liebe zur 
Wahrheit und: Erkenntniß? oder. weil. ich, ſo arm 
wich auch bin, Reichthuͤmer zu verachten weiß? oder 

aweil ich Gerechtigkeit: liebe? ‘oder weil ich alles Gott 
„beymeſſe, mir felöft gar nis? oder vielleicht 
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sa einem Zuec, wine be allein Mehup 
Mi Pe a 


| Man fi eht aus allem angeführten : "Cardan 
i 2. nicht. recht, wie er mit feinem Geiſt daran 

„ Sndeß bin ich doch weit entferne von der Mes 
aa des Naudäus, daß Cardans hier eingeruͤcktes 
Selbſtbekenntniß nichts als Trug und Luͤge geweſen 
ſey. Vielmehr glaubte ex wirklich in den letzten Tas 
gen feines Lebens, dag gemile Srfcheinungen, die 
er fi ch nicht gut zu erklaͤren wußte, von niemanden, 
als von einem Geifte herrührten. Er fuͤhlte fi ich auch. 
zu ſehr als den außerordentlichen, in vieler Hinſicht 
uͤber ſeine Zeitgenoſſen hervorragenden Mann, der 
er wirklich war, als daß ihm ein ſolcher Glaube 
uͤbertrieben vorkommen konnte, der in Beziehung | 
auf vorzügliche Gelehrte auch in feinem Zeitalter gar, 
nit ungewöhnlich war. Er Hatte ferner fehr em⸗ 
pfindfiche Nerven und ein? aͤußerſt reizbare Einbiks, 
dungskraft. In deren Beſitz hat man freylich wohl 
zuweilen Gefüpte, die der größte Theil der Menfchen, 
nicht hat, und die man gern auf Nechnung folcher 
Urfachen ſchreibt, unter deren Einfluß in ftehen, bee 
Eigentiche ſchmeichelhaft iſt. 


Viel feſter, ja im eigentlichſten Gerftande ui uns. 
aͤberwindlich mar, Swedenborgs Uebergeugung, mit, 
Seiftern im Umgange zu ftehn. Ich konnte es nicht 
von mir erhalten, die von ihm verfündigten Offen⸗ 
barungen zu defen, weil ich aus zuverläfligen. Proben. 
wußte, daß der darauf verwandte Fleiß mir nicht fm 
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gerindſten belohnt warden würde. Aber die Sams 


“Jung etlicher (gewiß authentifher ) Briefe Herrn 


anuel Swedenborgs, betreffend einige Nachrich⸗ 
ten von ſeinem Leben und Schriften. Deutſch übers 
ſetzt 1772, ohne Druckort, 32 Seiten in Hein 8, 
(Diefe Briefe, welche an den Wuͤrtenbergſchen Präs 


° Jat Detinger gerichtet find, ſtehn auch in Clemms 


Einleitung, Band 4.) hat mir wegen des ehrlichen 


darinn herrſchenden Tones feinen Zweifel daran übrig 


gelaflen, daß Swedenborg nicht im geringften die 
Abficht harte, zu Hintergehen, fondern lediglich) durch 


feine Einbilpungstraft hintergangen ward. Diefer 


von Jugend auf mit Phyfit und Mathematik Ges 
ſchaͤftigte, durch mineralogifche Schriften mit Recht 


beruͤhmte, wegen feiner großen Werdienfte geadelte 


— 


Mann, der ein Mitglied der Akademie der Willens 
haften zu Stockholm war, durch mehrere weitläufs 
tige Reifen fid) einen reichen Vorrath von Welts und 
Menfchentenntniß erworben haben mußte, der ein 
anfehnliches Vermögen befaß, legte zum Erftaunen 
der Welt 1747 feine Bedienungen nieder, meil er 
„zu einem heiligen Amt von dem Herrn felbft gerus 
„ten war, der ihm fi) im Jahr 1743 auf eine 
„überaus. gnadenvolle Weiſe perſoͤnlich geoffenbart, 
„ihm die bleibende Ausſicht in die geiftliche Welt ers 
„öffner, und mit Geiftern und Engeln zu reden vers 


 „ftattet Hatte. Daß er von der Zeit an verfchiedne 


„ihm entdeckte Geheimniffe durd) den Druck befannt 
„machte, und verſchiedenemal in auswärtige Länder 
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reiſte/ geſchah aus keiner andern Urſache, als eis 


— „nem ſehnlichen Verlangen, Nutzen zu fliften. ,, 


„Ich ann! heilig betheuren,„(ſchreibt er,) 
„daß der Kerr ſelbſt iſt von mir geſehn worden, 
„und daß er mich geſandt hat, zu thun, was ich 
thue, und mir zu dem Ende das Innere meiner 
‚ „Seele, das ift, meines Geiftes eröffnet har, damit 
„ich dasjenige, mas in der geiftlichen Welt iſt, fehen, 
„und diejenigen, die dafelbft find, Hören möge, und 
„das nunmehr 22 Sahre lang. Allein Heut zu 
„Tage ift eine eidliche Betheurung nicht vermögend, 
„einem diefes glaublic zu machen. Mer aber Vers 


„fand Hat, der kann aus meinen Schriften, die es 


— 


„erweiſen, vornemlich aus der geoffenbarten Offen⸗ 


„barung (Johannis) davon uͤberzeugt werden. „. 


¶Wenn nur nicht dies gerade einen Haupteinwurf 


wider ihn ausmachte, daß er bey der Erklärung dee 


Bibel den Wortverftand vernachläffigt, lauter geifts 
liche Bedeutungen hervorfucht, und Lehren beſtreitet, 
die man nicht ohne Gewaltthaͤtigkeit aus der Bibel 
hinweg erklären kann!) | 


„Ich habe mit Paulo ein ganzes BR geres 
„det, auch von dem, was er Roͤm. III, 28. gefchries 
„den Hat. Ich Habe dreymal mit Johanne gefpros 


„chen, einmal mit Mofe, und hundertmal mit Lu⸗ N 


„thero, weicher bekannte, daß er wider die Warnung 
„eines Engels fidem folam oder den Glauben allein 
„angenommen hätte, und zwar einzig und allein we⸗ 


gen der Trennung von den Papiſten. Aber mis 


— 
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„Aden Engeln Habe ich nun ſeit 22 Jahren geredet, 
„und rede noch täglich mit ihnen. Dieſe hat. mir 
„der Herr zugefellet. Allein es iſt niche noͤthig ges 
„weſen, diefes in meinen herausgegebnen Schriften 
„zu erwähnen. Wer würde es glauben, und wer . 
„würde nicht fagen, thue ein Zeichen, daß ich glaus 
„be ? Und fo würde ein jeder fagen, der folches nicht 
„ſieht. 
Er behauptet auch, den Ariſtoteles geſprochen 
zu haben, dem er einen hohen Rang unter den Geis 
ſtern giebt, und nicht weniger Leibnitz und Wolf. 
Dem letztern zu Liebe ſollen Geiſter aus dem Mer—⸗ 
kurius gekommen ſeyn, um ſich von ſeiner demonſtra⸗ 
tiven Lehrart belehren zu laſſen. Ja er behauptet, 
wie ehemals die Propheten, Gott ſelbſt auf dem 
Throne feiner Herrlichkeit geſehn zu haben. (Man 
ſehe Clemm am angef. Ort.) — Drey dußerſt ſon⸗ 
derbare Gefchichten werden von ihm erzähle. „Eine 
Wittwe zu Stockholm ward nach dem Tod ihres 
Mannes von einem Gläubiger gedrängt. Auf ihre 
Bitte befragte Swedenborg den Geift des Merftorbes 
nen, und erhielt von ihm die Anmweifung, wo die 
Duitung zu finden fey, worinn der Glaͤubiger bereits 
den Empfang des igt aufs neue geforderten Geldes 
befcheinigte. — Als er einft von einer Reiſe nad) 
Schweden zurücdgelommen, und bey Gothenburg 
ans Land geftiegen war, verjicherte er, daß zu Stock⸗ 
holm gerade itzt eine ‚heftige Feuersbrunſt märe. 
Mach. einigen Stunden werfiherse er deren Milde⸗ 
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zung. Und drey Tage, darauf erhielt man die Ger 


ftätigung diefer Verſicherung durch Briefe aus Stu 


Holm. — Eine große Fuͤrſtinn gab ihm auf, ihren 
verftorbnen. Gemahl um etwas ju befragen, wovon 
außer -diefem niemand. wußte. Die Antwort mar 
von der Art, daß die Fuͤrſtinn daruͤber ins aͤußerſte 
Erftaunen geriet). — Zur befriedigenden Erklärung ' 
dieſer Geſchichten fehlt e8 uns an hinlänglichen Ars 
gaben. Ich glaube nicht, daß Swedenborg fih er _ 
nes Betrugs dabey ſchuldig machte, fo leicht er auh 
manchem’, ‘wegen der letzten Ghefchichte, deſſelben vers 
daͤchtig werden könnte, Die Fürftinn konnte bey 
. ihren geheimen Unterredungen mit ihrem noch lebens 
den Gemahl behorcht feyn. Und Swedenborg war 
. begütert genug, um den Horcher anfehnlich zu beloh⸗ 
nen. Allein ob ich ihm gleich diefe Niedertraͤchtig⸗ 
"Leit nicht zutraue, fo glaube ich doch noch weniger, 
“, Daß der abgeſchiedne Fuͤrſt fid) ihm auf fein Verlan⸗ 
. gen geftellt Habe. Bibel und Erfahrung find dawi⸗ 
der. Man fehe au (Kants) Träume eines Geis 
ſterſehers, erläutert durch Traͤume der Metaphyſi k. 
- Königsberg, 1766. Be | : 
Man hat — — ———— 
wegen ihres hoͤchſtwohlthaͤtigen, außerordent⸗ 
lichen Erfolgs einen uͤbernatuͤrlichen Urſprung bey⸗ 
gemeſſen. Von der Art iſt z. B. die dem Oberſten 
James Gardiner wiederfahrne Erſcheinung Chriftt, 
wodurch derſelbe von einer ausſchweifenden und la⸗ 
ſterhaften Lebensart mit einmal zuruͤckgefuͤhrt ward. 
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(Pontoppidans Kraft ber Mahıheit S. 161:194.) 
Alein ich fehe in diefem Vorfall ganz und gar nichts, 
was fich nicht aus bekannten pfychofogifchen Geſetzen 
füglich erklären ließe. Gardiner hatte in feiner 
Kindheit eine feomme Erziehung gehabt, und noch 
lebte ‚feine rechtfchaffne Mutter, von der er wußte, 
dag fie feine zügellofe Aufführung verabſcheute. An 
einem Abend ergriff er aus Langermweile ein Buch. 
Er traf gerade ein folches, welches fein» Mutter uns 
ter die Übrigen gelegt hatte, nemlih Thomas Wat⸗ 
ſons chriſtlichen Soldaten, oder den beftärniten Him⸗ 
mel. Er las darinn ohne fonderliches Nachdenken, 
Mit einmak fah er, nad) feinem Berichte, eine uns 
gewöhnliche Helle, welche auf fein Buch fiel. Wie 
er feine Augen aufbob, fah er auch Chriftum am 
Kreuz in einem herrlichen Glanz, weicher ihm zurief: 
D Sünder, habe ich darum fär dich gefitten ? und iſt 
Dies deine Dankbarkeit? — Diefen ganzen Auftritt 

konnte ein duch innere. Urfachen hervorgebrachter 
ſtarker Reiz der Sehnerven veranlaffen, welcher we⸗ 
gen feiner Ungewoͤhnlichkeit das Gewiſſen des Gar⸗ 
diner erſchuͤtterte, und feine Einbildungstraft fo em⸗ 
poͤrte, daß er Gegenftände, woran er bloß lebhaft 
dachte, durch mehrere Sinne zu vernehmen glaubte, 


— 
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| E . Bon der Schwaͤrmerey. 


G; waͤre thoͤricht, wenn ich mir einbildete, von 
dieſer gefoͤhrlichſten aller Seelenkrankheiten, dieſer 
Peſt aller menſchlichen Geſellſchaft, im Vorbeygehen 
alles ſagen zu können, was yon ihr zu fagen iff, 
Schaftesbury und Meifter' und medrere andre übers 
heben mic, auch der hiezu erforderlichen Bemuͤhung, 


durch ihre allgemein bekannten und geſchaͤtzten Auf⸗ ; 


füge. Aber um diefer Schrift nicht den gegründeten 
Vorwurf der Unvollftändigkeie zuzuziehn, muß ich den 
Wink einigermäflen wenigftens verfolgen, welchen der 
Verfaffer am Schluß des vorhergegangnen Kapitels - 
auf die Schwärmerey gegeben hat. 


| Nur dieſe nemlich konnte er in Gedanken has J 
ben, als er den Enthufiasmus nannte. Es war eine 
nur zu lange eingewurzelte Gewohnheit, Schwärmei 
rey und Enthuſiasmus als gleichbedeutende Namen . 
mit einander zu verwechſeln. Sogar Herr Meifter. 
bat fich gegen den Verdacht der Werwechfelung beider 
fo. himmelweit verſchiedner Dinge nicht hinlänglidy in 
Sicherheit geſetzt. Er iſt ſchon von Wieland (Deuiſch 


en Merkur,, Nov, 1775.) deswegen getadelt. Und 


unmſonſt bemühte ich mich, den eigentlichen Begriff 
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beider Wörter richtiger, beftimmter und beffer anzu⸗ 
geben, ald es dort von Wieland gefchehn iſt, weis 
chen ich hier auf einige Augenblicke vedend einführe. 


. „Schmwärmerey ,, (heißt es) „nenne ich mit 
„Kern M. und der ganzen Welt’eine Erhigung. der 
„Seele von Gegenftänden, bie entweder gar nicht in 
„der Natur find, oder wenigſtens das nicht find, 
„wofuͤr die beraufchte Seele fie anficht. Aber es 

„giebt auch eine Erhigung der Seele, die nicht 
„Schwaͤrmerey ift, fondern die Würkung des unmit⸗ 
„telbaren Anſchauns des Schönen, Guten, Rolls 
„tommenen und Goͤttlichen in der Natur, in unferm 
„Innerſten, ihrem Spiegel, — eine Erhigung, die 
„der menfchlichen Seele, fobald fie mit gefunden, 
„unerfchlafften,, unverftopften. äußern und innern 
„Sinnen ſieht, Hört und fühlt, was wahrhaftig 
sfchön und gut ift, eben fo natürlich ift, als dem 
„Eifen, im Feuer glühend zu werden. Diefem Zus 
„ſtand weiß ich keinen fehicklichern, angemeffenern 
„Namen bevzulegen, als Enthuſiasmuk. Denn das, 
„wovon dann unfre Seele glüht, ift göttlich, iſt 
„( menſchenweiſe zu reden) Strahl, Ausfluß, Ber 
„ruͤhrung von Bott. Und diefe feurige Liebe zum 
„Wahren, Schoͤnen und Guten iſt ganz eigentlich 
| „Einwirkung der Gottheit, iſt, wie Sin ſaget. 
„Bott in uns, 


„Hebet eure Augen auf, und fehet! Was ſind 


„Menſchenſeelen, die dieſen Enthuſiasmus nie erfah⸗ 
„ren haben? Und was ſind die, deren gewoͤhnlichſter, 
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„natuͤrlichſter Zuſtand er iſt? Wie froſtig, duͤſter, 
„unthätig, wuͤſt und leer, jene? Wie heiter und 
„warm, wie.voller Leben, Kraft und Muth, wie 
„gefuͤhlvoll und anziehend, fruchtbar und würffam 
„für alles, was edel und gut iſt, diefe? Schwärmes | 
„rey iſt Krankheit der Seele, eigentliches Seelen⸗ 
„fieber⸗ Enthuſiasmus iſt ihr wahres Leben. Welch 
„ein Unterſchied in weſentlicher Beſchaffenheit, Ur⸗ 
„ſache und Wirkung! — Ein Enthuſiaſt ſeyn, if; 
„das edelſte, liebenswuͤrdigſte und befte feyn, was 
„ein Sterblicher feyn kann. Aber freylich, wer wird 
„die froftigen, lichtlofen, oͤden und leeren Seelen je 
„mals dahin bringen, dies zu fühlen? — Sch vers 


Seſſe hier. gar nicht, daß die Gränzen des Enthu⸗ 


„ſiasmus und der Schwärmerey. in jedem Menfchen 
„ſchwimmen; daß der Enthufiaft oft ſchwaͤrmt; 
„daß weder andre, noch er ſelbſt allemal mit Gewiß⸗ 
„heit ſagen koͤnnen, was von allem, was in ihm 
„vorgeht, der einen, oder der ah nun zuzu / 
he if — 743 — 


Allein — vn ‚der — Ertlarung 
des Wortes, nicht auch jede vom Dichter gefuͤhlte 
Begeiſterung Schwaͤrmerey? Wird nicht dieſer, in⸗ 
dem er einzelne in der Natur zerſtreute Schoͤnheiten 
oder Haͤßlichkeiten in einem Bilde vereinigt, indem 


er begeiſtert durch daſſelbe es mit den lebhafteſten 
Farben malt, wird er dann nicht von einer bloßen 


Chimäre erhitzt? Ich gebe es zu. Aber doch fehlt 
dem Dichter viel, um ein Schwaͤrmer zu fepn 
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Dieſer Häft feine eingebildeten Gefoͤhle Für uner⸗ 
zwungne unverſtellte Wuͤrkungen eines wahrhaftig 
vorhandenen Gegenſtandes. Der Dichter weiß es, 
daß er von einem ſelbſtgeſchaffnen Phantome in Af⸗ 
fekt geſetzt wird. Der Schwaͤrmer ſieht den von ihm 
bewunderten Gegenſtand verworren und undeutlich. 
Der Dichter klar und deutlich. Klar und beſtimmt 
iſt darum auch der Ausdruck, mit dem er uns feine 
Empfindungen darzuftellen weiß. Aber dunkel, uns 
beſtimmt und ſchwankend find die Ausſagen des 
Schwaͤrmers, wenn er und von feinen Gefühlen 
Rechenſchaft geben will. Der Dichter bleibt, auch 
wenn er fih am weiteften von der gemeinen Art zu 
denken und zu reden entfernt, den Gründfägen des 
allgemeinen Menfchenverflandes noch immer getreu, 
Der Schwärmer Höhne die gefunde Vernunft durch 
den Unfinn, ben er glaubt und verfändigt, und durch 
‚die handgreiflichen Widerfprüche, welche er ſich era 
laubt. Begeiſtert iſt übrigens freylich -der eine wie 
der andre, auch der Enthuſiaſt. Aber, wie Wier 
land fagt: der Geifter find manderley. Szenen bes 
geiftet, ein hetiſch und se ein Gott. DEE 


sr der Stärke * Phantaſie des Seit; 
Mm —— womit ihn fein Gotzzenbild vor⸗ 
ſchwebt, und in der Mannigfaltigkeit der Affekten, 
welche daſſelbe durch ſeine Undeutlichkeit in. ihm er⸗ 
regt, liegt der Grund, warum ſich der Wille des 
Schwaͤrmers mit einer Schnellkraft äußert, / woruͤber 
ber kalte Beobachter zuweilen erſtaunt; warum es 
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von jeher, wie die Geſchichte zeigt, unter Schwaͤr⸗ 


mern fo viele Convulſionairs und Ekſtatiker gab; 


# 


warum die Sqhwaͤrmerey ſo viele Märtyrer aufzus 
weifen hat, die zur Beglaubigung ihrer Hichgefpins 
fie mit unglaublichem Muthe jede Folter aushielten, 
und mit unuͤberwindlichem Starrfinn eher den Tod 
erwählten, als gehorchten, wenn ihnen bie Obrigteit 
Stille gebot. 


Sehr richtig wird die — in eine 
leidende und thaͤtige eingetheilt. Der erſtern ſind 
gewoͤhnlich nur Menſchen mit ſtumpfen Sinnen em⸗ 

pfaͤnglich. Dieſe werden den Ton ſelten angeben. 
Aber Cichreibt Meifter TH. I. S. 7.) iſt ihre Imas 
gination erſt von einer fremden gleichfam elektriſirt 
worden, um deſto anhaltender bleibt die Entzuͤndung, 
je. weniger andre Segenftände auf. die ſchwachen 
Sinne Eindruck zu machen vermoͤgen. Mit leichter 
Muͤhe koͤnnen Cromwell und Muhammed in ihrem 
Slammenzirkel hundert dunkle. Planeten fortreißen, 
Und es bedarf in einem lethargiſchen Zeitalter nur . 
eines Petrus Eremita oder Bernhards. Gleich eis 
nem Dean waͤlzt ganz Europa 1 ch in entlegne Welt⸗ 
theile fort. 


Sehr wahr iſt es auch, was was üben. Bier Sqeif 
ſteller erinnert, daß es eben fo viele Arten von Schwärs 


merey geben koͤnne, als die Gegenſtaͤnde verfchieben 
find, welche jemandes Herz und Einbitdungstraft'bei 


fehäftigen. So giebt es eine verliebte und eine policks 
ſche Schwärmerep. Und dieſe iſt gefährlicher als jene, 
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weit: ſie ſich eher: und weiter fortzupflangen . pflegt: 
Eine moraliſche Schwaͤrmerey, die als Tugend ver 
folgt, was es nicht iſt, oder der einzelnen Tugend, 
3 B. der Keuſchheit oder Mildehärigkeit, auf Unko⸗ 
fen der übrigen einen ganz übertriebnen Werth ein⸗ 
raͤumt. (Alſo das ift noch keinesweges moralifche 
Schwaͤrmerey, wenn man die Tugend überhaupt mie 
Leidenschaft liebe. Freylich verleugnet auch diefe Leis 
denſchaft die ihre mit allen übrigen gemeine Natur 
nicht. Auch ſie veranlaßt häufig zu einem einfeitigen 
Blick, zum Irrthum in der Wahl der jedesmal ers 
forderlichen Mittel, zu Aufopferungen, welcher man, 
feiner Rechtſchaffenheit unbeſchadet, uͤberhoben blei⸗ 
ben koͤnnte. Allein ihr Gegenſtand, die wahre, 


ganze, unverſtuͤmmelte Tugend iſt viel zu ehrwuͤrdig, 


—als daß man es verantworten koͤnnte, fie mit dem 


veroaͤchtlichen Namen Schwärmerey zu brandmarken.) 
Han hat auch zumeilen für Grammatik und Philo⸗ 
ſophie geſchwaͤrmt, fuͤr ‚qualitates occultas, Qua⸗ 
dratur des Zirkels, Atomen, und fuͤr Wirbel des 
Cartes. Und wer denkt hier nicht an die fpigfindts 
gen theologifhen Fragen, welche ganze Menfchenger 
ſchlechter gegen einander bewaffneten, und die Grund: 
fäufen der größten Kaifershümer erſchuͤtterten ? So 
giebt es alfo. allerdings aud eine metaphyſiſche 
Schwärmerey. : Nice jeder Jerthum erzeugt, diefeh 
be, fondern. derjenige, der zur wichtigen Angelegen⸗ 
‚ beit. des Herzens wird, weil einem an deflen Vers 
sheidigung Gluͤck und Ehre lieget, oder zu liegen: 
— —— ſcheint, 


* 
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ſheint. Schwoͤrmerey in der Philoſophie iſt auch 
dies wenn man den Werth und Zuſammenhang der 
Dinge/dies der naturlichen· Erkenntniß des Dierk 
ſchen Aberlaſſen ſind, nicht mehre nach gepruͤften Uns 
theilen und: Schöffen, fordern mach: der Empfindung 
ſchaͤtzt/ dieſe Einpfindung als deine untruͤgliche Er 
kenmnißtueil betrachtet, und dieſelbe mie Leidenſchaft 
andern auforingen will. EMan ſehe Loſſius neueſte 
philo ſophiſche Literatur, zweytes· Stuck, Su 99. 
et Etwas euͤber Die — — 
ſophie.) 


ups Die reltgioſ⸗ Schwoͤrmerey ik: 1; weißer dee 

Mame Fanagaticismus (von fahum, ein Gotzentempel⸗) 
ausſchueßend gegeben zu werden ‚pflegt: Eschede 
mie: der Muhe wetth/ daß ich von ihr etwas aus⸗ 
fuhrlicher rede· Es gehoͤrt zu ihrem unterſcheiden⸗ 
den Charakter/ daß fie ſich zu den Ausſchwetfungen, 
welche · ſie hervorbringt durch unmittelbare Einwue⸗ 
tkungen der Gottheit berechtigt glaubt. Ihte Quel⸗ 
len pflegen bey den ſelbſtehaͤtigen Fanatikern oe 
Ausnahme · Aber glaube y. oder Hochmuth, oder Hye⸗ 
pochondrie, "oder. alle drey jufanimengenommen FR 
ſeyn. Der Abetglaube ſinden in der Wuͤrkung Aber⸗ 
naturiicher· Urſachen gat nichts/ was ihn befremden 
drfeh Der Mochmüuth haͤlt ſich Fire wuͤrdig genug, 
am der Erfahrung ſolcher Wavkungen theilhaftig zu 
werden· Zn Gefolge der Hypochondrie gehn 1) un⸗ 
gewoͤhnliche — — Ber Merven — 
Mutat v er ur wen 
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man zuweilen andern. unbelannte, aͤußerſt lebhafte 
Gefoaͤhle hat, die man beym Mangel gehörigen Kenner 
ai. feines Körpers. oder: Temperaments, leicht von 
außerordentlichen Urfachen. herleitet; 2) Hang zur 
Ausbruͤtung von aller ley Troͤumereyen, welche man, 
‚weil; man nicht weiß, wie man dazu gekemmen iſt 
und: die Muͤhſeligkeit einer ſtrengen Unterſuchung der⸗ 
ſelben ſcheut, um ſo mehr auf, Rechnung, einer gött⸗ 
lichen Offenbarung ſchreibt, da man ſie unter dieſem 
Namen, vor dem Gelaͤchter andrer a am — in 
Sicherheit ſetzen kann. urn 


Indeß erzeugt ſich der Fanaticismus häufiger 
durch Anſteckung, als durch eigne innere Werdorben⸗ 
‚heit. des Menſchen. Der ſelbſtthaͤtige Fanatiker hat 
‚eine unwiderſtehliche Neigung, Proſelyten zu machen, 
Wir haben es freylich alle mit ihm gemein, daß wir 
andre gern von dem uͤberzeugen, was wir ſelbſt fur 
wahr halten. Aber; bey ihm iſt die Sucht zu uͤher⸗ 
reden in eben dem Maaße groͤßer, als m feinen Mei⸗ 
nungen göttlichen Urſprung beymißt, und als ſeinem 
Hochmuth durch den Gedanken geſchmeichelt wird, 
fuͤr einen Propheten des Hoͤchſten von andern ge⸗ 
zöhme zu werdem. Es wird ihm ſehr leicht, ſein 
Heißes Verlangen befriedigt zu ſehn. Der: Aberglau⸗ 
Be if: eine Krankheit,/ wozu dad ganze Menſchenge⸗ 
ſchlecht eine, unverkeunbare ‚narärliche Anlage; hat 
Es werden Jahre im Studium der Natur und Wahr⸗ 
heit hingebracht dazu erſqrdert, bevor, irgend’ einer 
der Erdenſoͤhne dieſe — ganz bey; ſich zerſtoͤrt. 


f 
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Die allermeiſten Iegten :.08: hierauf gar nicht einmäß 
am’. &ie hören darum kaum van. einem neuen Prot 
pheten- und »der »Wimmelwmeisheit, ; die: aus feinem 
Munde ſtroͤmet, ſo ſind fie auch ſchon für ihn einge 
vomtnen. Sie leſen begierig, was er gedtuckt · in Die 
Welt ſchicht. Und deu hohe. dellamatoriſche Ton, is 
welchem er redet, der emphatiſche, hyperboliſche Aus⸗ 
druck, deſſen er ſich bedienet/ erſchuͤttert ihre Einbil⸗ 
dungskraft. Sie ſind in Gefahr, ohne weitere Pruͤ⸗ 
fung ununahmen un ſie — heißt. 
ag 
: Rob — find. bie sueiften: ‚Deretjenigen vers 
— ‚welche das Ungluͤck haben, mit einem: Fana⸗ 
titer umzugehn, oder: welche der Zufall oder Ueberre⸗ 
bung andrer in fanatiſche Verſammlungen führe; 
Die Geſchichte der Wiedertaͤufer und Quaͤker ſetzt 
die. Wahrheit dieſer Bemerkung außer allen Streits 
Mancher, der an die, Thorheiten und Graͤuel dieſer 
Leute vorher nie ohne Verachtung oder Mitleid dache 
20, fuͤhlte ſich ſelbſt inſpirirt jund keiegte Convulſios 
nen, ſobald er ſich in ihrer Mitte beſand. In Werd 
er Fanatiker wird, nemlich nicht bloß; 
wie durch Leſen ihrer Schriften, die Einbildungskraft 
auf eine qusſchweifende Art erhitzt. Auch die Sinne 
werben daſelhſt befkochenn. Mas Feuer im gluͤhenden 
Blick der Schwaͤrmer, ihre Gebeerde, der Ton! ihrer 
Stimme „deu: Anblick einer, Menge, welche wor Er⸗ 
ſtaunen und Ehrfurcht außer ſich iſt, — dies alles 
reißt, wenn man nicht auſerordentlich auf: feines Hut 
era - rl ER iin iu a 


u 


&; mit unwiderſtehlicher Macht dahin. Man wird 
vermoͤge der Gpmparhie:un? die nemlichen Gemuaͤths⸗ 
bewegungen verſetzt, welche man bey andern erblickt. 
Man geruͤth ‚unter ſo gewaltſamen Gemuͤhsbewe⸗ 
gungen leicht in unwillkuͤhrliche aber ſtarke Convulſio⸗ 
uen. And wer dieſe erſt in der Geſellſchaft von: Fa⸗ 
natikern erlitt, um deſſen geſunde Vernunft iſt es al⸗ 
ker: —— nach — ——— 1 
Te ee DR, du“ PEN 
" it —— — das —— zum 
voͤlligen Ausbruch gekommene Feuer des Fanagticis— 
mus auszuloſchen· ¶ Todesſtrafen fachen es nur noch 
mehr am; weil der Faͤnattker ſelten, er muͤßte denn 
zugleich ein Betruͤger ſehn, das Moͤrtyrerthum cheut 
Mitleid und Bewunderung des ſtandhaften Moaͤrty⸗ 
verd geben auch feiner Sache ein Intereſſe, welches 
die gefährtähften‘ Folgen Hasen kann. Alſo ſoll man 
ihn rahig wurken laſſen, was er fuͤr gut haͤlt Auch 
das nicht. Er wird die ihm iwiderfahrende Duldung 
alhieinen: Beweis auſehen, daß man ihn Macht ges 
be, daß man’ fich ſcheue/ die Hund an einen Prophes 
ten Gottes zu legen: : Seine ungehindert ſich ver⸗ 
breitende Seuche wird leicht ganze Generationen ver⸗ 
giften, und einen durch Induſtrie und weiſe Geſetz⸗ 
gebung itzt noch ſo blͤhenden Staat in einem halben 
Jahrhundert aufreiben. Alto ſoll man das Work vor 
ih warnen, und auf Kanzein gegen ihn predigen 
laſſen . Man walrdedihn Hiedurch zu einer nur noch 
waſcudern Wuth dentftaminein würde machen, daß er: 
ſich viel groͤßern Werth tzte, als vorher, würde 


* 
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ithn Tauſenden wichtig Anacheil), die Ihn: noch mädhe 
kannten, es mod) nicht der Muͤhe werth fanden, ſich 
nach ihm zu erkundigen. Und wenn er ſich nun 
weder durch Bitten noch Drohungen den: Mund 
ſtopfen, wenn: er ſich durch keine Morfellungen zu⸗ 
recht weiſen ließe? In der Thaͤt/ es iſt eine vorerefs 
liche Sache, daß man noch im jedem Lande Irrhaͤu⸗ 
fer haͤlt. Mit unabaͤnderlicher Strenge müßte jeder 
hartnaͤckige Fanatiker dahinein verbannt: werden. 
Wieviel furchtbarer iſt er, als der. froy umhergehem 
De Raſende! Vor dieſem nimmt ſich doch ein jebet 
aus freyem Triebe fo viel moͤglich in Acht. Mit je⸗ 
siem: ifbre, wie mit den Meeruhhehenern , von: web 
en man "erzähter ; daß ſie mur das zunaͤchſt um fie 
befindliche Gewoͤſſer truͤbe machen dürfen-‚- wenn fie 
wollen; daß Tauſende von Meinar-Fifchen‘ ” * 
— rag Baute darbieten. 
«) san ya Bin mn * 
—F FR ‚fe an Fanatitern Pr für: Bieblinge 
‚der Gottheit zu Halten: * Und wer kann es-ihnen von 
denten da ſie ja zu: fühlen: meinen daß Gott unmit⸗ 
telbar in ihnen wuͤrkt? — Sie verachten die meiſte 
Zeit die Bibel, oder wenn fie dieſelbe noch gebrau⸗ 
cqhen, ſo legen ſie deren: Ausſpruͤchen einen Sinn bey, 
welchen keine geſunde Auslegungskunſt herausbringen 
kann. — Sie haben ubertriebne Begriffe von. der 
ſitelichen Verdorbenheit der: Menſchen, (ſich ſelbſt 
und wenige ihrer Vertrauten ausgenommen.) Und 
daher mag es wohl kommen / daß fo ſelten ein Funke 
san Nenſchenliebe in ihrerichor zeu glimmt. Wer 
/ 
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nicht ganz auf ihrer Selie tft, den behandeln fie mei⸗ 
ſtens ohne Umftände als ihren erfiäcren «Feind. Haͤ⸗ 
mifch und: befchimpfend - find ihre Urtheile uͤber Ge⸗— 
lehrte und Perſonen geiftliches Standes, ja -über 
Obrigkeiten und die von denenfelben getroffnen Werfäs 
gungen. Am unduldfaniften ‚pflegen ſie wis die Ges 
ſchichte ausweiſt, gegen andre nicht mit ihnen ver⸗ 
Händere Fanatiker zu ſeyn. Dieſe wiffen fie für 
Zreughändfer und Lügner zu erklaͤren, ohne daran zu 
denken, das fie: ſelbſt gar kein beſſeres Gepräge an 
ſich tragen. — Sie bringen (ſelten iſt wenigſtens 
Die Ausnahme,) die Zeit im Muͤßiggange und träger 
Erwartung himmliſcher Offenbarungen zu, wenn ſie 
nicht mit Predigen oder‘ Schreiben befchäftigt ſeyn 
koͤnnen. +; Sie find zum Theil aͤußerſt gleichguͤltig 
gegen das, was die Welt von ihrem moraliſchen Cha⸗ 
rakter dene. Armelle, eine Franzoͤſun, fptach zu 
ihrem Beichtvater, ald er ihe anzeige, daß er fie in 
manchem ſchlimmen Verdacht Habe: Gelobet ſey Gott 


ger Vater, daß er euch ſolche Gedanken von mir his 


gen laͤßt! Vielleicht gehoͤrt. es, nach ihrer. Meinung, 
zu dem unterſcheidenden Charakter der Lieblinge Got⸗ 
008, vor der Welt geläftert zu werden. —— Sie has 
ben eine ftrenge Oittenlehre, fobald fie andern Pflich⸗ 
gen einfchärfen, oder das Betragen andrer beurthei⸗ 
len. Sich ſeldſt legen fie freylich auch manche drut⸗ 
kende Laſten auf. Wenn es ihnen indeß ſo beſſer 
ſcheint, nehmen ſie es mit ſich nicht allzu genau, und 
wiſſen ſich mit ſeltſamen Ausflüchten deswegen zu 
echtfertigen. Die beruhmte Vourignen fagte, daß 
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ii, "m gie etvigen "Shtigtet ju zu gelangen’, Aber, 
cken ſchreiten wmäne, | ‚Man müffe die, Welt 
gnen, Reichthumer fahren laſſen, und m 
 Berläugnung. dee un Rile fh dem © Willen 
unter werfen. He fie ſehr o t und 


war mit Geſchaͤften, Wi und rn über 





Haufe, "Sie bolethſchaflete mit dem 
irgheit genau, , und achiete es für ünde, wenn, 
‚da man ein Kleid hätte R ſich noch ein andres 
— uUnd da fie ausnehmend jach ornig war, 
Mlleb fie: Ich bin mehr vom heiligen eiſt belebt, 
ich poltre, als wenn ich liebreich ‚rede. ‚Aus, 
nee Ahsitdung, der wahren Goitſeligteit Doeutſche 
ar. Th. IV. ©, 1181, Sieſes Buch 
ehe wichtige Dinge der eben erwähnten Art.) Sie, 
auptete freylich man mäfle, was man übrig ha 
Ay Armen geben. "Aber bdreiht fie,) finder ir, 
gleich wahre Chriften, denen ihr euer übrigee. 
fen Könnt, ſo hebet ſolches um der Liebe Got, h, 
en fo lange auf, bis ihr bergleichen kennen, 
* Seltſam! da fie feſt aberzeugt war, daß 
a Ber, ihr die ganze Welt im Argen liege, (eb. daf. 
| '. &. 312.) Von den mehreften Fanatikern 
. iſt es betannt, daß fie das Recht des Eigenthums 
e Füßen traten, und auf eine Gemeinſchaft der 
üter Antrugen, Der Bourignon Fanaticismue u 
w eine sans eigne darbe dur) ihren Geitz. 












E⸗ dit fich nichts" fo läppifches denfen, was, 
a Myyſtiter und danatiker zimeilen empfunden‘ 
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und ‚erfahren zu Hab 

ſicherte ante — 

en Abendmals folchen. Himmit en Seihmad, 
PR eine gefegnete Hoſtie von einer ungeſegnete unter 
ſcheiden fi tonnte 5 F abt a | ts. ite 
wunde de un Fa | 
etwas — 55 

fo dünkte te es ſie u — 
wie durch eine Pforte a —* 
ſchaͤft vollendet war, fo in 
Dadurch A, Catharine a von 5— 
ihren Lebensbeſchreibern A gläcl lich, gepr Ku 4 
daß. der ‚Heiland zuweilen kam, und. PR nen mü 
| ihr ſang. Seine Mutter kam einſt Begleitn € 
der vornehmften Heiligen ‚des "Maradife 1 ‚und. v 
heirathete fi fie mit ihrem Sohn, welcher 



















— 
und den Trauring gab. Zaweilen hat * 
feinen bloßen Sue, mit ihr. Er verſte —— i 

in einen Bettler, und wußte dieſe Koll 0.8 
‚fpielen, daß Catharina ihm ale ihre K —F —*9 
lachte alsdann über den ihr gefpielten, 


Vielleicht thue ich mehreren Leſer n Dienſt 
ich zu einem noch Ha Tan‘ pelch, ein 
eft der gefunden Vernunft big. religidfe Sc wär 
rey fey, einen Auszug u von, dem hieher feße, N ) 
in der Bibliotheque Germani e. Tom, annde 
1732. ©. 75. a. 1. (ad, — Bil )of vor 
fons, nachmals von Send nn S 
ſonſt ein Mann von at 
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franoͤſtſchen Afkademie, gob in Parig 1729 eine 
Lebensbeſchreihung der Matgareta Alacoque heraus, 


einer Nonne, welche 1690 ſtarb. Dieſe war min 


er erzaͤhlt, in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 


in Bonsgngnengabohren, und that ſchon ine: aten 


Sahr das Eeluͤhde der. Keuſchheit. In reiferem Alter 
. machte ihr der Teufel Bedentlichteiten daruͤber oh 
dies dor ſruͤh geſchehene Geluͤbde auch wohl verhind⸗ 
lich ſey· Sie hatte ſchon Luſt es aufzugeben. Aber 
da betaͤubte fie ihren Leib durch außerordentliche Ka⸗ 
ſtenungen. Sie guͤrtete ſich einſt mir einem Strich, 


her voller Knoten war, und Zog denſelben ſo feſt, daß | 


fie ohne Schmerz weden / eſſen noch Rufe fchöpfen 
konnte, Die umwand ihre Arme mit kleinen eiſernet 
Ketten. ‚Beides; Striche und Netten machten einen 
fp tiefen Einſchnitt in ihr Gteifch daß fie dieſelben 
gicht ohne graufame Schmerzen ablegen konnte. — 
Endlich entſchloß ſie ſich ins Kloſter an. gehn. Mie 
fie einſt kommunicirte, erſchien ihr Seins Chriſtus im 


Seſicht, verſicherte, daB er dan Worzug / vor allen 


ihren profanen Liebhabern verdiene; daß er der lie⸗ 
benswuͤr digſte, reichſte, maͤchtigſte aller: Menſchen 
ſohne waͤre, und ſagte, ea woͤre ſeitſam, weun 
ſie mit ihm brechen wollte,mit dans fie ſich ſeit ſo 
vielen Zahren verſprochen haͤtte · 16 71, wie ſie 
23 Svahr alt war, ging ſie ins Kloſter. Am Tag 
ihrer Einlleidung erinnerte fie. hen. Weiland, daß «8 


der Tag ihrer geiſtlichen Verlaͤbniß mit ihm wäre 


Er that ihr zu wiſſen, daß er / ihr dig groͤßeſten An⸗ 
wehmlightehten vermittelſt einen Lichtofungen fühlbay 


— 
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machen‘ wollt, ' 2 ertlaͤrte er Visite: zum 
Leiden und Ebenbilde feines: —— kebens * 
— — vol | 

t. pi J 9 
Ste Hatte feiefame — vom WR 
Hange nad ihrem Eintritt ins Kloſter ſetzte 
man ihr ein Stuͤck Käfe vor, wogegen ‘fie einen nd 
etlichen Abſcheu harte, Sie glaubte, denſelben aus 
Gehorſam uͤberwinden zu muͤſſen. "Schon der Ge 
Kante daran koſtete ihr viel. Sie aß indeß wirklich, 
und war im Begrif, darüber in Ohnmacht zu fallen; 
als man ihr noch zu Hilfe kam. Beſchaͤmt über 
ihre Schwaͤche ſchrieb ſie dieſelbe einer bloßen Feigheit 
zu; Ste wagte darum drey Tage darauf einen 
neuen Verſuch, nachdem fie vor dem’ heiligen Sa⸗ 
krament verfprochen hatte, daß ſie entweder fliegen, 
- oder fterben wolle, Endlich uͤberwand fie ſich ſelbſt, 
nicht ohne ſonderbaten Kampf. Mit der ſtrengſten 
Genanigkeit beobachtete fie alle ihr in der Regel vori 
geſchriebene Handlungen, Kaum hörte fie den bei 
ſtimmten Glockenſchlag, fo ließ fie alles ſtehn und 
fiegen, was fie eben vornahm, brach mitten in ihren 
Unterredungen ab, und vollendete nicht einmal die 
Wörter, ja ſogar nicht die Sylben und Buchſtaben, 
welche ſie auczuſprechen eben im Begriffe war. Ich 
Abergehe andre zum Theil noch laͤcherlichere Proben 
ihres uneingeſchraͤnkten Gehorſams, die mich Übrk 
gend gar nicht befremden, da ihr Bräutigam ihr 
während des Probrjahrs geſagt Haben fo: Ich bins 
qufrieden, daß du den Willen deiner Vorgeſetzten 
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v 
dem meintgen vorziehſt, wenn ſie dir verbieten zu 
hun ‚was ich befohlen habe. Ein feiner nur zu 
ſehr beſolgter Grundſatz der kloͤſterlichen Moral! 
Nur dann war ihr Gehorſam nicht allzu puͤnktlich, 
wenn derſelbe ihrem Hang ... und ſich au ka⸗ 
ſteyen Eintrag ha — 01 


Wie fle nach geendigtem Nopiziarg Saft ihr 
Kloſtergeluͤbde ablegte, ward fie zur Ehegemahlinn 
unſres Heben aufgenommen. Und unter dieſem Chas 
after (‚heißt es) machte ew fie gleichfam trunken mit 
feinem: füßeften Tröftungen.: Dies. beunruhigte. fie; 
baß fie nichts als Tröftungen erfuhr, Sie machte 
ihrem göttlihen Gemahl deswegen einen. zärslichen 
Vorwurf. Er verlangte, daß fie fich feiner Leitung 
ohne Widerſtand uͤbergaͤbe, auch wenn er fie zum 

loßen Spielwert ſeiner Liebe gebrauchte, und eben 
über. ‚fie bisponirte, „als ‚die Kinder über, it 
Spieliahen. J | 


Bald ward. fie die: Biebtingagemahtinm vo. 
Seren. Bey Jahre nach ihrem Geluͤbde “zeigte 
fi ihr derſelbe in einer fuͤhlbaren Geftalt, und Heß 
ihren Kopf: fänft an: feiner Bruſt ruhen; bat fie bannnz 
Ayen:iihe: Herz zu geben, welches ſie that. ' Die 
fiellte er in das ſeinige, welches fie durch feine Sei⸗ 
tenwunde und zwar leuchtend gleich der Sonne fahr 
Ihr Herz ſchien ihr da, wie ein Staͤublein, weiches 
in dieſen Feuerofen verſenkt wurde. Eridlich zeg bop 
Herr es ganz entzuͤndet wieder hervor, legte es mich 
der in die Seite ſeiner Magd, und ſprach daben: 


ei —— 


Da Haft du, Geliebteſte! ein koſtbares Pfand meiner 
Liebe, - Bisher-führteft- du nur den Namen meinen: 
Dienerinn. Won nun an follft: du-die geuebte Schän - 
lerinn meines - Herzens. heißen: Er ließ zum Ber 
weile, daß fie, nicht. vom ihrer‘ Einbildungskraft gen 
taͤuſcht würde, ihr einen Schmerz am dem-Dite, wo 
er. ihre Seite zu öffnen ſchien, und eim — 
Brennen in ihrer Bruft zuruͤckbleiben. RE 


Idhre ganze Lebensbeſchreibung iſt vohe von: ad | 
gen ihrer: zärtlichen Liebe gegen. ihren Gemahl. Sie 
wuͤnſchte z. B. in. feinem. Beyſeyn von Liebe: aufge⸗ 
zehrt zu werden, gleich den Wachskerzen, die ſie auf 
dent: Altaͤren brennen ſah. Sie trug viel zur Des; 
förderung der Verehrung des Herzens Jeſu bey, 
> in der katholiſchen Kirche begangen wird. 


Die Schwůͤrmerehen dieſer beynahe wahnſinni/ 
gen Perſon waren zu wenig originell, unterſchie⸗ 
den ſich zu wenig von ähnlichen Thorheiten mancher 
ihrer: fanatifchen Glaubensſchweſtern, als daß ich fie 
für: etwas mehr als eine bloß leidende Ochwaͤrmerinn 
Halten ‚könnte, welcher nur die ihr von: andern einges 
vpraoͤgten Bilder und: Worftellungen: den’ Kopf verroͤckt 

Mächten. Die katholiſche Kirche hat ſich von jehen 
durch eine Menge: liebekranker Verehrerinnen Zefıı 
ausgezeichnet, aus feinen andern Grunde, ‚alt: weil 
Man unbedachtſam genug: war, die Lebensbeſchreibun⸗ 
gen ſolcher Perſonen recht abſichtlich deswegen aufzu⸗ 
fegen ; damit dieſelben in Kloͤſtern zu einer erbaulichen 
Lektuͤr dienten. Nicht genug. Man ließ auch in ans 
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Bee SRH die man eigentlich fur Moͤnche und 
Monnen ſchrieb, ſolche Grundſaͤtze einfließen, wo 
durch ihre Erwartung: ſinnlicher · Belohnungen ‚für 
bdie Teeue gegen ihre Kloſter geluͤbde im: hoͤchſten Gra⸗ 
de genannt werden mußt Was man ſie in.jenem 
Leben da erwarien berechtigte will ich nur mit ei⸗ 
dem einzigen· Beyſplel eigen. (Bibliofheque,Germ 
Tomi öännte 1729. p.75. ) An ‚Lyon. kam 
269 unter dem Tiret 1" Oetays de St; Jafeph ein 
Buch Heraus jBeffen Zweck war die Einfuͤhrung ei 
nes Feſtes zum Andenken des Pflagevaters Chriſti zu 
befoͤrdeen. Imn dieſem Buch wir® (mit: ſeltſamen 
Ständen y"teritfen, daf Joſeph jetzt ſchoͤn dem 
Korper / wie der Seele nad im Himmel ſey. Ja 
die Gluͤckſeligkeit, welcher er dort genieße, wird aufs 
genaueſte beſſimmt. Der Himmel iſt fuͤr ihm eben 
Bas den Muhammedanern ihre Paradis iſt 
Alle ſeine Sinne werden dort aufs annehmlichſte er⸗ 
gotzt > Und — ſchreibt der Verfaſſer, eine ganß 
Befindet Gluͤckſeligkeit/ eine Fuͤlle unſchuldiger Freu⸗ 
den wird ihm der Sinn des S gewaͤhren, 
eben weil er in dieſer Welt ungeachtet ſeiner Vorhei⸗ 
Fabel ke geblieben war⸗O eine von 
Difiptin/ vermoge ver man/ um die Bewah⸗ 
ans uUnbeflecktheit Mönchen: und 
Rennen aleichtern, ihrer Einbildungskraft einen 
— V »»» wolluͤſtiger Bilder giebt⸗ 
and“ einen ſolchen Freybrief gat den Stempel der 
Mugen auforuckt/ Kann man fieh — 
— — ned 
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Der Fanatitiemus reizet und erhoͤhet indeß die 
‚Sinnlichkeit ſchon durch ſich ſelbſt, ohne daß ſeine 
Diener/zur Unterhaltung ſinnlich wolluͤſtiger Gedan⸗ 
ken und Bilder erſt durch andre angefuͤhrt worden 
waͤren. Tauſend und mehr als: tauſend Beyſpiele 
ließen ſich davon herſetzen. Ich erinnere hier nur 
an einen Muhammed, Jeohann von Leiden, Meſſias 
Maoſenfeld, deren Hang zu unkeuſchen Ausſchweifunt 
gen durch Thatſachen bewaͤhrt worden iſt. Die mei⸗ 
ſten derer, welche in neuern Zeiten Propheten Got⸗ 
tes zu ſeyn behaupteten, widerlegten ihre Behaup⸗ 
tung ſelbſt am nachdruͤcklichſten durch die Hurerey 
und Ehebruͤche, welche ſie ſich zu gut hielten. Und 
von den fanatiſchen Eremiten der fruͤhern chriſtlichen 
Zahrhunderte hat Herr Zimmermann gut gezeigt, 
daß. der Teufel, von dem ſie angefochten zu werden 
glaubten, meiſtens nur ein Unzuchtsteufel geweſen 

fen Woher num dies? Jede Hohe Seelenfreude 
pflegt gewifle, Körperliche Aufwallungen zur Beglei⸗ 
tung mu haben... Wenn wir indeß bedenken, daß 
Perſonen, welche nichts weniger, als wolluͤſtig find, 
unmittelbar nach ungewoͤhnlichen Erhehungen des 
Herzens im Geber. und religioͤſen Betrachtungen, 
dergleichen Regungen im betroͤchtlicher Staͤrke bey 
ſich zu bemerken pflegen, fo muͤſſen wir allerdings die 
Vermuthung wahrſcheinlich finden, daß gewiſſe or⸗ 
gane des. Körpers durch Verfolgung hochgetriebner 
religiäfer Empfindungen ungefehr in eben dem Maaße 
afficirt werden, als durch eigentliche wolluͤſtige Ge⸗ 
danken. ara ei 


Eu 
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menhang innnet für une; "Woransgefäht’indehzäuf 
es Statt habe imuß der Meiz diefer Organe bey der 


feurigen· Andacht dem Fanatiker uni ſo viel lebhafter 


ſeynAber noch 'viel erklaͤrbarer ſind uns ihre Muss 
ſchweifungen/ wenn wir erwegen, daß ihre: teligioͤſen 
Empfindungen and: Gemuũthsbewegungen nichts we 
niger als and dem rechten Quellen, nemlich aus 2er 
habnen und gereinigten Begriffen don Gore entſprine 
gen, daß ſie ſich ſelbſt nur betruͤgen, wenn fie glau⸗ 
ben, daß Eifer fuͤr Gottes Ehre die; Haupttriebfeder 
ihrer Unternehmungen ſey, und daß gewiſſe unter; 
dem Namen von Kaſteyungen von ihnen vorgenomn 


mene Behandlungen ihres Koͤrpers gerade den Er⸗ 


ſolg haben, denjenigen Trieb recht zu wecken, welchen 
fie. betaͤuben ſollen, deſſen Stoͤrke noch bey, vielen, 
darch das Uebermaaß der Sorgfalt, womit. fie, ihn 
eine Zeitlang einzuſchraͤnken ſuchten, ein neues Wachs⸗ 
thum erhaͤlt. (‚Man fehe: — * — — 
— © 183.) | 
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aller Meligionen; „der: wahren, wie der falſchen Hera, 
vor, ſogar aus dem Schooße derjenigen ; ;derem Ang 
haͤnger gar nichts anzunehmen behaupten, was ſich 
nicht auf dem Wege eines jeder mit. der: Fackel der; 
Vernunft als Wahrheit entdecken ließe. Wet kann 
dem: rechtſchaffnen Lord Herbert von allem Fanaticis⸗ 
mus freyſprechen, ba er, ein in wieler Hinſicht ehr⸗ 
wuͤrdiger· Apoſtel der Naturreligion, durch einızeis 
qhen vom Himmel zu dieſer Wuͤrde berufen zu ſeyn 


— 


nbeigen gingen — * * PER 


ers 


gaubie? Er hatte nemlich in feinein bekannten Buch 
dei veritate manchen ihm ſelbſt bedenklichen Satz 
vorgetragen· Mun baten. Gott, ihm zu belehren,‘ 
ob die Bekanntmachung dieſes Buchs zu Gottes Ehre 
gereichen wärde; oder nicht. Er ſaß nach geendig⸗ 
sem Geber: am Fenſter Es war ein aheitrer Tag; 
amd gar keine Wolte am Himmel zu ſehm MPloͤtzlich 
vernahm er einen: hellen aber. ſanften Ton, dergleichen! 
er noch niemals gehoͤrt hatte. Er wollte ſogar dem 
Ort am Himmel bemerkt haben, von welchem her 
ſich ihm dieſer Ton zu vernehmen gab.:. Dhtie wei 
tres Bedenken ſchickte er nun fein. Buch im die. Weit, 
— „Sogar die Ohngotterey, Eſchreibt Mendels⸗ 
ſohn, Jeruſalem, oder uͤber religioͤe Macht und 
Jude S. 1354 Anm.) hat, wie die Erfahrung 
zeigt, ihren Fanatieiemus. — So ſehr der Atheiſt, 
wenn er buͤndig ſeyn will, alles aus Eigennutz thun 
muß, und ſo wenig es dieſem gemäß'zu ſehn fcheine;: 
wenn der Atheiſt Parthey zu machen und fein Ger 
heimniß nicht für fich zu behalten ſucht, fo hat man 
ihn doch ſeine Lehren mit dem heftigſten Enthuſi⸗ 
asmus predigen, und wuͤtend werden‘, ja verfolgen 
geſchn⸗ wenn ſeine Predigt nicht: Eingang finden 
wollte, 3 Und fchrechlich: iſt der Eiſer, wenn er einen 
erklaͤrten Atheiſten beſeelt, wenn die Unſchuld einem’ 
Wuͤterich in die Haͤnde fälle, der alles fürchtet, nur 
keinen⸗ Gott. — ee 
noch das Chriſtenthum in Verdacht Haben kann, als’ 
— “ dem drogen —— fen," 
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(wie zuweilen wohl Feinde des Chriſtenthums ſolchen 
Verdacht uͤber daſſelbe zu verbreiten ſuchten,) der 
verraͤth in der That eben ſo viel Unbekanntſchaft mit 
der Geſchichte, als mit dem Inhalt dieſer Religion. 
Keine kann ſich ſo ſehr wider alle Schwaͤrmerey er⸗ 
klaͤren, als fie es that, welche jeder von der reinen 
and gefunden Lehre der Apoftel abweichenden Dffens 
barung alle Glaubwürdigkeit abſprach, ja ausdruͤck⸗ 
fich verficherte, daß nad) der vollendeten Gründung 
der chriſtlichen Kirche gar keine Offenbarung mehr zu 

erwarten ſey. Eph. IV. 11:14. — 

Muratori macht in ſeiner unter dem — 
Lamindo Pritanio herausgekommenen Schrift‘, 
fleſſioni ſopra il buon gufto, id weiß nicht Be 
in welchem Kapitel, die Bemerkung, daß Deutſch⸗— 
fand von jeher fruchtbarer an Schwärmern als Ita⸗ 
lien geweien fey. Diefe Bemerkung aus ber Feder 
eines Gefchichtforfchers war mir auffallend. He 
‚fing mie indeß bald an, verdächtig zu werden‘, ale 
ich fah, daß Deuratori jede loͤbliche Bemuͤhung dee 
Deutſchen, ihre Rechte in Religionsſachen zu behaup⸗ 
ten, insbefondre die von Luthern unternommene auch 
für Katholiken Heiffame Neförmation, unter die vor 
derblichen Wirkungen der Schwaͤrmerey zählte; al® 
ich bebachte, daß in Zeiten, welche feiner Anklage 
‚noch am meiften das Wort zu reden fehienen, in Zeit 
ten des Baurenfrieges und der Anabaptiftenhändel, 
der größte Theil der handelnden . BR vun 5 

. Mur. 2. Th. M 
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aus Schwaͤrmern, ald aus einem zufammengerotter 
ten Haufen raubfüchtigen Gefindels, aufs hoͤchſte aus 
politifhen Schwärmern , nicht aus Fanatikern bes 
fland; als ich von dem groͤßern Geſchichtkenner, 
Schloͤzer, folgende Behauptung geäußert fand: - 
Deutſcher Hienfchenverftand ift ftarf, und läge 
keinen Schwärmer auffommen. € Neujahrsges 
ſchenk aus Weftfahlen für einen deutfchen Knaben. - 
Stuͤck I, Goͤtting. 1784. ©. 144.) Möchte dies 
zur Ehre unfres Waterlandes noch lange eine unbes 
ſtreitbare Wahrheit feyn! Moͤchten die Duellen, die 
mehrentheils nicht auf deutfhem Boden entfprunges 
nen unreinen Quellen. bald verfiegen, aus denen zur 
Beſchaͤmung unfres Zeitalterd, mancher Deutfche 
rs iegt mit vollen Zügen zum Schwärmer trinft! 


2 age: 8, Eönmt mir hier auf keine Meife zu, mich 

mit der Berz&fung von Proben italiänifches Fana⸗ 
Acismus abzugeben, deren ſich fchen allein aus der 
Geſchichte der Entſtehung der zahlreichen Kiöfter 
Sjtaliens eine Menge vorbringen lafien möchte. Aber 
das kann ich hier doch nicht unbemerkt laſſen, daß 
es nicht eben. von Urfacben komme, welche für Ita⸗ 
lien ehrenvoll wären, wenn es dort nicht noch mehr 

Schwaͤrmer gab, als es offenbar dort gegeben hat. 
Nach den- ‚glaubwirbigften Berichten war und ift dir 
ausfchweifendfte Hang zum finnlichen Bergnägen und 
ein diſſolutes Leben faum irgendwo allgemeiner, als 
in dem Lande, welches die Ehre har, der Sig der 
heiligſten Vaͤter au ſeyn. Mit einem gewiſſen Grade 
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von — — die Schwoͤrmerey nicht 
leicht vereinbar zu ſeyn. Und dann fo wachte die 
furchtbare Inquiſition gegen den Fanaticismus, wel⸗ | 
cher den ſchon erfchätterten tämifchen Stuhl mit ein⸗ 
mal geſtuͤrzt haben koͤnnte, mit einer Scharſſicht, 
welche ſie den derderblichſten Laſtern nie gewidmet 
hat. Vielleicht war es ihre vorzuͤglichſte Politik, 
Schwaͤrmer früher einzuziehen, als das in deren, - 
Druft angeglommene — andern — 
werden Fonnie Er “ N 


1 
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Er nachdem ich das borbengegamgne neunte Ras 
pitel ald zum Drude fertig weggeſchickt hatte, brach⸗ 
te mich der Zufall in die gewuͤnſchte Bekanntſchaft 
mit dieſem Wundermann, in die ich meine 
gleichfalls zu verſetzen der Mahe werth finde. ‚Det 

‚gie Band der Nov, act, hiftor. eecleſi aſticor. ent 
haͤlt S. 2 29 — 65. einen Auszug aus einer zu Re⸗ 
genſpurg gedruckten, dieſen Heiligen betreffenden 
Schriſt, wovon ich das hauptſaͤchlichſte hieher ſetze. 
Meine Lofer werden es baid mit mir bedauren, ‚dof 
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Gelehrte und Philoyhen, wie Muratori, burch 

die Tyranney der roͤmiſchen Kirche gezwungen wers 

din; von den ausfchweifendftei ‚ nur duch einen 

ꝓabſtiichen Machiſpruch geheiligten Erdichtungen, 
ſchoͤnend, ſogar noch vortheilhaft zu reden, und Pers 
ferien ehrwuͤrdig zu nennen, die nad) dem billigften 
Urrheil halb wahnfinnige , eptleptifche, Efftafen und” 
Eonpülfionen unterworfene Fanatiker waren, vieleicht 
darunter der Larve der Heiligkeit niederträchtige Bes 
truͤger abgaben, gewiß wenigftens ſich als verähtliche 
Wertzeuge argliftiger Pfaffen gebrauchen ließen. Ich 
bin unſchluͤſſig, welchen diefer Charakterzäge ich dem 

heiligen Joſeph ie beymeſſen foll, Ä 


Er, ein Minorite,: debärtig aus Cupertino, 
einem Dorfe im Königreih Neapel, ward 1753, 
90 volle Jahr nach feinem Tode, (er farb fhen 
1663.) von Benedikt dem XIVten felig gefprochen, 

von Clemens dem XIIlten 1767 in die Zahl der 
aha verfeßt. Schon in der Kindheit hatte er 
Hiele Zeichen künftiger Heiligkeit von fich gegeben, und 
ward ſchon im Seen Jahre unter dem Beten oft ents 
Heil. Schon da güirtete er ſich mit einem ftechenden 
- Üifernen Gürtel, enthielt fi ch des Fleiſches, und zu⸗ 
weilen 2 oder 3 Tage Hang jeder Speiſe. Wie er 
erſt zum Prieſter geweiht worden war, fuͤhrte er ein 
hoch viel ſtrengeres Leben, faſtete viel, ſchlief wenig, 
ind geißelte ſich ſo unmenſchlich, daß ſeine Zellen 
mit’ Biute gefuoͤrbt waren. "Nun wurden ſeine 
Entzuͤckungen unser dem Gebet und feinen Bußuͤbun⸗ 
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‚gen ſo erſtaunlich, daß er, um andre nicht zu ftören, 
er 35 Sabre nicht in. den ‚Chor und Speiſeſaal 
gelaſſen werden konnie. Ja er war (heißt es,) faſt 
‚immer in Eutzuͤckung, und fühlte. dann den Stich 

„von Nadeln und das Bremen mit. Fackeln nicht. 
‚Die Meſſe ſetzte er nach geendigter Entzüdung alle= 
‚mal fort, wo er fie abgebrochen hatte. Er bra 
„über. dem. Lefen derſelben zumeilen einige Stunden 
au... Daß er Erfcheinungen von Chriſto harte, ver 
ſteht fih nach dem bisher gefagten ſchon vom felbfi. 
In der Charwoche verfchmachtete er auch — * 
Liebe und Schmerz. x... 


Am merkwaͤrdigſten ward er durch ſeine Ce 
hebungen von der Erde, eigentliche Fluͤge, wie fe 
‚auch die abgeſchmackte Legende nennt. Zu Cuper⸗ 
tino flog er in der Chriſtnacht/ auf den gehörten 
Pfeifenſchall einiger Hirten, die er zur Andacht eins | 
geladen hatte, von der Mitte der Kirche über funfs 
sig Schuhe, durch die Luft auf den Hohen Altar, und 
blieb dort unter Umfahen des heiligen Tabernatels 
eine Biertelftunde lange entzuͤckt. Am Feſt des heis 

. ‚ligen Franziscus, wo er der Proceflion beywohnen 
folte, flog er zu jedermann Vermunderung auf die 
"Kanzel, und blieb auf deren Rande mis ausgeſtreck⸗ 
sen Armen lange Eniend und entzückt, Unter einem 
Sefpräche vom heiligen Geiſt flog er vier Schritte 
hoch in die Luft, Wie ihm einft ein Priefter fagte: 
Welch einen fchönen Himmel hat Sort erfchaffen! 
5 wurde es auf einen Oelbaum gehoben, und Eniete eine 
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Halbe Stunde fang auf einem Aſt. Wenn er auf 


andre zuflog, und diefelben Hey der Hand nahm, ers 


hob et fie von der Erde mit Abernaturlicher Kraft. 
Ats ihn Pabft Urban der. VIIIte zum Fußfuß gelans 
‚gen ließ, ward er gleichfalls entzuͤckt, und blieb in 
ber Höhe, bis ihn der gegenwärtige Pater General 

zuruͤckrief. 
| Wer verkennt hier woht die ungeheuerſten Er⸗ 
dichtungen ? Und doch muß ich geſtehen, ich glaube, 
daß hier etwas mehr. als Erdichtung, daß hier übers 
fegter argliftiger Betrug zum Grunde liegt, deſſen 
Würkungen die Legende nur ausfehweifend vergrößert 
Hat: Ich konnte mich unmöglich ermehren, an Betrug 
zu denfen, als ich folgendes tas. Herzog Johann Fried⸗ 
rich von Braunſchweig kam auf feinen Neifen 2649 
Auch nach Rom, wo man ihm fo niet vom Pater Jofep 
erzählte, daß er ſich entſchloß, um Joſephs willen 
nach Aſſiſt zu gehn. Diefer las eben die Meſſe in 
der Kapelle, als der Herzog in deren Thür trat, 
Gleich ſtoh Joſeph fünf Schritte in die Luft zurück, 
und dann wieder zum Altar. Tages darauf verhars 
rete Joſeph unter der Mefle eine halbe Viertefftunde 
lang mit aufgehobener Heiliger Hoftie eine Spanne 
"Hoch von dem Altar.” Er Hielt darauf einige Unters 
Fedungen mit dem Herzog, deren Erfolg war, 
daß dieſer verfprach, Eatbolifch zu werden, und 
dieſes Verfprechen im folgenden Jahr zu Aſſiſi wirt 
ich ·ausfuͤhrte, mo er in Gegenwart zweyer Cardi⸗ 
naͤle fein Glaubensbetenntuiß in Zofepds Hande ab⸗ 

| legte. | 
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Ward der — in der er That buch bie Luft⸗ 
ſpruͤnge diefes heiligen Gautlers zum Glauben an 
die Wahrheit der katholiſchen Religion bewogen, (es 


fehlt mir itzt an Zeit und Gelegenheit, dies genauer 


zu unterſuchen,) ſo zweifle ich gar nicht daran, daß 


diejenigen, deren Intereſſe es war, die Welt durch 
vorgebliche Wunder zu hintergehn/ und die in dem 


Schwaͤrmer Joſeph vielleicht die allertauglichfte Pers 
fon zue Erreichung ihrer Abfichten fanden, daß fle 
etwas derjenigen Kunft ähnliches verftanden haben,’ 
welche im unſern Tagen durch ihren Erfinder Mont‘ 


golfier fo berühmt worden iſt. Sogar die Pfaffen‘ 


des Mittelalters waren ſchon im ausfchliefenden Ber 
fig mancher Kunftgriffe, auf deren Spur andre ehr⸗ 
fiche Leute erft Jahrhunderte fpäter gekommen find.: 
Ich nenne nur ftart eines Beyfpiels die Kunft, jene 
Berüchfigte Feuerprobe auszuhalten. Offenbar müßte’ 
jeder dadurch für ſchuldig erflärt worden feyn, wenn: 
man nicht Mittel gewußt hätte, deffen Unfchuld bes‘ 
‚währen zu’ laſſen welhen man am meiften wohl⸗ 


* 


wollte. Was für Gaukeleyen haben mäßige Schlau⸗ 


koͤpfe nicht von jeher ausgeheckt, Insbefondre wenn 
ihre Erfindungsteaft durch Intereſſe noch mehr ger - 


ſharfſt wurde? 
$ 


- Daß der heilige goſeph auch noch — 
viele Wunder gethan haben werde, errathen meine 


Leſer nun wohl ſchon von ſelbſt. Mich wundert nur, 


daß dieſes Affenbild des heiligen Franciſcus nicht zu 


einem neuen liber conformitatum Gelegenheit gab. 
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Der Pöbel der katholiſchen Kirche, welcher feit 1767 
¶ ſogar in Deuefchland, z. ©. in Regenfpurg,) dem 
Heiligen Joſeph kitaneien finge, worinn alle Augen⸗ 
blicke vorkömme: Bitte für uns! worinn Gott uns 
ter andern durch die großen Werdienfte diefed auf Ers 
den in den Himmel fliegenden Engels, dur deſſen 
Leib: und Liebesvolle Entzuͤckungen um Erhoͤrung 
angefleht wird; der Pöbel, welcher fi Gebete an 
dieſen Wundermann vorfchreiben läßt, die, wenn 
man ftatt der Anrede: aflerfeltgfter Sofeph ! Chriſtus 
ſetzte, gewiß den Vorwurf nicht verdienten, daß fie 
zu wenig feyerlich und ehrerbietig wären, (S. 65. 
am angezognen Ort,) der Pöbel, fage ih, nähme 
ſolch ein Buch wohl noch immer frolockend an. Gleich 
große, ja noch erftaunlichere Wunder, als die Wun⸗ 
der Zefa Chriſti, werden von einem Joſeyh erzähle. 
Er Heilte Lahme, Gichtbruͤchige und Blinde, machte 
abwefende Kranke geſund. Sterbende rief.er ploͤtz⸗ 
lich vom Tode zum Leben wieder zuruͤck. In feinen 
Händen vermehrten fi Brodt und Wein und andere 
Dinge. Auch die Gedanken der Menfchen wurden 
- von ihm erkannt. Schaafe verehrten auf feinen Bes 
fehl die Mutter Gottes mit ihm, und beantworteten 
chorweiſe jeden von ihm autgefprochnen Lobſpruch auf 
Diefelde mit Baͤh Baͤh. Einen von wütenden Hun⸗ 
den 'gebiffenen Widder brachte er durch Berührung 
deſſelben und einige dabey audgefprochene Worte 
wieder zurecht. Eine Schaafheerde zu Cupertino 
war vom Hagel todtgefchlagen. Er ging aufs Feld, 
richtete die todten Schanfe sind nach dem andern mit 
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den. Worten: Stehet auf im, Namen Gottes! wies 
der. auf. Sie lebten da. alle, Auch nach feinem _ 
Tode gefchahen durch Vermittelung feines Leichnams 

und ſeiner Reliquien Wunder. Seit 1767 geſchehen 
dergleichen auf feine feyerlichft auctoriſirte Anrufung. 
— Kann man fi enthalten zu jagen: Wehe dem 

Volkslehrer, der durch Verbreitung folcher abgeſchmack⸗ 
ten Dinge die Wuͤrde der Menſchheit mit Fuͤßen tritt, 
und das edelſte der Geſchoͤpfe Gottes auf a u. | 
ſreventlicherweiſe verditbt 7 Bi 





Zehntes Kapitel, 


Bon ven Würfungen der Einbildungeftaft 
die man auf Rechnung der Magie ſchreibt. 


TV inis glauben einige zu wenig von der fo bee 


rüchtigten und von jedem Rechtſchaffnen verabfihew _ 


ten Kunft der Zauberey. Allein eine Menge Mens 
ſchen glaubt auch gar zu viel davon, und nimmt die 
fabelhaften Erzaͤhiungen von Hexen, Beſchwoͤrern 
und Zauberern für Wahrheit an. Boͤſen Geiſtern 
ſo viel Gewalt uͤber die Chriſtenheit einraͤumen, kann 
‚ zwar feinesweges mit den Pflichten gegen unfre heis 
ige Religion . * tannte ich — 


86 
tige Perſonen, welche alle Ungluͤcksfaͤlle, inebeſondre 
die außerordentlichen, von der Wuͤrkung des Teufels 
herleiteten. Und gewiſſe Leute denken auch bey der 
Entfernung von Ungluͤcksfaͤllen durch ungewoͤhnliche 
Mittel oder durch ſolche Vorfaͤlle, wovon man keine 
natuͤrliche Urſache angeben kann, — alſobald an 
Hexereyen eder geheime Buͤndniſſe mit dem Teufel. 


Hier haͤtten wir alſo ein geraͤumiges Feld vor 
and Mir fey es indeß genug, etwas über diejeni⸗ 
gen Geiſter anzuführen, von denen man glaubt, daß 
fie ſich nicht bloß mit Menſchen, vorzüglich mit Fraus 
ensperfonen vermifchen, fondern fogar auch Mens 
fchen zeugen koöͤnnen. (de Spiritibus incubis et fuc- 
eubis.) Aus diefer Meinung entfland eine andre, 
weiche von den fogenannten Hexen ſelbſt bekräftigt iff, 
nemlich daß es Zufammentünfte der Teufel gebe, in 
welche die dahin gehörenden Weiber zur Machtzeit 
von Geiftern in Geftalt eines Ziegenbods geführt 
> würden, und worinn die allerſchaͤndlichſte Wolluſt 
“getrieben werden follte. Der Blocksberg in Deutfchs 
and und Die Nuß ı5) von Denevent in Stalien 
find wegen folcher Auftritte berühmt. Und man bes 
—ruft fih zum Beweiſe davon auf eine Menge von 
Büchern und Begebenheiten, bey deren En 
ich mein Papier nur misbrauchen würde. 


| Verſtaͤndige Lefer dürfen ſich nur daran erins 
niern, tie verächtlich heut zu Tage dergleichen Mei⸗ 


i5) La Noce di Benevento, Bilei ein Berg in. dee 
Vorgen von Denevent? 


nungen geworden find, denen tur die allerunwiſſend⸗ 
ſten ihren Beyfall ſchenken. Theologen, welche mehr 
als andre in dergleichen Einbildungen verfielen, brin⸗ 
gen keinen einzigen zureichenden Beweis derſelben 
vor. Wenn Auguſtin ſchrieb, daß wohl eine ſo ab⸗ 
ſcheuliche Verdindung zwiſchen boſen Geiſtern und 
den Menſchen Statt finden koͤnnte, fo geftafld er, zu 
diefer Aeußerung durch die Berichte andrer Lrute, 
nemlich folcher, denen er auf ihr Wort glaubte, vers 
anlaßt zur feyn. Aber um über dergleichen Materien 
zu entſcheiden, beduͤrfen wir etwas mehr. Man 
muß außerſt behutſam ſeyn, um ſich nicht durch Ges 
waͤhrsleute taͤuſchen zu laſſen, deren Einfalt vielleicht 
eben ſo groß, als ihre Ehrlichkeit iſt. Indeß erklaͤrte 
Chryſoſtomus vor dem Auguftin (in feiner zwey und 
zwanzigften Homilie über das erfte Buch Moſis, Res 
ſchon für eine Thorheit, zu glauben, daß die Daͤmo⸗ 
nen ſich fleifchlih mie Frauenzimmern vermifchen, 
und daß unkörperkiche Subftanzen zur Erzeugung. 
einer Nachkommenſchaft einem Körper annehmen 
koͤnnten. ben dies behaupteten auch Philakrius 
und Caſſianus. Phitofophen und Aerzte verficherten 
in der Folge einftimmig, daß jene vorgegebne Wermis 
ſchung denjenigen Geſetzen ganz und gar nicht gemäß 
ſey, wornach Gott die Bildung des Menichen einges 
richtet hat. Hier ihre Gründe anzuführen, wäre ' 
überfläffig, da die Erfahrung felbft uns aus allem 
Irrthum helfen kann. 16) Wären die Dämonen 


16) Und doch hat eine 2 Bulle, die berufene 
Dabiies. Sunoseni des Vniten vom — 489 bie 
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wirklich im Stande, bie Menſchen „auch nur zur 
Sünde zu verführen, welcher Mann, welches Frauen⸗ 
zimmer würde vor ihren Lockſtimmen und Gemalts 
shätigkeiten ſicher feyn ? Aber unter ganzen Nationen 
giebt es keinen Menſchen, der dergleichen erführe, 
So ift es alfo Mar, daß nur Betrug und Lügenhaftigs 
keit dergleichen Meinungen ausbrüteten, die durch 
Leichtgläubigkeit und Einfalt genähre und nur nod) 
abentheuerlicher gemacht wurden. Johann von Nis 
caſtro, ein Veneventinifher Schriftfieller, erwähnt 
jener berüchtigten Nuß, aber er ‚verfihert und zus 
gleich, daß die Teufel und Hexen fich jetzt dort eben 
fo wenig ald ehemals verſammlen, ob er gleich ſelbſt 
nachmals mit aller Ehrlichkeit feinen Glauben an 
dergleichen Zuſammenkuͤnfte bekennt. Alberne Weibs⸗ 
perfonen wußten ihre zuͤgelloſe Geilheit nicht beſſer 


Wuͤrklichkeit der vorgegebnen Vermiſchungen mit boͤ⸗ 
ſen Geiſtern für ganz ungmeifelhaft erklaͤrt! Man 
muß darüber erſtaunen, wie manche Leute etwas fo 
gewiß mwiffen, wovon feinem andern außer ihnen et» 
mad bekannt geworden war. So fehreibt zum B. 
©. der Gefuit Del Rio in feinem böckabicheulichen 
Buche difquit. Magic. libr. 2. Qu. XV. in dem 
Ton der volltommeniten Zuverläffigkeit:' Daemones 
funt omnino quidem fubitantiae incorporese, et ideo 
de fuo non paflunt corporeum femen praeftare. 
At poffunt defunctorum corpora aflumere, vel de 
novo fibi ex aere er aliis elemenris ad carnıs fimili- 
..' tudinem palpabilia efiingere ac formare, illa pro li- 
bito moverz er calefacere. Sic ergo poflunr quem 
natura non habent, fexum artificiofe exhibere, er 
viris (pecie feminea , feminis fpecie virorum aburi. 
-— Quod quum poflint, et eos facere doceat experi- 
entia, non eft gr dubiteinus. Poteft etiam ex 
huiusinodi coneubitu daemonis incubi proles nafci. 


. 
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zu bemänteln, als’ daß fie Meberrafchungen von fol 
hen als unzuͤchtig verjchrienen Geiftern vorgaben, 
und fie überredeten diejenigen, die das Wunderbare, 
und Webernatärliche gern für wahr halten, leicht. 


Hier wird mancher einwenden, daß es doch 
unleugbar in einigen Gegenden, vorzüglich von 
Deutfchland und Ungarn, Hexen gebe, welche ihre 
Enträdung zu Verſammlungen der Teufel und ihre 
verabfcheuungsmärdige Wermifhung mit denfelben 
ohne Zuräcdhaltung bekennen. Dies wollen wir 
freylich nicht, leugnen. Aber was folgt daraus ? — 
Betanntermaßen wurden fonft diefe vermeinten Hexen 
in Deutſchland, wenn ihr Verbrechen auskam, und 
fie in die Hände der Gerechtigkeit fielen, mit dem 
Tode beftrafer, und ihre Leichname alddann verbrannt. 
Drey ſolcher Perfonen befanden fich tim Gefängniffe 


Poteft diabolus femen aliunde acceptum ( v. 8, in 
ea,'quae fomnianti viro contingit illufone,) defer- 
re,, et qua eft agilitatè et naturalium rerum peri- 
tia, caloreın prolificum in femine confervare, et il- 
lud denique, ‚quo momento mulier ad concipien- 
dum optime difpofita, quod eum non later, rum 
illud marrici fie infundere, vel narurali vi attrahen- 
dum exhibere, et muliebri femini commnifcere, Tum 
prolis verus pater non foret daeınon, fed ille ho- 
€ mo, cuius femine daeınon abufus fuerit. Rarifime 
; tamen vult daamon, generationem ex hac infufione 
feminis fequi. Aliquando hoc tantum conarur in 
s gratiam fuccubae id optantis, Conftat, ſaepe eum 
interrogare füccubas, num velint impraegnari,. Sollte 
man nicht verfucht werden, fich des Befiged der Vers, 
nunft zu ſchaͤmen, Durch weiche man zur Ausheckung 
aund DVertheidigung fo abermigiger. Grillen veranlaßt 
werden bahn? | | | 


| 
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zu Wien. Man ging ſchon damit um, die geſetz⸗ 
mäßige Strafe an ihnen zu vollziehen. Kalfer Jos 
ſeph ward unterdeß davon benachrichtigt, daß dieſe 
Ungluͤckſeligen durch Selbſtbetrug zu falſchen Ausfas 
gen verleitet wären., Er gab alfo den Beſehl, daß 
Die Wache einige Nähte hindurch fie aufs genauefte 
beobachten follte. Einft an einem Morgen verfiderten 
fie alle drey, bey einer Verſammlung der Teufel in der 
letzten Mache perſoͤnlich gegenwärtig geweſen zu ſeyn. 
Die Wache behauptete im Gegentheil, daß ſie vor ihren 
Augen die ganze Nacht geſchlafen, und ſich nicht im 
gerindoſten gerührt haͤtten. Mehr brauchte man nicht, 
um den Befehl zu geben, daß folche Betrognen in Zus 
kunft mit der Todesftrafe verſchont bleiben ſollten. 
Daß fie indeß nicht mir aller Zuͤchtigung verſchont 
bleiben, tft Thon aus diefem Grunde billig, weit 
andre ihnen ähnliche font zur Nahahmung ihrer 
viehifchen Lebensart gereizt werden koͤnnten. Mir 
ſchließen alſo, daß allein ihre ſtarke Einbildungskraft 
die Anſtifterinn ihrer vermeinten naͤchtlichen Reiſen 
darch die Luft und der wilden Ausbruͤche ihrer Geil 
Seit fey. Ihnen wurden etwa von ſchlechtdenkenden 
Leuten die Feyerlichkeiten des vorgeblichen teufliſchen 
Sabbaths erzaͤhlt. Ihre Phantafie ward daven ers 
hitzt. Sm Traume kam es ihnen vor, als ob auch 
ſie an den Unterhaltungen mit jenen geiſtigen Lieb⸗ 
habern Theil naͤhmen. Und bey dieſem abſcheulichen, 
son ihrer umflaͤtigen Einbildungskraft erzeugten 
Traum verblieb es ganz ollein. Wenn melancholiſche 
Frauenzimmer mit einer lebhaften Imagination und 
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ins gebensgeiftern, ‚oder wenn -alte unter. 
Unzucht und Liederlichkeit graugemordne Weiber, 
die ſich noch dazu mit ſtarkem Getränk — 
im Traum in ſo unſeligen Aberwitz gerathen, ſo 
Darf dies wahrlich niemand beftemdend ſeyn. 


und hier mie wir auch noch die Bemerkung 

Dinzufegen, daß es epidemifche Krankheiten der Phan⸗ 

tafie giebt, wovor ſich viele nicht genug zu verwahren _ 
wiſſen. Beſonders find ihnen melancholiſche Perſo⸗ 
nen ausgeſetzt. Wem neben diefem Temperament. | 
auch Furchtſamkeit eigen iſt, der findet fich unglaub⸗ 
lichen Ausfhweifungen Preis gegeben. So lange 
die Heren in einem Lande fo unbekannt find, daß: 
niemand davon fpricht, fo iſt es fo gut, als ob fie 

daraus verbannt wären. Aber faum darf eine eins. 
zige ſich felöft ‚der Hexerey fchuldig finden, kaum 

Darf das andre Geſchlecht erzählen Hören, was das 
durch ausgerichtet worden feyn fol, fo wird auch der. 
Glaube daran fich allgemein verbreiten, und die vers. 
derblichſten Folgen hervorbringen. “Wenn alsdann 
ein Kind von der ſogenannten Rachitis uͤberfallen, 
oder ein Kruͤppel, oder ſonſt auch ungeſund wird, 
unfehlbar wird alsdann die Mutter dieſe Krankheit 
irgend einer Zauberey zuſchreiben, ſo gewoͤhnlich ſie 
auch ſchon mit dern Kinde zur Welt gebracht, oder 
durch die fchlechte Befchaffenheit der Milch veranlaßt 
ſeyn wird. Umfonft vermeift man fie dann auf die 
Belehrung der Theologen, Philofophen und Aerzte, 
ba unfere Einbildungskraft in einem fremden Koͤr⸗ 
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per feine Veränderung hervorbringen koͤnne. Um⸗ 
font fordere man von ihnen die Anführung der ges 
ringften Erfahrung, daß jemals Zauberey mit Puls 
vern, Salben und Amulsten einigen Schaden verurs 
fache Habe. Irtgend ein altes Weib wird ihnen 
doch immer als Urheberinn ſolches Unfalls — 
tig ſeyn. 


Eine ſolcher epidemiſchen Krankheiten der Phan⸗ 
taſie iſt auch das in Frankreich ſogenannte noement 
d’ aiguillette. Durch Zauberey glaubt man, koͤnne 
ein zum Eheſtande tuͤchtiger Mann mit einmal un⸗ 
tuͤchtig gemacht werden. Dieſer Wahn, wenn er 
insbeſondere durch Poſſen und Drohungen andrer 
Leute verſtaͤrkt ward, hat freylich nicht ſelten eine 
wirkliche Impotenz veranlaßt, aber nur vermittelſt 
der Furchtſamkeit, die er erregte, nicht vermittelſt 
der vermeinten Beſchwoͤrung, die an ſich ſelbſt gar 
feine Würkungen hat. Weil man in Italien an 
biefes Hirngeſpinſt gar nicht denkt, beſchwert ſich auch 
niemand über deffen nachtheitige Folgen. Aus Frank 
reich meldete vormals Montagne, er härte einen feis 
ner Freunde auf alle mögliche Weiſe gegen dieſe 
lacherliche Einbildung während feiner Hochzeitsnacht 
zu verwahren geſucht, und ſich vorbehalten, ihm im 
Nothfall durch außerordentliche Mittel beyzuſtehen. 
Wie dieſer Norhfal eintrat, da bildete er feinem 
Freunde ein, daß er zaubern könne. Er gab ihm 
ein Band, es um feinen Hals zu Binden, Und for 
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gleich hoͤrle der. uͤble Einfluß der vermeinten Be⸗ 
hexung auf.“ Wenn indeß, wie es zuweilen der 
Fall iſt, Männer bey irgend einer beſtimmten Ders 
‚fon unfähig zur Leiſtung der ehelichen Pflichten find, 
weiche le doch andern zu leiſten vermögen , fo. muß 
wman auch die Urſache Hievon in irgend einer Antis 
pathie oder einem Fehler ihrer Eindildungstraft 


Das es wahre Beſeſſene geben könne, wird 

niemand bezweifeln, dei der Wibel glaubt, und bie 
Unternehmungen. einiger dieſer Leute, welche bie 
Sraͤnzen menſchlicher Kraft-überfteigen, zu hedbach⸗ 
ten Gelegenheit hatte. Aber dieſer wahre Grundſatz 
wird oft mit vielen Irrthuͤmern untermiſcht. Denn 
die bloße Furcht vor Beſitzungen kann bey Furchtſa⸗ 
men und Leichtglaͤubigen, insbeſondre bey hyſter iſchen 
Frauenzimmern ganz natuͤrlich Krankheiten hervor⸗ 
bringen. Eine vornehme Dame geſtand mir, daß 
ſie einſt, wie ſie waͤhrend ihrer Schwangerſchaft ei⸗ 
ner Meſſe beywohnte, unterdeß daß der Prieſter die 


Hoſtie in die Höhe hob, einen lebhaften innern Trieb 


zu ſchreyen und zu heulen fuͤhlte. 17) Gott ſtand 


i7 — dieſet Art bat Sulzer in einer eignen 
handlung daräber (©. 99: naı. feiner vermifchten 
Schriften) vortreflich erklaͤrt. Dunkle Dorftellungen, 
deren immer eine Dinge bey einer ganzen Idee zum 
Grunde Lieget, und Dunkle Urfheile, welche wir fällen, 
ohne uns derſelden bewußt au werden, geben und 


Murat. 3. Th. vn 
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ihr bey, daß ſie ihm nicht Genuͤge Teiftete: Aber 
wenn. fie es gethan hätte, wer würde fie vor dem 
‚Ruf, befefien zu ſeyn, gefchägt haben? Die Erfah 
gung zeigt, daß man da nichts von Befeffenen wiſſe, 
wo: man keine Erorciften kennt. Unſtreitig find die 
Exorciſten von Gott in den Stand gefeht, wahre 


”r ar 


fehr erfa 


manchmal einen Reiz zu Handlungen, welcher aßen 
entgegengefegten Beftrebungen der Seele überlegen if. 
Dunkle Borttellungen baben nemlich (mie. jede Lei⸗ 


denſchaft jeiget,) uͤber die Empfindung und Willende 


äußerung immer eine große Gewalt. Unterdeß ſich 
alfo der Verſtand mit einer klaren Votſtellung bes 
ſchaͤftigt, bemächtigen fich die Dunkeln der Seele, und 
Bringen die Handlung hervor. Es iſt oft nicht moͤg⸗ 


lich, daß die langfame Wuͤrkung der deutlichen dee 


die fchnelle der dunklen hindee. Das Beniptel, zu 


deſſen Erklärung Sulzer die eben erwähnten Grunds 


aͤtze anwandte, if noch in vieler Hinficht merkwuͤr⸗ 
iger, als das vom Verfaſſer im Text erwähnte. Ein 
ſehr — verſtaͤndiger und in der Philoſophie 
rner Mann konnte in einer Schwermuih, 
welche ſich von einem mannigfaltigen und anhalten⸗ 
den Gram herſchrieb, den Namen des hoͤchſten 
ſens, welches er doch von Herzen anbetete nicht nen= 
nen bören,, ohne einige gotteslaͤſterliche Neden gegen 
Daffelbe auszuitoßen. ‚Die Haare ftunden ihm dabeg 
vor Adichen Ir Berge, und er gab ſich alle Mühe, 
feine Gotteslaͤſterungen Durch Handlungen der Anbe⸗ 
fung zu verbecgen, oder doch zu vergüten. „Ben 
die Furcht (fchreidt auch Mendelsfohn Philoſ. Schrift. 
zier Th. ©. 12.) fehr ſinnlich wird, und fich ganz der 
Geele bemeifterst, fp-find wir fehr oft in rfabr , ges 


-  sade Datienige zu thum, wovor mir und fo fehr fürdye 


ten. Ich babe einen Truͤbſinnigen gekannt , ges 


wife Mortte anszufprechen mchr als den Tod 


und im der Anaft, fie etwa wider feinen Allen ade 
geiprochen zu baden, wiederholte er ‚fie umgähli 


mal,» 


“u 
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Beſeſſene zu heilen. 18) Aber fie vertreiben auch 
aft nur eingebildete Teufel. Wenn in der Haupt⸗ 
kirche: zu Mayland einige vorzuͤgliche Relitquien ges, 
zeigt werden, ſo kreiſchen und heulen die Weiber aus 
dem Pöbel, die man für Beſeſſene Hält, verdreben. 
ihre Augen und verzuden ihren Körper. Sobald 
indeß die Reliquien beygelegt find, Hört diefer ganze _ 
Lerm mit einmal auf. In andern Städten erfaͤhrt 
man gar nichts dergleichen, weil es die Mode niche 
mit fih bringe. Ä 


Wie die Furcht zur Peſtzeit, 100 fie fo allgemein | 
herrſcht, die. Anſteckung vermehren konne, Habe ich. 
an einem andern Orte, in der Abhandlung nemlich 
von der Peft, ‚gezeigt. Freylich weiß ich es wohl, 
daB nur herzhafte und zinfichtsvolle Perfonen fi vor 
eingebildesen Krankheiten in Sicherheit fegen können. 
Doch muß ic jedem rathen, ſo viel möglich, dem 
Grund aller Erzählungen von feltfamen Dingen zu 
anterfuchen, um ſich eingebildere, aber darum doch 
il aNMar— | 


28) Ein Grundias , deſſen Beybehaltung die katholiſche 
Kirche in Gefahr fegt, alle Tage durch neue Gapners 
„„beunrubigt zu. werden. Wir haben diefen Grundfag 
gdon fange um deörillin aufgegeben, weil ung gar 
feine Erfahring Tchrr, daß es ehe noch teuflifche Ber 
‚fingen gebe, und — weil und die Würde der for 
“genannten Erpreiften bloß menfchlichen Urſprungs zu 
fon, und ihr gerühmtes Vermögen auf fauter Trug 
und Einbildung zu beruhen Ttheint. Wir haben frey⸗ 
„eb auch die Bibel auf unfrer Seite. Allein was 
ze vermag diefe gegen Die akel des roͤmlſchen Stuhls 2 
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wirklich empfundne Uebel, ben Verluſt feiner Ruhe 


* 


und feiner Beſundheit zu erſparen. Bevor man alſo 
quaͤlende Meinungen annimmt, erhole man ſich 
bey Weiſen und Einſichtsvollen Raths, und glaube 
ihnen mehr, als dev Sage des Volks, oder geſchwaͤt⸗ 
zigen und albernen KBeidsperfonen. Man leie dodh 
Über die gegenwärtige Materie eine Schrift des 
Kranz Bayle, Arztes zu Thouloufe, der auf Befehl 
des Magiſtrats die Symptomen vieler für beſeſſen 
gehalmer Frauenzimmer forgfältig unterfuchte, und 
die Urſache ihrer Berirrungen in ihrer verleßten Phans 
tafie, und ihrem hyſteriſchen, hypochondriſchen und 
eptfeptifchen Wefen fand, In den Ephemeriden des 
Acad. Leopold. Natur. Curiofor, vom Jahr 17 12 
lieſt man von einem funfzehrjähtigen epileptjfchen 
Mädchen, welches, fo unmwiffend es auch fonft gewei 
fen war, mit einmal Verfe machte, die nicht ganz 
fihleche waren, — EChräifh, Griechiſch, Lateiniſch, 
Franzoͤſiſch, und andre nicht erlernte Sprachen re 
dete, — zweyen Perſonen ihren Tod vorherſagte 
fo daß man ſie wegen dieſer und ähnlicher Erſchei⸗ 
nungen allgemein fuͤr beſeſſen hielt. Ihre Verheira⸗ 
(hung war ein wuͤrkſames ———— für fie. 19) 
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Endlich muß ich wiederholen, daß bie Meinung 
bed Avicenna, Pomponatius, Paracelfus, Eroll und 
andrer Vifionairs, als ob die Einbildungskraft frem⸗ 
de Korper vetaͤndern, oder krank machen konne, nicht 


den allergeringſten Grund für ſich habe. Fienus, 
Sennert und andre Aerzte, ſogar auch Theologen, has _ 
ben das Gegentheil gezeigt: Zwar kann die Phanse 


tafie, indem fie. mit den Leidenfchaften aud) dig 
Säfte des Körpers in Bewegung feßt, im eignen 
Körper ihres Beſttzers zumeilen Krankheiten hervor⸗ 
bringen, und die vorhandenen weofchaffen. Hievon 
> Haben die Aerzte viele Beyfpiele angeführt. Aber 
fo unglücklich find wir Menfchen nicht, daß ein an⸗ 
brer mit feinem bloßen Willen und feinem bloßen 
Bli uns Gefunde vergiften: könnte. Woher «6 
komme, daß der Biß toller Hunde, Raben und Mens 
fen ihr Gift zugleich andern einflöße, willen wir 


ſchnell gefand ward, zur Uebernehmung und ermünfchs 


gen Ausführung: der. von ihr gefpielten Rolle in deu 
Stand geieht, oder gar verführt. Vielleicht war fie 
‚in Gefahr, von ihren Anverwandsten mit einem ans 


dern verbeirathet zu werben , welcbem fie durch eine 


verſtellte fürchterliche @pilepfie und fcheinbare feuflis 
e Befigungen einen Widerwilen gegen ſich beyzu⸗ 
beingen ſuchte. Won eben dem Manne, welcher, wie 
ausdruͤcklich erwähnt itt, fie aus Mitleid zur Frau 
nabın, (gewiß eire feltfame Aeuberung ded Misleids !) 
lonnten ihr die nachher von-ibr hergefagten Verſe, 
und einige Brocen von Nedensarten fremder von ihre 
nie: erleenter Sprachen ſehr leicht zugeſteckt worden 
fern: Ed thut mir leid, daß ich ſolche Vermuthun⸗ 
en von einem Mitgliede meined Standes hegen muß, 






ee dem Betruge fein geheimnißvolles Anfehn zu 


denehmen, iſt immer Verdieuſt, und dad um fo viel 
mehr, je fichrer fich der Betruͤger hinter der Larve 


— 


— 
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nicht. Wir entdecken indeß die vhyſiſche Urſache, 
warum Peſtkranke und Schwindſuͤchtige durch ihren 
Hauch denen, welche ſich ihnen naͤhern, gefaͤhrlich 
werden. Aber wie kann ein Geſunder andre krank 
machen? Die vielen Geſchichten, die man hievon er⸗ 
zahle, find ohne Zweifel von eben dem Schlage, ale 
alle uͤbrigen von Alchymiſten, Afttologen und andern 
Betruͤgern vorgetragenen. | 


Uebrigens wurzelt der Glaube an Keren und , 

‚ erereyen leichter bey rohen Dorfleuten, als Staͤd⸗ 
tern. Um unbedeutender Urfachen willen wird bey. 
jenen manche dfrftige alte Frau, ob fie gleich eine 
"gute unfchuldige Chriftinn- ift, mit dem ſchaͤndlichen 
Damen einer Here belegt. - Bey den Longobarden 
mußte man gegen folhen Misbrauch ein eignes Ger 
ſetz machen. Denn umſonſt bewuͤhn fich die Pfar⸗ 


ſelnes Standes und der Religion glaubte. Es bleibt 
übrigens immer Ichrreich,, die Hetheile. anzumerken, 
“ welche über Erfcheinungen, als die angeführte If; von 
ELeuten, die Eeinen Betrug ahnen, gefäßt zu werden 
flegen. Die Mebreften Geiſtlichen dachten ben die> 
tem Vorfall an Einwuͤrkungen deö Teufels. Scharfe 
ſichtige und einfichtävolle Aerzte hingegen Cheißt es 
"am angesognen Det, mit — leiteten das 
WVerſemachen des Mädchens und deſſen Reden in 
fremden Sprachen von den ungeheminten Kräften 
iner vernünftigen Seele ber, welche durch die Macht 
er epileptifchen Sucungen von aller Verbindung 
mit dem Körper ausgeſchloſſen, in fich ſeibſt zuruͤck⸗ 
Kim, ſich felbft uberlaffen wäre. Die vernünftige 
erie nemlich wäre particula aurae divinae omnifcia, 
.n ur A — 74 — Fe 
uigt, deſſen Gemeinrichaft mit ihr indeß in en 
KVFaͤlben gänzlich aufhoͤrte. 


I) 


rer einem „so grundloſen injurioͤſen Gerüchte, wenn 
es eunn Umlauf gebracht iſt Einhalt zu chun. 
Hier wil ich ed darum noch anzeigen, daß der * 
von St. Andre in Paris 1725 einige Briefe 
Belehrung des Publikums uber die vermeinte Ma 
der Teufel; Beſchwoͤrer und Hexenmeiſter FR 
ließ. ,, Yu er.nimmt an, daß, die vermeinten Zau⸗ 
Berer;und Hoeren allen Schaden, den fie, etwa jeman⸗ 
ben, zufügen, ohne Mitwärtung ‚der. Teufel, durch 
natarliche Mittel, z. B. durch Giftmiſchen, verur⸗ 
ſachen. Er ſetzt hinzu, daß 26 mit der ©ödartige, 
keit. und, MWienden Kraft der Ausdünftungen des. Des, 
ſchwoͤrers zur Zeit, wenn er, irgend einem Mens, 
‚Shen ein Leid zufügen. will, ‚feine andere Bewandn 
habe, als mit den — yon Baſilisten und, 
Daß es ehöticht fen „einer. jo, falchen , als [hdhlichem, 
Meinung das, geringfte. Gewicht, einuräumen, Diele, 
find. die Ausdänftungen, mancher Schlangen, 
® sehr. fie, deren eigner Natur gemäß, ſind, dem 
Menſchen aͤdlich welcher, dieſelben einathmet —* 
zieht. Aber dag ſich bey einem Menfcen ,, 
zwar ohne feinen eignen — boͤſe andern 
liche Duͤnſte formiren könnten, darf man keineswet 
ges ohne den entſcheidendſten Beweis glauben. 


ÆX 
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. Bu des Herausgebers zum vbaten 
— | 


B: Zweifel kennen meine — gefe ſchon 
aus Wieglebs allgemein geleſenem Buche, natuͤrliche 
Magie, Eberhards lehrreiche Abhandlung über die 
berufene Kunſt, Magie. Ih kann darum der Muhe 
fügtich überhoben bleiben den Begriff dieſer Kunft, 
und ihre Eintheitung in die natürliche, (die allein‘ 
wahre,) und in die Übernatärliche anzugeben, welche 
letztere nach Beſchaffenheit der Geiſter, bie dabey - 
Gehätflich ſeyn follen, die weiße oder ſchwarze, theurs 
giſche oder teufliſche genannt zu werden pflegt. Der 
Bothang des Verfaſſets verpflichtet mich hier allein, 
über Hexereyen, oder ſolche Künfte etwas zu fagen, 
welche von einigen durch Mitwuͤrkung eines böfen 
mit ihnen zu dieſem Ende verbuͤndeten Geiſtes geubt 
werden ſollen. Einige Erinnerungen über die Ge⸗ 
fbenfter, bloße Geſchoͤpſe der menſchtichen Einbit 
Bungsfraft, ſchicke ich hinterher. 9 : 
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Von der Hexerey. 


Aufrichtig geſprochen bin ich viel zu unbekannt mit 
dem Weſen, den Kraͤften, den Einſchraͤnkungen der⸗ 


— 
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Jenigen Geiſter, welche man Teufel nennt, als daß 
ich mir. es herausnehmen möchte, aus Vernunft⸗ 
gruͤnden die Moͤglichkeit ihrer Erſcheinungen auf 
dieſer Erde und: ihrer Verbindungen mit Menſchen 
beides zu verneinen, oder zu bejahn. Ich finde mich 
durch die Bibel freylich von dem Daſeyn ſolcher Gei⸗ 
ſter, oder eigentlich eines Teufels und feiner Engel 
aberzeugt. Ich Halte es fir gewiß, daß dieſe geiftis: 
gen Subftanzen vormals, in einer bald vorüberges! 
henden Zeitperiode ‚die Macht hatten, Menfchen zur 
. befigen, oder krank und verrückt zu machen. ‚Aber: 

daß fie je-irgend einem Menſchen in menfchlicher oder) 
halbmenſchlicher Geſtalt erfchlenen: ſeyn, Buͤndniſſe 
mit ihm gemacht, und ihn durch ausdruͤckliche Ver⸗ 
heißung gewiſſer Belohnungen zur Eingehung ſolcher 
Buͤndniſſe gereizt, 20) daß fie für die mit ihnen Ders. 
bündeten feyerliche Luſtbarkeiten angeſtellt, und ihnen 


20) Die Verſuchung Chriſti (Matth. IV, 1:11.) hatte, 
ine fo große und gemeinnüßige, eine fo fehr anf das‘ 
‘ ganse MDienfipengefchlecht und vielleicht Millionen: ans; 
er. Geiſter fich beziehende Abficht, daß wir aus dem,. 
as Gott in diefen Falle zugelaffen zu haben fcheint, 
ſchlechterdings keinen analogifchen Schluß. machen) 
Dürfen. Meine mebrefien; deſer werden wiffen, buch, 
was für Vorſchlaͤge man diefe Gefchichte von allem . . 

„.. Wunderbaren zu entkleiden verfucht bat. Einige die⸗ 

ser Borfchläge haben fehr vier für fich. ‚Doch ſcheint 
mie noch immer diejenine Erklärung die alleruorzüge- 

‚ ), lbfle, welde dem Wortverkande am getreueien 
„bleibt. Nur daß frenlich Ehriitus die Derfon feines- 
Vexfuͤhrers nicht gleich erkannte, daß. er ihn vielleiche. 

anfangs für einen barmlofen ttedfürchtigen Eremir 

sen hielt; umd dag auch gar Beine Entrücungen durch 
“die buft Dabep -vorgefallen. fepn-Lönnen,. 2 


2 
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bey ihren Verlegenheiten gedient Hätten, davon ſaget 

die Bibel nichts. Und in der That, ſie waͤre keine 
vollſtaͤndige Offenbarung, wenn ſie uns vor ſolchen 
Nachſtellungen boͤſer Geiſter, falls wir dergleichen zu 
befuͤrchten haben koͤnnten, nicht aufs nachdruͤcklichſte 

gewarnt hätte. Allein nach ihrer Lehre finden auch 
ſolche Nachſtellungen garnicht einmal Statt, Per: 
trus und Judas berichten und vollfommen deutlich, 

daß. die Enget, melde fi) gegen Gott empört. has, 
ben, in einem finſtern Kerker mit ewigen Ketten aufs, 
bewahtet ſeyn. bie, ſollie es denn zugehn, daß fie: 
folhe Rollen, als vorher erwähnt iſt, in der Bat: 
noch immer zu Ipielen: germöchten ? ' 


Und doch Hat der Glaube an Verbindungen mit 
boͤſen Geiſtern nirgends ſo fuͤrchterliche Auftritte als 
im Schooße der Chriftenheit veranlaft! Es gab Zei⸗ 
gen, worinn er unter Chriften ſo allgemein war, da 
felbft, tehrer ihn mit allen Kräften vertheidigten. 
Tauſend, ja Millionen Menſchen hat er auf die Fol⸗ 
terbank und auf den Scheiterhaufen gebracht. Es 
iſt hier nicht der Dir, den Gruͤnden ſolcher traurigen 
Gricheinungen nachzuſpuͤren. Sch feße mit Sleiß 
nur ein paar Winke auf dieſelben hieher. 


| So gewiß die fräheften Ehriften, Befondere die 
we dem Heidenthum bekehrten, mit ihrer väterlichen 
Religion aoch nicht jeden Aberglauben abgelegt, fo 
gewiß Mr einen guten Theil deffeiben: auch auf ihre 
Nachkommen forraepflanze haben, fo hat doch fein 
Kirchenvater von einem Vertrag der Mienfchen mit 


so 


Berl Serftien etwas“ — — hat french? 
von vierten bis zum zehnten Jahrhundert hieſund ⸗ 
da manches: davon geſagt, auch wohl auf Eoncilien 
davon gehandelt: Allein man ſprach doch noch imt 
mer davon, als von einer zweifelhaften Sache, und 
beſtrafte die —— Zauberer nicht, oder doch, 
nicht graufam. Im zehnten Jahrhundert machte 
man, wiewohl ‚nicht ohne lauten Widerſpruch, den 
Anfang, Hexen zu verbrennen. Erſt im drepzehnz“ 
ten Jahrhundert ward der Staub, daß Hexen opt. 
dem Teufel unterſtuͤtzt wuͤrden, allgemein. Das 
erſte Exempel eines ordentlichen Vertrages, den eine 
Hexe mit dem Teufel gemacht haben ſollte, hat Chr. 
farius von Heiſterbach erzaͤhlt. (Dean fehe von Canp, 
de artibus Magicis, Ich eitire ihn hier, nur u. 
Ernefi Neuer theologifcher Bibliothet. IXter Band, 
©. — 6) +4, ur AR 4 


Die Scholaſtiker waren es, ſchreibt Thomas - 
Rus, (in einer Jnauguraldifputation i Kurze Lehrſoͤtze 
‚vom Laſter der Magie. Deutſch 1702. 12.) und 
unter ihnen vorzüglich die Scotiſten, welche alles, 
was bey Platonifchen und: Stoiſchen Weltweifen von! . 
Geiſtern und einer Mittelſubſtanz anzutreffen. ‚war, ’ 
und die Bündniffe mit den Hexen in Umlauf brachs ? 
gen. Mit folhem Aberglaube war Statten bereits ı 
angefuͤllt, als das Juſtinianiſche ius civile auf den» 
italiaͤniſchen Univerſitaͤten zu blühen anfing, Man 
finder alfo in demſelben, vornemlidy unter dem Titel 
cod, de Malef, er Mathem. eigne Geſetze von der 


224. \ 


Strafe der Zauber und Caenſehen ‚Die Lehrſate 

von der Zauberey haben: indeß nicht aus dem Juſti⸗ 

naniſchen Rechte ihren uUrſprung, fondern find viel⸗ 
weht von deſſen Auslegern forigepflanzt. | 


Auch die im | Anfang des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derts eingefuͤhrte Ketzer Dnquiſition befoͤrderte den 
Hexenproceß. Doch gehoͤrte dieſer im drevzehnten 
Jahrhundert eigentlich nur noch vor die ordentlichen 
Gerichte Exit in der Mitte des vierzehnten machte 
man die Herxeney zur Ketzerey. Im funfzehnten warb 
| durch Innocenz des VIIIten Bulle die Unterſuchung 
gegen die Hexren ten Inquiſitoren foͤrmlich beſtaͤtigt. 
Freylich ein vortrefliches Unterhaltungsmittel der 

paͤbſtlichen Deipotiet Kaiſer Maximilian der erſte 
| gab jeine Einwiligung dazu, und nahm die Inqui⸗ 
fitoren in feinen Schuß. Sn Deutfchland fam biefe 
Unterfuhung wieder an die ordentlichen Richter, da - 
die Inquiſition mit Jac Hochſtraten in. der Mitte 
° des ſechs zehnten Jahthunderts aufhörte. Aber man. 
folgie noch) ber Merhode der Inquiſition. | 


Luther reformirte die Hexendroceſſe nicht. Gr 

hatte von den Einwuͤrkungen des Satans auf biefe 
Meit :und ihre Bewohner noch nicht ſehr geläuterte 
Begriffe. Deutſchlands allgemeiner Lehrer. Melanch⸗ 
thon war im hoͤchſten Grade abergläubig.. Er fuͤhrte 
auch nach Luthers Tode die ſcholaſtiſche Theologie und 
Philoſophle auf den proteſtantiſchen Univerſitaͤten 
wieder ein. Den aͤltern Lutheriſchen Rechtslehrern 
glebt — Schuld, daß fe. * Bücher von 
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Criminal/ Proceſſen aus paͤbſtlichen Schriftſtellern, 
und zwar gemeiniglich ohne Nachſinnen ausgeſchmiert 
* ren... J RE 6 > del 


Es hat freylich, und insbeſondere feit den Zeiten 
ber Reformation hat es unter Katholiken und Pro 
teſtanten wicht an muthigen und heftigen Gegnern 
der abſcheulichen Hexenproceſſe zefehtt. Ich nenne 
davon j. B. nur einen Cornelius Agrippa, und vor⸗ 
zuͤglich den großmuͤthigen Menſchenfreund Johann 
Wier, Godelmann, Callidius, Pater Spee, u. a. 
Allein was konnten ſie gegen die uͤberlegne Menge 
unbiegſamer Rechtslehrer ?! Wie fo leicht gelang es 

den Del Rios, voͤllig wiederherzuſtellen, was jene — 
nicht ſowohl eingeſturzt, als vielmehr nur erſchuͤttert 
Hatten? Erſt Carteſens Phüofsphie mußte den Zeit⸗ 
puntt vorbereiten, worinn ſich der Glaube an Hexereyen 
mit Erfolge angreifen ließ. Einem Vecker und Thomgı 
fins war: das MWerdienft aufbehatten,, denfelben von 
feinem: Thron-zwiftärgen. Beide Männer waren 
nicht frey von Irrthuͤmern. Der erfte behielt zu mes 
nig von der gangbaren Meinung, da er ſogar das 
Daſeyn eines Teufels in Zweifel jog. Der am 
dre behielt noch zu viel, da er bloß Buͤndniße mit 
dem Teufel leugnete, Hingegen Wuͤtkungen deſſelben 
in gottloſe Menſchen vermittelſt der Luft, oder auch 
woͤßrichter und irdener Körper für möglich hielt, 
Wielleihe war indeß Thomaftus eben darum, weil er 
nicht fo weit ging, als er gehen konnte, zum Refor⸗ 
mator feiner Zeit um beften geſchickt. Und wie es 
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Fate bey allen meinen Wohrheiten geht / Id ging es auch 
hier. Die triftigſten Gruͤnde zur Unterſtuͤtzung der⸗ 
ſelben find erſt ſpaͤter, als dieſe Wahrheiten ſelbſt er; 
funden. Die Beweiſe, womit Thomaſius darthat, daß 
es feine Verbindungen mit — — * 
noch lange die ſtaͤrkſten nicht, 2 


Sit feiner geht Haben —* u fest kathor 
Aſche Schriftſteller, z. B. Maffei "und andre, ſich 
Bern abſcheulichen Wahne gluͤcklich, wiewohl mit meht 
oder minder Irrthuͤmern widerſetzt. Welch eine Er—⸗ 
ſcheinung mußte es denn nicht fuͤr Deutſchland ſeyn, 


daß ein beruhmter Arge deſſelben, Anton von Haen, 


- noch vor zehn Jahren (wie im vorigen Jahrhundert 

der große Conring,) in einer eignen Schrift die 
Wuͤrklichkeit der Hexerey zu beweiſen ſuchte, und 
‚über die Abſchaffung der Hexenproceſſe, ſogar in Star 
lien, feine Unzufriedenheit aͤußerte! Welch ein Auf⸗ 
ſehn mußte nicht mit echt die vor wenig Jahren 
geſchehene Hinrichtung der: vermeinten Zarderinn un 
Glarus machen! | 


> Ohne ‚Zweifel wurden die Menſchenfreunde, 
welche ſchon vor Thomaſius die Sache der Menſche 
‚heit gegen die Hartföpfigen Vertheidiger der Hexerey 
‚behaupteten, ohne Zweifel. würden. fie gluͤcklicher im 
ihren Bemühungen geweſen ſeyn, wenn gewiſſenloſe 
Richter nicht um deswillen die Hexenproceſſe beguͤn⸗ 
ſtigt hätten, weil nach hergebrachter Sitte die Guͤter 
der vorgtblichen Teufeleuerbändesen. sonfifcise wurden. 
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Freylich eine teichte Art zu bereichern. (Man 


ſehe Herrn Formey fur les anciennes procedures 
eontre les prᷣtendus ſorciers, in den memoires de 
Berlin von 1778-) Daß die Richter ſelbſt nur das 
Herz hatten, die Clienten des Teufels anzugreifen, iſt 
‚ein ‚klarer Beweis, wie ungläubig die meiſten unter 
ihnen in Abſicht auf die Magie gewefen feyns: Die 
‚Übrigen mochten ſich wohl einbilden, daß der Teufel 
feine: Mache. verlichre, ſobald deffen Freunde fich ih 
den Hoͤnden der Oprigkeit befaͤnden. Ohne Zweifel, 
Schreibe. indeß Formey, ward eine ſolche Einbildung 
nur durch ihre Habſucht erzeugt. — Der vom Mon⸗ 
ſtrelet erwaͤhnte Hexenproceß, welcher gegen das En⸗ 
de des funfzehnten Jahrhunderts die Stadt Arras 
zur Moͤrdergrube machte, (man ſehe nur del Rio 
Tom. III, S. 136.) ſetzt die dafterhaften Abſichten 
der dabey geſchaͤftig gewesnen Inquiſitoren in das 
helleſte Licht. Man folterte die Eingezognen, bis ſie 
betannten, nicht nur bey feyerlichen Zuſamnienkuͤnf⸗ 
ten der Teufel gegenwaͤrtig geweſen zu ſeyn, ſondern | 
aud ‚diejenigen obrigkeitlichen Perſonen, Prälaten 
- and Reichen dafelbft geiehn zu Haben, derem Namen 
ihnen die Richter in den. Mund legten. Die auf 
folhe Art angegebnen nahm man alsdann ohne weis 
tre Umftände in die Inquiſition, zwang and) fie zum 
Vekenntniße, entließ die Reichen wohl: für eine an⸗ 
ſehnliche Ranzion. Die Geringern hingegen und 
den Richtern gehäfligen verbsannte man eine un⸗ 
menjälige. Art. ee 


% 
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HSieraus allein erhellt ſchon, wie verdaͤchtig 
Die eignen Geſtaͤndniſſe der vorgeblichen Hexen und 
Hexenmeiſter feyn, welchen die mehreften Vertheidiger 
der Hexerey doch ein fo großes Gewicht einräumen. 
Sn fehe vielen Fällen .geftanden. die ungluͤckſeligen 
Inquiſiten widerh ihre Ueberzeugung, was die allges 
waltige Macht der. Folter von ihnen erpreffen ſollte. 
Daß auch von manchem Verbindungen mit dem Teu⸗ 
fel bloß deswegen botgegeben ſeyn mögen, damit er 
eines Lebens los wuͤrde, welches ihm wegen feines - 
Höfen Gewiſſens oder harter Unglüucksfaͤlle zur Laſt 
geworden war, oder weil er die verdiente Strafe bes 
gaugner Verbrechen dadurch zu mildern glaubte, daß 
er: durch. uͤbernatuͤrliche Weſen zu deren Wollendung 
verführt zu feyn behauptete, daran laͤßt fich bey eini⸗ 
ger Kenntniß des. menfchlichen Hetzens gewiß nicht 
| — 


Vielleicht haben indeß die meiſten der Hexereh 
Geſtaͤndigen wirklich geglaubt, derſelben ſchuldig ge⸗ 
worden zu ſeyn. Allein ihr Glaube beweiſt für 
die Wahrheit der Sache nichts. Er beweiſt zum 
Theil nur die Stärke ihrer ſeltſamen Einbildun—⸗ 
gen; Zum Theil leitet er auch zu folgender 
fehe währfcheinlichen Vermuthung, welche Kerr Pros 
feſſor Meiners dem erften Theil feiner Briefe über 
die Schweiß, S. 290, eingemifche hat. In den 
Zeiten der Finſterniß, worinn die. Aerenproceffe vor 
zuͤglich gemein warn, — es manche Boͤſewich/ 

ter 
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ter. geben, welche Die Vorurtheile 068 großen Haufens 
su andrer Verderben und verruchten Abfichten miss 
brauchten, und alfo ſchwachen abergläubigen Men—⸗ 


ſchen unter bedenktichen Umftänden. erfchienen;, und 
ſie durch, Meine Geſchenke und große Verfprechungen 


dahin vermochten, gewiſſen Perjonen mit den ihnen 


dargereichten Saamen, Pulvern und Salben ſchaͤd⸗ 
Aich zu werden. : Die auffallend Abereinftimmenden 
Ausſagen der Hexen (in den Nidanifchen Eriminaks 
akten) beweifen,, daß ihre Einbildungstraft in dem 
damaligen allgemeinen Aberglauben ein Schema, oder 
eine Regel,gefunden habe, nach welcher fie traͤumte. 
Weil alle in dem Wahn ftanden, daß der Teufel-ges 
wiſſen Menfchen erfcheine fie beruͤcke, u. fı w., fo 
glaubten die haͤufigen Heren, dab Perfonen, die mit 
ihnen: geredet, ihnen gewifle Pulver, Salben, u. ſ. 
m. überreicht Härten, der boͤſe Feind, oder feine Ges 
ſellen geweien wären. Nur daß ſolche Hexen, auch 
nach Herrn Meiners Urtheil, bie zu einem gewiſſen 
Grad und ig gewiſſen Augenblicken verruͤckt feyn 
muften, und. vieles mit ihren Sinnen wahrzunehs 
men glaubten, was fie nur in lebhaften Träumen, 
‚und mit den‘ Augen einer ——— Phantaſie 
en 


Hiedurch wird es indeß — gar nicht Air 
lich, daß fehr viele, ohne eben von irgend einem Boͤ⸗ 
fewicht Hintergangen zu ſeyn, Bloß. durch den Trug 
ihrer Phantaſie uͤberredet ſeyn ſeenm/ in Verbin⸗ 
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Yung mit dem Teufel zu ftehn. Sie durften nur 
oft von folhen Verbindungen gehört haben, heftig 
wünfchen, oder fürchten, in diefelben verftricke zu 
werden, und aledann von der Erfüllung ſolches 
Wunſches, oder folcher Beforgnif träumen. Wie 
fo teicht konnten fie nicht eine folhe Traumgefchichte 
für wirklihe Iharfache halten, um fo mehr, da jene 
ſo gar nichts in fi faßte, was nicht nad) ihrer ſchon 
vorhergegangnen Ueberzeugung füglid hätte geſchehn 
innen! Sie waren ferner ſchon vorher gewiß, daß 
ihre Verfegung in Zufammenkänfte der Teufel in 
feine andre, als die nächtliche Zeit fallen wuͤrde 
Der fehlende Zufammenhang zwilchen ihren vermeins 
sen nächtlichen Reifen und gewoͤhnlichen Tagesvers 
richtungen brachte, folglih auch nicht den geringiten 
Zweifel an dee Wirklichkeit der erftern bey ihnen her⸗ 


vor. Welch einen unuͤberwindlichen Glauben Traͤu⸗ 


me ſolcher Art erzeugen konnten, beweiſt ſchon das 
vom Verfaſſer angeführte Beyſpiel der Hexen zu Kai⸗ 
ſer Joſephs des erſten Zeit. Auch verſichert Herr 
Meiſter (von der Einbildungskraft, S. 30.) ein 
altes Weib gefanne zu haben, welches er nicht ohne 
große Drühe überzeugte, daß fie keine Here fey, nach⸗ 
dem man ihr dies fo oft vorgeworfen hatte, daß fie i 
ed endlich felber zu glauben anfing, und fid im Traum 
auf den Blocksberg verſetzte. Manche gewiſſenloſe 
Perſonen beförderten - ſolche Träume bey fich ſelbſt 


noch dadurch, daß fie fi mir Salben befchmierten,. 


welche ihnen zu diefem Endzweck von andern ems 
pfohlen waren. Sch fehreibe diefen Salben keine 


j 
as 


bernathellche Kräfte yu zu. —E leicht — fie do 
die Wurkung gehabt Haben, das Blur in flärfre 
Ballung zu ſetzen, einen unruhigen, mit Träumen 
untermiſchten Schlaf hervorzubringen, und die Phan⸗ 


taſie zur lebhaften Ausmalung derjenigen Ideen und 


Bilder anzureizen, wamit man ſich unmittelbar vor 
ben Einſchlafen unterhielt. Vielleicht machten fie 
auch zuweilen, daß der Schlafende, gleich dem Nacht⸗ 
wandler, ſein Lager verließ, und um ſich einer ihm 
fuͤhlbar gemachten Beaͤngſtigung zu entledigen, ohne 
ganz davon zu erwachen, das Freye ſuchte. Unwiß 
ſende Leute, weiche fo etwas an dem ihnen ſchon vers 
daͤchtigen Schlaͤfer bemerkten, und nicht darauf Acht 
gaben, wo derſelbe hinginge, beſtaͤrkten durch ihre 
abentheuerlichen Erzaͤhlungen davon, ihn ſelbſt und 
andre in dem Gedanken, daß er von einem Teufel 
abgeholt, bey einer Luſtbarkeit der Teufel gegenwaͤr⸗ 
tig — ſey. 


Auch das bloße Bewußtſeyn — — 
ordentlicher Verbrechen, oder nur hoͤchſt abſcheulicht 
Neigungen und Vorſaͤtze, konnte wohl ſchon bey man⸗ 
chem die feſte Ueberzeugung hervorbringen, in Ver⸗ 
bindung mit dem Satan gekommen zu ſeyn. Viel—⸗ 
leicht würde eine forgfältig angeftellte Unterfuchung 
darthun, daß Perſonen in eben dem Augenblick einen 
Vertrag mit dem Teufel gefchlofften zu haben glaube 
ten, in weichem fie eine unnarärliche That verrichtes 
ten, ſich auf eine viehiſche Art beraufchten, und vor⸗ 
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vaͤglich, in fuͤrchterliche Fläche ausbrachen. Es ſehlt 
gar nicht an Beyſpielen, ‚daß ein heftig empoͤrtes hör 
ſes Gewiſſen das Gehirn des Verbrechers bis zur 
Verruͤckung in Unordnung bringen koͤnne. So glaubt 
ſich auch oft der Moͤrder, mas man ihm immer das 
gegen einwende, von dem Schatten des unſchuldig 
Ermordeten unqufhoͤrlich verfolge und fürchterlich bes 
droht. Die übersriebnen und falfchen Begriffe, weiche 
man hie und da von dem Antheil des Satans an je: 
der einzelnen Suͤnde unterhielt, muſten offenbar bey 
vielen, insbefondre.bey melancholiihen Perſonen, die 
. Entftehung der vorhin erwähnten — um ſo 
er egänfligen. 
er indeß erſt aa eirter folchen Einbildung 
Raum gab, ward. durd fie leicht zu neuen und giös 
Gern Ausichmeifungen: verführt, Wenn z. B. das 
Wetter hie und da Verwuͤſtungen anrichtere, oder 
giftige Seuchen Menfchen und Vieh zu Boden wars 
fen, fo durfte man die eingebildeten Bundsgenoffen 
des Satans oft nur von ferne merken laffen i daß 
man fie und die von ihnen ausgehenden verderblichen 
Kräfte wegen dieſer Unfälle im Verdacht Habe, und 
in der Angit und Einfale ihres Herzens glaubten fie 
wohl, die Urheber davon zu feyn. Wie manche von 
‚ihnen bildeten ſich nicht ein, in fogenannte Wehr 
woͤlfe zumeilen verwandelt zu werden!. Sie liefen, 
fo fange: diefe vermeinte Werwandelung daurte, auf 
den. Straßen: herum, biffen und verwundeten die i 
nen Begegnenden, und wenn fie felbft Hey ſolchen 
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‘Angeiffen verletzt wurden, To ſchrieben fie es nachher 
mie feſter Zuverfiht auf Rechnung der Zaubermacht 
des Teufels, daß ſie die Spuren folcher Verletzungen 
an dem nenilichen Theil ihres: wiedererlangten menſch⸗ 
lichen Koͤrpers truͤgen, an welchem ſie in Wolfsgeſtalt 
verletzt waren. Wie gewaltſame und verderbliche 
Affekten die Idde eines uͤbermenſchlichen Höfen Mes 
ſens, dem man gar nicht mehr entrinnen zu koͤnnen 
meint hervorzubringen vermoͤge/ lann man unter 
andern aus folgenden Fakto ſehem, welches Herr 
Etats⸗Rath Moſer (TH. I, S. 18: feiner Lebendgk- 
ſchichte) Ferzählt. Ein: mehr: als achtzigjaͤhriger 
Mann, welcher über einer) Schandthat mit einem 
großen Hund ertappt war, ſagte mehrmals im Bes 
faͤngniße: Mean’ werde nicht die Freude haben ihn 
auf dem Scheiterhaufen zu ſehn.Der Teufel weis 
‚Be ihm ſchon vorher noch den Hals brechen; Als er 
ſich nun einſt am Ende einer ſeinenthalber gehaltenen 
gerichtlichen Seſſion entfernen ſollte, und von dem 
Stadtknecht/ der feine Unbeweglichkeit fuͤr Trotz hielt, 
aufgehoben ward, fiel er unter 0 ſei⸗ 
ner RO: Le — — war tobt iin: >09 
ve ee ee 
| Daß von jeher fomade und unwiſſende Men⸗ 
ſchen an die Moͤglichkeit und Wirklichkeit von Hext⸗ 
reyen glauben konnten/ begreife ich leicht. Glauben 
ſolche doch faſt immer: das. am⸗leichteſten und harr⸗ 
naͤckigſten/ was durch feine Sonderbarkeit Erſtaunen 
und: andre Affekten bey ihnen erregt. Ja beynahe 
ſcheint es⸗ als ob ſie ein natuͤtliches Beduͤrſniß hoͤs 
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sen, dur gewiſſe furchtbare Segenfönde geſchreckt 
gu werden. Keine Unterhaltung. ift-für fie fo anzie⸗ 
hend , ats die ſich über: ſolche Gegenſtaͤnde erfiredt. 
Dir ereifern fi darum wohl ‚gar über den, der. ihs 
nen deren BR: au beweilen unternimmt. | 


Wirklich ia. nun auch die Erfahrung, daß 
Ber Glaube an Merereyen nur alsdann bey einem 
Wolke allgemein zu feyn pflegt, wenn es fchwach 
Und. entnerur, oder. wen es roh und unmiflend iſt. 
Fehlende und: au weit ggiriebne Cuitur bringen hier, 
fo: ſehr fie auch einander entgegengeſetzt find, doch die 
siemlichen Wuͤrtungen bervor.; „Unter der zu weit 
göriebnen: Euftur verſtehe ich diejenige, bey welcher 
man auf uneingeſchraͤnkte Befriedigung dee. fein 
Ken ſinnlichen Sebärfnifle ſinnt, und ſich ſorg⸗ 
106 der zuͤgelloſeſten Ueppigkeit Übergiebt, Warnend 
iſt in dieſer Hinſicht das Beyſpiel des unter feinen 
Kaiſern aͤußerſt weichlich gewordnen roͤmiſchen Volks. 
Durch die ſtreniſten Verordnungen konnte deſſen 
herrſchende Neigung zu Zauberkuͤnſten nicht mehr 
eingeſchraͤnkt werden. Denn durch Ueppigkeit (ſchreibt 
Meiſter) wird jeder Nerve gereist. Beym gering— 
ſten Eindrucifchäudert ‚entweder die Einbildungs⸗ 
Fraft vor: aberglaͤubiger Furcht, oder ſie wiegt ſich in 
aben ſo unaegruͤndete teoͤumeriſche Hoffnungen. — 
Auch eine deſpotiſche Regierungsform x welche Furcht 
und Schrecken um fich Her: verbreitet ;. beguͤnſtigt Die 
Hererey. Und in der Schwäche und Muthloſigkeit 


\ 
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weswegen es, auch in unferm Vaterlande, mehr Ver⸗ 
bündere mit dem Teufel, als das — dem 
Oqheitethauſen uͤbergeben hat. 


Daß die Unmwiffenheit. eine fruchtbare Mutter 
von Keren und Zauberern fey, betätigt die Geſchichte 
der barbarifchen Völker in allen Gegenden der Erde. 
Daß faſt alle ihre Beſchwoͤrer hatten, würden wie. 
gar wicht zu erflären im Stande feyn, wenn wie. 
nicht wüßten, wie leicht der Menſch bey der Unkunde 


- ber Natur darauf verfällt, die ihm unbekannten Nas 


turkräfte ih als fo viel lebendige Wefen, und bie. 
ſchaͤdlichen und ſchaudervollen Naturerſcheinungen fü, 
als Wuͤrkungen boͤſer Weſen vorzuſtellen. Es 906, 
unter allen barbarifchen Völkern Leute, welche weiter 
ſahen, als der große Haufe, und fich deflen Borurs 
theile zu .Nuge machten. Die meifte Zeit waren 
indeß felbft diefe, Betrogne 'und Betrüger zugleich. 
Aber wie groß, wie allgemein war nicht auch die 
Unwißenheit in Europa, als man die Kerenprocefle 
in daſſelbe einführset Diefe unglüdfeligen Proceſſe 
wurden erſt recht das Mittel, einen Aberglauben ges 
mein zu. machen , den bis dahin nur einzelne in der 
Stille genähre hatten. Indeß waren nicht olle Auch -— 
diefeiben verurtheilte fo unfhuldig, als man es hin 

und wieder glaubt, Manche maren ohne Zweifeh 
politiiche Verbrecher und Biftmifcher, und vergräßers 
ten ihre Schuld nur dadurch, daß fie fich das Anſehn 
yon Begünftigten des Teufels gaben. Als frevengy 
Uche Delerderer einge gemeinſchaͤdlichen Meinung 
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verdienten ſie allerdings um ſo haͤrtere Strafen, wenn 
ſie ſich ſchon ohnedies der obrigkeitlichen Ahndung 
ausgeſetzt harten. Viele andre darf man freylich 
nicht eben wegen eines vorfäglichen Betruges in Ver⸗ 
dacht Haben. Aber ihr Herz und ihre Denkungsart 
waren doc Höchft abfcheulih, da fie ihrer vermeins 
ten Verbindung mit dem Satan, wobey ed doch ims 
mer auf den Schaden andrer abgeiehn war, fich 
nicht gefliffentlich entzogen, da fie fogar durch vers 
ſchiedene Mittel ihre Zufammenkunft mit Teufeln zu 
befördern fuchten. Es tft wahr. Die Obrigkeit if 
keinesweges befugt, irgend jemanden bloß wesen 
feines böjen Herzens und feiner Denkungsart zu vers 
urcheiten. - Allein es ift auch hier nur die Nede von 
dem innerm moralifhen Werth mancher der Hexerey 
regen hingerichteten. Daß fehr vielen, ja daß 
mehreren Tauienden himmelfchregendes Unrecht ges 
ſchehn fey, iſt volltommen gewiß. | 


Unter den Erfcheinungen, welche man nur von 
Hexerev herleiten zu Binnen glaubte, ftehen ſeltſame 
Krankheiten, oder befremdende Symptome derfelben 
oben an. Bey der Erweiterung der Arzneykunde 
nn den wiederholten Beobachtungen, daß felbft folche 
Krankheiten den Bemühungen ſcharfſichtiger und ges 
ſchickter Aerzte und natürlichen Heilmitteln wichen, 
iſt man indeß von diefem Irrthum zuroͤckgekommen. 
Man weiß insbeſondere, daß hyſteriſche Beſchwer⸗ 
ben hinlaͤnglich ſind, ſowohl im Koͤrper als in der 

Seele der Perſonen des andern Geſchlechts unglaubs 
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liche Revolutionen heewitabeticn Von der erſten 
Art ſetze ich ein wunderbares Beyſpiel aus dem 
188ſten Stuͤck des Arztes hieher. „Eine hyſteriſche 
Frau brach etwas aus, das dem Wallrath an Ge⸗ 
ſchmack, Geruch, Farbe und Conſiſtenz vollklommen 
glich, und in demſelben eine unbeſchreibliche Menge 
Meiner Brauner Haare, welche, wenn man fie vers 
brannte, gerade den Geruch von verbranntem Kaas 
herborbsacheen. Den Wallrath leitete die Kranke 
vom Leviathan, den fie mit einigen Eriricis für den 
Teufel hielt, und did Haare von einer alten Frau 
her, welche fie für deſſen Vertraute hielt. Bald 
nachher verwandelte ſich die auszubrechende Meaterig 
im eine. trocknere Maſſe, welche den Sägefpänen 
glich, ganz trocken heraufkam, und ſchon im Mun⸗ 
de, wie Soͤgeſpaͤne auseinander fiel, Sie war niche 
fett anzufuͤhlen, zerkruͤmete ſich zwiſchen den Find 
gern in ein Pulver, gab einen ſauren Geruch und 
ſprathelte im Lichte, Hoͤchſt ſeltſame Sachen gingen 
auch zuweilen durch den Stuhlgang von ihr, z. ©. 
einſtmals lange Röhren von einer halben und ganzen 
EN, ziemlich zähe und braun von Farbe, inwendig 
aber glatt, wie polirt. Mean Hat fie, wie ein Seil, 
mit der Scheere der Länge nach aufgefchnitten, und 
fie Haben auf der inwendigen Fläche nicht anders ge 
glänzt, als ob fie mit einem Firniß überzogen wären, ;; 
Der Beobachter dieſer Erſcheinung erzaͤhlt dieſelbe in 
einem zu ernſthaften Ton, als daß ich dem mir bey⸗ 
gefalinen Gedanken, er Habe ſeine Leſer wohl nur 

zum ta — lzeben tkonnte. Daß 
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hn indeß feine Einbildungekraft verführt habe, die 
von ihm bemerkten Aehnlichkeiten für viel größer ans 
zufehen, als fie waren, daran zweifle ich nicht. 


Daß aud bey der Staruffer fogenannten Kerens 


geſchichte nicht die geringfte Zauberey vorgefallen fey, 


"glaubt wohl jeder Vernuͤnftiger gern. Das feltfamfte 
in diefer allgemein befannten Geſchichte ift das Nas 
delſpeyen ded für bezaubert gehaltenen Kindes, und 
deffen Herftellung von feinen paralytifchen Beſchwer⸗ 
den Durch die der Zauberey verdächtige Magd. Die 
Lehmannifche Vermuthung , daß dem Kinde die von 
ihm ‚ausgebrochenen Nadeln (es waren ihrer über 
100, nebſt noch andern metallenen Dingen, ) in eis 


nem ſchwer aufzuloͤſenden Vehikel wirklich, beyge⸗ 


bracht geweſen wären, kann unwoͤglich Beyfall fin⸗ 
den. Biel wahrſcheinlicher vermuthet Herr Prof, 
Dlumenbach, (man ſehe deſſen mediciniſche Biblio⸗ 
thek ıfter Band 2tes Stüd,) das Kind möge einige 
dererjenigen Nadeln, welche ihm die Magd in feine 
Speiſen warf, ‚in den Leib gekriegt haben, mel 


alsdenn fein Blutbrechen verurfachten ; allein die meh . 


reſten ausgefpienen Nadeln habe es in einem Delirio, 
(worinn es der Schrecken Über die in den Speiſen 
gefundenen Nadeln verfegte, und in welchem feine 
ganze Phantaſie mir Furcht vor Nadeln angefüllt 
mwar,) ohne es ſelbſt zu willen, geſchluckt, und zum 
Theil nicht einmal geſchluckt, fondern bloß in dem 
Mund getban, und alsdann wieber von fich gege⸗ 
ben, wie dies mis einigen ſeht gefrhmmten Raben 


! 
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“der Fol geweſen (u muß. Dieſes 
Kind ſpricht Übrigens-Kere Prof. Blumenbach von 
allen. besrügeriichen Abfichten Frey. Er behauptet, 
daſſelbe fey ohnehin kräntlich geweſen, und deſſen 
Mervenzufälle wären durd die in den Leib gekomme⸗ 
nen: Mabeln, und durch deflen verwirrte Phantafie 


nur verfhlimmert. — Kerr Prof. Meiners findet- . 


es wahrfcheinlich, ( Briefe Über.die Schweiß, Ifter 
Th.) daß entweder das Kind felbft aus niche befanns 
ten Uefachen ( etwa aus Rachſucht gegen die Mund, 
oder um Auffehen zu erregen,) eine ſchon oft geſpielte 
Karce wieder -gefpielt habe, oder von andern dazu 
oebhraucht, worden ſey. Eben. biefe Meinung: wird 

auch von dem Recenfenten der Lehmannifchen Briefe 
in den Goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen, ( 1783, 
zı6ted Stuͤck,) mit vielen auffallenden Gründen 
unterſtuͤtzt. Das Kind, heißt es, (deflen Nadel 
— viele beſchwuren, aber deſſen Mund vor oder 

in den Paroxyſmen von keinem unterfucht wurde,) 
brach nur bey Tage Nadeln und Nägel aus, .und 


ſchlief bey Nache ruhig. Das Nägel: und Nadee 


ausbrechen hörte auf, ald die Obrigkeit einige Perfor 
nen aus: ihrem Mittel, und. einen geſchickten Arzt 
zur Beſichtigung verordnete, Das Kind hatte bey 
feinem mit Nägeln und Nadeln ‚befchwerten Magen 
einen guten Appetit, und blieb ungeachtet feiner : 
" Schmerzen und Zudungen wohl bey Leibe. Die hefs 
tigen -abführenden und Brechmittel trieben niemals 
Naͤgel und Nadeln ab. Die Mutter fand, wie 
fie einſt unverſehens die Dettdecke wegnahm, das 
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finte inige Zeit her um mehrere Zolle kurzere) Bein | 
des Kindes fat eben fo lang, als das rechte. Syenes 
ſchrumpfte aber * nachher wieder ———— u. 
w : 


Ich kann ed mir nicht anmaßen, zu —*—— 
welche dieſer beiden Meinungen die richtige ſey. Daß 
auch Kinder, fobald ihnen etwas darauf ankoͤmmt, 
argliftigerweife den täufchendfien Schein der feltfams 
ften Krankheiten annehmen können, ift freylih ge 
wiß. Ich findees der Mühe werth, ein auffallens | 
des Beyfpiel davon hieherzisfogen. Im Zahe 1617 
überredeten die Jeſuiten in England einen Knaben, 
ſich zu ſtellen, als ob er-befeffen wäre. - Sie haftn 
dabey die Abſicht, an ihm ihre’ Kuͤnſte zu zeigen, 
und aus dieſen die Wahrheit der katholiſchen Reli⸗ 
gion zu beweiſen. Allein der Knabe war ihnen zu 
ſchlau. Weil feine vorgebliche Beſitzung viele Neu 
gierige herbeyzog, und feinen armen Eltern Geld 
einbrachte, ließ ee die roͤmiſchen Prieſter zu ihrer 
Beſchaͤmung ihn immer. vergeblich beſchwoͤren, -und 
behielt feine. Paroryfinen bey. Er "erfand: fogae 
neue, von jenen nicht erfahrne Kunftgriffe, 3. B 
feinen‘ Hals fchwellen zu machen, Dies: beivürkte 
er dadurch, daß er feine ohnehin lange Zunge mit 
Gewalt zuruͤckzog. Eine der Erſcheinungen, weswe⸗ 
gen man am allgemeinſten auf Hexerey ſchloß war 
folgende, daß er durchaus ſchwarzen Urin don ſich 
gab. Der Bifchof von Litchfield, DreMorton 
nahm den Knaben in: ſeinen Pallaſt, um den Grund 
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dieſer Erſcheinung zu erſorſchen. Ohne Wiſſen des 
Knaben ließ er ein Loch durch die Mauer des Zim⸗ 
miers bohren, in welchem ſich dieſer befand. Kin 


Vedienter muſte ihn. anf die Art beobachten. Sobald 


fi der. Anabe ganz allein wufte, nahm er aus, dem 
Stroh ein Dintenfaß, goß etwas Dinte auf Baum⸗ 


wolle," ließ auf diefe fein Waſſer, und ſteckte ein wes 


mig mit Dinte gefärbte Baummolle unter die Vor⸗ 
chaut, auf den Fall er genöthige feyn follte, in Ges 
‚genwartsandter Leute Wafler zu laſſen. Alberri hat 
dieſes Faktum in ſeinen Briefen über den Zuſtand 
der Religion in Großbritannien Th. J. S. 504. 


‚ans Wilſons hiftory: of the life and reign of King 


James angeführt, 


5 Was die vermeinte zauberiſche Cur des kran⸗ 
An Kindes zu Glarus. betrift, jo ward die Magd 


zu deren: Wbernehmung nachdrücklich überredet, oder 
gar gezwungen, weswegen fie am Ende wirklich ans 


fangen mochte, fi etwas zuzutraun. Mehrmals 
waren ihre Operationen vergeblich. Allein nachdem 
ſie einft: das, kranke zufammengefchrumpfte Bein des 
Kindes - unter ‚den heftigften Verdrehungen deſſelben 
und kraͤftigen Gebeten (nicht Beſchwoͤrungen,) etwa 
zehn Minuten hintereinander gerieben hatte, ward 
der verkuͤrzte Fuß auf einmal lang und geſund. Oh⸗ 
ne Zweifel hatten indeß die ſchon vorher von geſchick⸗ 
ten Aerzten gebrauchten Mittel die Geneſung vorbe⸗ 


reitet. Ohne Zweifel ſetzte das eiſrige Beten und 


Schreyen der Magd die Einbildungstraft des Kin⸗ 


— 
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des in eine Bewegung, welche ihm zu feiner Genie 
fung beförderfih war, um fo mehr, wenn⸗es Web, 
trauen zu der mit ihm vorgenommenen Behandlung 
hatte, mie es dies nad) Heren Prof. Blumenbachs 
‚Berfiherung, in einem fehr hohen Grade gehabt 
haben fol. Außerdem, fegt diefer Hinzu, kann das 
Reiben und Ziehen der Magd ihr gute Dienfte gelei⸗ 
ftet haben, wie bekanntlich Valentin Greatrake im 
vorigen Jahrhundert, durch bloßes Reiben mir feinen 
unihuldigen Haͤnden an zutrauensvollen Patienten 
ähnliche Wundercuren verrichtete. 


Hier Haben wir denn alle Mittel zufammenges 
nommen, wodurd) es jemals Gauklern und Prahlern 
gelungen ift, Krankheiten auf der Stelle ohne Arze⸗ 
neyen zu heilen, und ſich dadurch nach Mefchaffenheit 

‘der Zeiten, worinn fie lebten, das Anfehn von Freun⸗ 
den oder Gegnern des Teufels zu verſchaffen. Sie 
verftanden die große, Kunſt, den Kranken ein uneins 
geſchraͤnktes Zutrauen abzugewinnen, deren Einbil⸗ 
dungskraft durch Poltern, Schreyen, Grimaſſenma⸗ 
chen, furchtbare Zuruͤſtungen, u. ſ. w. fo zu empoͤ⸗ 
ren, daß dadurch die gewaltſamſten Erſchuͤtterungen 
in deren Nervenſyſtem hervorgebracht, ja daß Com - 
vulſionen bey ihnen erregt wurden. Und dann volls 
endeten ſie durch Betaſten, Nütteln, Zerren, Dres 
‚hen, Anſpannen und Reiben der kranken oder vor⸗ 
zuͤglich nervenreichen Gliedmaßen bes Patienten, zum 
Erftaunen des Pöbels die feltfame Cur. Ale Ners 
ventranke, welche Gaßner wirklich geheilt Hat, 
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(und gewiß iſt deren Zahl, beſonders unter dem Po⸗ 
bel, wohl fo gar unbetroͤchtlich nicht,) hat er ohne 


Zweifel nur auf diefe Art geheilt. Sch denke gar _ 


nicht, was doch einige wahrfcheinlih fanden, daß 
‚bey feinen Operationen irgend eine geheimnißvolle 


Kraft aus dem Neih der Natur, eine magnetis 


ſche, elektriſche, oder — — zum Grun⸗ 
de — 


| Anders verhaͤlt es ſich auch in der had 


nicht mit den Wunderdingen, welche Meſmer und 
feine Nachahmer duch den von ihnen fo gepries— 
nen thierifchen Magnetifmus- ausgerichtet zu haben 
behaupten. Zum richtigen Urtheil über den Grund 
der Dperatiönen diefer Leute werden die Lefer in 
den Goͤttingiſchen gelchrten Anzeigen (von 1784. 
183ſtes Sräd, und 1785, 24ſtes Stuͤck,) hin⸗ 
laͤnglich angeleitet. Es iſt wahrlich Schande für 
unſer Zeitalter, daß man die Veraͤchtlichkeit ſol⸗ 
cher Unternehmungen, die ſich ſchon beym erſten 
Blick darauf fuͤr das, was ſie ſind, zu erkennen 
geben, noch erſt in vielen und langen Schriften, 
in Dupliken und Quadrupliken dem Publikum be—⸗ 
greiflich machen muß. Ohne Zweifel giebt es ge 
nug Leute von Verſtand und Geſchicklichkeit, welche 
eine eben ſo deſpotiſche Herrſchaft uͤber die Ima⸗ 
gination des Poͤbels, auch zum Vortheil der Kran⸗ 
ken unter demſelben, als die Gaßners und? Me 
ſmers ausuͤben Eönnten. Allein die moraliſchen 
Folgen davon find zu ſchrecklich, als daß ein wahr 
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‚ter Menſchenfreund dieſelben um den: Preis von 
der Art, wie. die bald: wieder vereitelte Genefung 
ſchwachtoͤpfiger umd nervenſiecher Perfonen iſt, zu 
verantworten haben moͤchte. Unterhaltung des 
Aberglaubens, ohne die ſolche Euren ſich gar nicht 
vornehmen ließen, ft im. efgentlichfiehn Verſtande, 
Beförderung des Neiches der Teufel. Was für 
ꝓhyſiſche Uebel find nicht ouch von der unmaͤßi⸗ 
gen Reizung der Phantaſie und des Nervenſy⸗ 
ſtems zu befuͤrchten? Und was wuͤrde aus dem 
Menſchengeſchlecht, wenn man aus dem groͤßten 
Theil ſeiner Mitglieder Convulſionairs machte? 





| it. 
Bon Gefpenfterit, 


| Os es Geſpenſter gebe, dies heißt, (denn um 
nicht zu weitlaͤuftig zu werden, ſchraͤnke ich mit 
Vorſatz die Bedeutung des Wortes, mehr als es 
gewoͤhnlich zu. geſchehen pflegt, ein,) ob Geifter 
ſchon verſtorbener Menſchen auf dieſer Erde ſicht⸗ 
bar zu erſcheinen, und, ſeyen es auch noch ſo ge⸗ 
ringe, ‚Veränderungen auf derſelben hervorzubtiut 
gen pflegen, — aaͤßt fih gar nicht anders für 
| | | ur uns 


uns entfcheiden, als durch die Erfahrung. Mag 
man die Moͤglichkeit und Wahrichrinlichkeit von Ge 
ſpenſtererſcheinungen noch fo. bündig bemeifen, wie fo 
vieles geſchieht doch gar. nicht, mas ein Spekulateur 
aus Gruͤnden, welche ihm teiftig vorkommen, für 


.. möglich oder wahrfcheinlich haͤlt? Und wer follte-fih 


nicht billig ſcheun, über ein Problem von der anges 
gebnen Art zu philofophiren, da wir fo wenig von 
der innern Natur der Geifter wiffen, und noch we⸗— 
niger von dern Wohnfig und den Einſchraͤnkungen 
derjenigen Geiſter, welche durch die Zerſtoͤrung ihres 
Rörpere der —— mit uns entriſſen ſind. 


Die Bibel, die. einige zuverlaͤſſige Eetenntniß 
quelle alles deſſen, was wir von. Berftorbenen willen, - 
begünftigt. den, Elauben an deren Mürkungen auf 
diefer Erde nicht. Mac ihrer Verfiherung befinden 


ſich die abgefchiednnen Seifter an folchen Dertern, von 


woher fie eine lange Reife vorzunehmen haben moͤch⸗ 
ten, wenn ſie je auf unſrer Erde geſchaͤftig ſeyn woll⸗ 
ten. Der von der Todtenbeſchworerinn zu Endor 
aus dem Reich der Schatten hervorgerufene Samuel 
war offenbar nur ihr eignes Geſchoͤpf. Sie gab es 
pur vor, Samuels Seift zu fehen. Saul war zu 
beräubt 5; um den Grund eines ihm vorgemachten 
Blendwerks zu unreriuchen. Wie leichte wird nicht 
auch ein Abergiäubiger von dem, mas er ſchon er⸗ 
wartet, uͤberzeugt! Die von dem vorgegeben Geiſt 
vorhergefagten Begebenheiten waren alle von folcher 
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Art, daß man fie bey einiger Kenntniß ber Lage 
Sauls (den die Berrägerinn kannte, wiewohl fie 
ſichs nicht merken ließ,) fo ziemlich errathen konnte. 
Und doch ward die Vorherverkuͤndigung auch nicht 
einmal allen Umftänden nach und puͤnktlich erfüt ! 
— Außer diefer unverfennbaren Berrugsgeichichte 
giebt es keine Stelle der Bibel, aus der man, ohne 
fie zu misbrauden, nur mit einigem Schein des 
Rechts die Wirklichkeit von Gefpenftern bemeifen 
tönnte. Die Juden glaubten daran, wie fait alle 
unaufgefärte Menſchen, und felbft die Apoftel vor 
Jeſu Himmelfarth. Aber kein Ausſpruch, deſſen 
Autorität unverdaͤchtig wäre, heißt bey einer Hefuns 
* — deſſelben, ſolchen Garten gut, 


Dieler umſtand macht. und mit Recht gegen 
die Erfahrungen Anistrauifch, welche man, und zwar‘ 
in ausnehmender Menge, von Erfheinungen der 
Geſſpenſter angeftellt haben will, Sch bin weit das 
von entfernt, hier einen Vorrath derfelben aufzutis 
fen. Die einzige Abficht, welche einen vernänftis 
sen Mann zur Aufwärmung folder geſchmackloſen 
Gerichte bewegen dürfte, iſt ohne Zweifel. nur fols 
gende, — das unverfennbare Gepräge von Betrug 
und Unmwahrheit, welches die mehreften Geſpenſterge⸗ 
ſchichten an ſich fragen, auch einem minder fcharf far 
henden Lefer ſichtbar zu machen, und ihn dadurch zu 
analegifhen Schläffen über die wahre Beichaffenheit | 
_ ähnlicher Anekdoten anzuleiten, deren Unwerth ſich 
nicht ‚gleich beym erften Anblick erkennen, nicht mit 
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gleicher ¶Zuverlaͤſſigkett angeben laͤßt. Solche Bes 
mähungen würden. indeß einen viekgrößern Aufwand 
von Papier nothwendig machen, als ich bey den ons 
gen mir gefeßten Graͤnzen verantworten könnte; Sei 
bleibt mir denn nichts anders uͤbrig, ald nur im 
Algemeinen diejenigen Grundfäge anzuführen, aus 
weichen »fich: alles ‚- was man von Gefpenftern erzäßk 
fen hoͤrt, (vorausgefegt, daß dieſelben nichts als Uns 
dinge feyn,) mit NE — * ertis⸗ 
ren laͤßt. | 
k i Br 
| & wäre bie — Ungerechtigkeit, ſolchen 
Perſonen, welche von Erſcheinungen der Geſpenſter 
durch ihre eignen Sinne uͤberzeugt zu ſeyn behaup— 
ten, wenn fie ſich ſonſt gar nicht als Luͤgner verdäche 
tig machten, die Würklichkeie folcher ihrer Senſatio⸗ 
nen hartnaͤckig abzuſtreiten. Mein, die mehreften 
empfanden gewiß, was fie empfunden: zu haben vor⸗ 
geben. Allein. fie leiteten ihre Empfindung gar zu 
voreilig von einer falfchen Urfache ber. Sie wurden 
etwa durch die‘ erhaltne Seufation und durch die bes 
fremdenden Umftände, worinn fie Diefelbe erhielten,; 
zu fehe aus ihrer Faflung gebracht, als daß fig ges; 
naue Beobachter. ihrer felbft und deſſen, was in und 
neben ihnen vorging, ſeyn konnten. Und da mifche - 
ten fi, ohne daß fie es mertten, alleriey dunkle Ur« 
theile in ihre Empfindung, und mobdificirten diefelbe. 
ſo, daß ihnen deren Urfprung von einer natürlichen: - 
art mehr Ran ſchien. Sie. daten - 
PB N 
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vielleicht ſchnell, daß ein Geſpenſt auf fie. ſelbſt und 
um fie her gewuͤrkt haben möge. Und fehr leicht 
vertwechielsen fie in ihrer Werwirrung dieſen Gedanı 
fen mie ihrer Oenſation. Dieſer Verdacht trift we⸗ 
nigſtens diejenigen in einem.fehr hohen Grade, wel⸗ 
che ſchon vorhin von der Wirklichkeit der Gefpenfter 
überzeugt waren. Ihre -Auffagen können alfo uns. 
möglich für uns einiges Gewicht haben. Noch we: 
niger deswegen , weil man es ſelbſt dem, redfichiten 
Mann nicht zutraun-fann daß er gar nichts verfaͤl⸗ 
fche und von der Wahrheit um kein Haarbreit ab: 
weiche, fobald er Begebenheiten ausfagt, die er gers 
ne von andern geglaubt wüßte, weil er. fie feiber 
glaubt Denn wer möchte nicht gern Profeiyten 
feiner Meinung machen? Und — wie es bier der 
Fall iſt, Profelyten einer Meinung , durch die man 
ſich bey vielen lächerlich zu machen fuͤrchten muß, fo 
fange man fie noch ohne Anhänger behauptet ? 


* Alle im zweyten Abfchnitt der Zufäge zum neun⸗ 


ten Kapitel angegebne Urſachen der Wifionen, koͤn⸗— 
nen nah Befchaffenheir der Umftände auch die Leber; 
zeugung, daß man Gefpenfter ſehe, hervorbringen. 


Am Häufigften. und leichteften entſteht indeß ſolche Ue⸗ 
berzeugung alsdann, wenn man wachend im Duns 
keln irgend eine "ungewöhnliche Senfation erhält. 
Hiedurch wird die. Einbildungstraft leicht in unge 
wöhnlihe Thätigkeit gefegt. Sie ‚führe ung in der 
Geſchwindigkeit alleriey Gegenftände vor, welche als 
Urfachen der eben erhaltnen Senfationen betrachtet 


* 
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werden töniten.” Ä Am langſten und lebhafteſten vers 


weilt ſie ſich natuͤrlicherweiſe bey ſolchen Ueſachen, 


deren Idee ſich ihr am tiefſten und mir allerley merk⸗ 
würdigen Umſtaͤnden eingepraͤgt hat. Da ein jeder 
unzoͤhlige Geſpenſtergeſchichten gehört hat, ſo iſt es 

nicht im geringſten ‚zu verwundern, wenn ein-jeder 
in ſolchem Fall an Geſpenſter denkt. Ob man als⸗ 
dann fotche ſehn oder auf andre Art empfinden werde, 
haͤngt nur noch allein von eines jeden groͤßrer oder 
geringrer Gegenwart des Geiſtes und Herzhaftigkeit 


ab.Wer erſt anfaͤngt, ſich zu fuͤrchten und aus 


ſeiner Faſſung zw kommen, deſſen Einbildungskraft 
wird‘, erhitzt und uͤberſpannt durch den Affekt, ihm 
hen vermeinten Gegenſtand ſeiner hurcht bald voll⸗ 


ausgebildet und lebhaft darſtellen. Bey dem Dis 


kel der Nacht, bey der um ihn her befindlichen zer⸗ 
firduungsfeeren Stille, geht ihr dies Geſchaͤft defto 
ungehinderter von Starten. Nur um dieſer Urſache 
willen find Geſpenſter ftetd die Kindet der Nacht. 
Barum ſollten ſie ſonſt eine ſo unbequeme deit fuͤr 
ihre Erſcheinungen auf der Erde. auswählen ? Ste 
würden ja ihre Eriftenz von alleni dagegen erhobnen, 
und ‘ihnen ſelbſt ſchwerlich unbekannten Verdacht be⸗ 
freyn, ſobald es ihnen gefiele ſich vor mehreren'uns 
eingenommenen ang am ee — — m 


Das in X eins — — ; 
| oder Angehörigen während deſſen Lebens wehe gethan 
iu haben, hat and wohl ſchon manche zu dem Ge⸗ 


.” 


danken veranläßt, als ob fie von deffen Schatten vers 
folge würden. Wenn das Andenken an den beleidigs 
den Verftorbnen fie auf ihrem nächtlichen Lager ‚übers 
ieh, dann verfheuchte das ſtrafeude Gewiſſen von 
Ahnen allen Schlaf. Das Bild des Beleidigten war 
ihnen dann lebhaft gegenwärtig. Mit dieſem Bilde 
brachten fie folglich jede ihnen fühlbar werdende Sens 
fatton in Verbindung. ° Jeder von ihnen vernomme⸗ 
ne Ton ſchien ihnen ein-Fußeritt oder Kiageton des 
- gejürnten Geiſtes. Jede ihrem Auge vorübermallende \ 
Bewegung fehlen ihnen, : vergrößert durch die naͤcht⸗ 
Hihe Duntelheit , wie Bewegung einer menfchenähns 
Sichen Geſtalt. Was läßt einen die empärte Einbik 
dungskraft nicht fehn, um fo mehr, wenn man durdh- 
| Eorgen und — — ſchon abgemergelt F 


Allein — wird — mancher — 
Ich Habe nicht bloß geſehn oder gehoͤrt. Sch habe 
auch die eistalte Hand des Geiftes gefühlt: Siehe 
Die Spuren: davon in dieſem gefehwollenen Glied, 
Dielen braunen und ‘blauen Flecken, welche das Knei⸗ 
‚pen des Geiftes: hinterließ! — Ich fehe ſteylich. 
Aber was ich fehe, leite ich von ganz nathrlichen Urs 
‚fachen her, . In der. Angſt, von der du ergriffen 
warft, fiteßeft du dich heftig an einem Pfoſten deines - : 
Betts, oder ander Wand, neben welcher du lagſt. 
Davon kommen der Gefhwulft und die Siede.. Dar _ 
‘von koͤmmt die Einbildung, old ob du von einer kal⸗ 
ten Hand berührt wurdeſt! Gefälle dir diefe Muth: 
maßung nicht, fo lerne von Aerzten, daß durch hef⸗ 
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tige Affekten beides‘, viögtiche Stodungen- des Ge⸗ 
bluͤts und krampfhafte Zufälle erzeugt werden: innen, 


Bon Heiderley Symptomen“ kann man eine ähnliche 


Empfindung, Als von einem äußeren Druck haben 
Beide laffen auch wohl, beſonders bey Leuten‘, deren - 
Blut ſehr did it, Maale und Flecke, wie von eis 

— erlittenen Kneipen, zuruͤck. er —* 


| Kirchhäfe und Srabftärten waren von- * 
am meiſten im Ruf, von Geiſtern der Verſtorbenen 
beſucht zu werden. Kein Wunder alſo, daß, wer 
ſonſt von keiner Erſcheinung wußte, doch, ſobald er 
an ſolchen Oertern im Finſtern und allein war, von 
ſeiner Einbildung leicht betrogen ward, und Geſpen⸗ 
ſter zu ſehen, oder zu hoͤren glaubte. Allein man 
hedenke doch, welch eine abgeſchmackte Vorausſetzung 
es iſt, daß die abgeſchiednen Geiſter durch eine Are 
von magiſchem Band an ihre ſchon verweſenden Leich⸗ 
name gefeſſelt ſeyn, daß ſie nichts angelegentlichers 
zu thun haben ſollten, als um die eckelhaft geword⸗ 
nen Ueberreſte einer ihnen ganz entbehrlichen Hülle 
herumzuirren, daß ſie ſich um deren Schickſale mit 
einer Theilnehmung bekuͤmmern ſollten, womit doch 
kein Vernuͤnſtiger unter uns das Schickſal eines * 
— — Gewandes im _— — 


Außerdem: will man Schatten der — 
auch an ſolchen Oertern häufig erblickt haben, wo ſie 
ſich waͤhrend ihres Lebens am meiſten oder liebſten 
aufzuhalten pflegten. Ich glaube es gern. Aber 
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nur, weil ich die Wuͤrkung des Gedankens kenne: 
Wie, wenn du beym Eintritt in dieſen Ort, dieſes 
Zimmer den Verſtorbenen ſaͤhſt! Man kann dies im 
Augenblick, wo man das Zimmer eroͤffnet, nicht 
leicht ohne Gemuͤthsbewegung denken. Durch diefe 
wird die Einbildungskraft wiederum empoͤret. Und 
die Folgen davon find meinen Leſern bereits bekannt. 
Eben der Erfolg kann indeh auch entſtehen, wenn 
man ganz zerftreut. in ein- Zimmer geht, wo man 
font unter mehreren: ganz bekannten Gegenftänden 
euch einen jetzt Verſtorbenen zu finden pflegte, 
Die vorhandnen Yegenitände erinnern plöglich und 
lebhaft an den Berftorhnen, ſo lebhaft, .ald ob man 
ihn vor fich ſaͤhe. Und wirklich, da ſteht ‚oder fügt 
er! — wiewohl nur -hingezaubert von der Phans 
taſie. Wenn Perionen, denen fo etwas begegnet, - 
nur das Herz. haͤtten, einen Augenblick ſtille zu ftehn. 
Sie wuͤrden fich fogleich ihres Irrthums überführen, 
Allein ‚fie fliehn- während des erften Schreckens. Und 
dann verſucht man umfonft, ihnen etwas ausjureden, 
was fie, wie fie es nennen, leibhaftig ſahn. 


Keiner ift weniger ficher, duch den vermeinten 
Beſuch eines Geiſtes im Glauben an’ Sputereyen 
beftörfe zu. werben, als wer einft die Thorheir beaing, 
"mit einem nachher Verſtorbnen ſich au verabreden, 
daß der fräher Sterbende dem Zurüdbleibenden er: 
ſcheinen folte. Manche: hat gewiß ſchon die erfahrne 
Vergeblichkeit ‚einer folchen Verabredung zu Zweiflern 
am einer. Unfterblichkeis, gar zu Laͤugnecn derfelben 


— 
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gemacht. Dies leute war mit dem befannten Gras 
fen. von Rocheſter nad) feinem. eignen Geftändnifie 
der: Fall. Er ward einer der zügellofeften Freydenker, 
weil er immer vergeblich hofte, daß ihm der verſtotb⸗ 
‚ne junge Montaigu erſchiene, wiewohl dieſer Die Zus 
muthung des Grafen ſchon damals, wie fie an ihn 
gemacht ward, nid: eingehn wollte, und der Graf 
ſelbſt, wie er zu beffern Uebergeugungen kam, geftehn 
mußte, es fey nichts weniger als ausgemacht, daß 
die abgeſchiednen Geiſter thun koͤnnen, was fie wok 
len oder verſprachen. Allein man hat eine Menge 
von Beyſpielen, daß die Geiſter ihr Verſprechen zu 
halten pflegen, wenn auch nur nach der Einbildung 
deſſen, weicher ihrem Beſache entgegenſieht Dieſer 
ſteht unaufhoͤrlich in unruhiger Erwartung einer Er⸗ 

ſcheinung. Nie hoͤrt er die Mitternachtsſtunde ſchla⸗ 
gen, ohne daß ihm Entſetzen und ein kalter Schau⸗ 
der uͤberfaͤllt. Was Wunder, wenn ihn endlich eins 

mal feine empoͤrte Einbildungskraft betrüge? Der 
Geiſt iſt da. Er fängt fo gar an, zu reden. Nie 
‚wird er indeß etwas anders reden, als was der bes 
* Furchtſame von ihm zu hären erwartete. — 


Es hat immer Lebendige aegeben, — ihren 
—* dabey fanden, als Geiſter der Todten auf— 
zutreten, weil ſie auf die Art Abſichten, welche ge⸗ 
heim gehalten werden mußten, deſto ſichrer erreichen 
zu koͤnnen meinten. Die meiſte Zeit hat man noch 


Verliebte und DM als Anſtifter derjenigen Spuke⸗ 4 
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reyen entdeckt, welche nicht Auf bloßem Trug der 
Einbildungstraft berubten. Auch fehle es nit an 
sptifchen und efektrifchen, Kunftflücken, womit vers 
ſchlagne Betrüger den von ihnen veranftalteten Geis 
ftererfcheinungen bey einer Menge von Unwiſſenden 
die hoͤchſte Glaubwuͤrdigkeit zu verſchaffen wußten. 
Man mag ſolche Kuͤnſte in Wieglebs, Funkens und 
Hallens Schriften tiber die Magie nachſehn. “Der 
geiſtercitirende Schröpfer bediente fich bey feinen Gamp 
keleyen vermurhlich : einer Zauberlaterne- mit dem 
Hauch. (Man fehe Wiegleb S. 157. und was 
Eberhard von diefem Betrüger in der vorhingenanns 
ten Abhandlung erinnert hat.) Es kann immer ſeyn, 
daß man auch zumeilen, befonders in den Zeiten der 
Undwiſſenheit, irgend elne gute Abſicht durch Spuke⸗ 
reven zu erreichen ſuchte. Allein man verging ſich 
doch gröblich bey der Wahl eines fo verderblichen 
Mittels Der Glaube an Sefpeniter, weichen man 
auf die Art muthwilligerweiſe unterhielt, Hat durch 
die Furcht, wovon er Beftändig begleitee war, unzähs 
fige Menfchen ran? gemacht. Wer kennt nicht die 
dem Körper: nachtheiligen Würkungen einer aus; 
ſchweifenden Furcht? Er hat gemacht, daß mandes 
im Dunteln vollendete Lafter nicht hintertrieben, — 
mancher im Dunkeln Nothleidende, mander lebens 
dig Begrabne, oder in einem Sarg Vernagelte nicht 
gerettet ward, weil man das Gewinſel jenes, und 
» das Gepolter diefes auf Rechnung Bm eines Ges 
wu ſchrieb. — — 
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Daß uͤbrigens mancher, der die Exiſtenz der 
Geſpenſter nicht nur fuͤr unwahrſcheinlich, ſondern 
fogar für unmöglich hielt, wenn er ſich zur Nachtzeit 
einfam an einem abgelegnen und-fchaudervollen Orte 
‚befand, nicht weniger, furchtſam war, als die ent⸗ 
fhiedenften Wertheidiger der Gefpenfter nur immer 
ſeyn können, bat man Häufig bemerkt. Woher dies? 
„Nicht daher,,, (ſchreibt Sulzer, S. 104. ber Er⸗ 
klaͤrung eines pſychologiſchen paradoxen Satzes,) 
„daß ſolche Perſonen ſich bloß einbildeten, von ihrem 
„Syſtem uͤberzeugt zu ſeyn, und deswegen unzufans 
„menhängend urtheilten. Dle bloße Vorſtellung eis 
„ner Gefahr laͤht uns zuweilen aus Furcht ohnmaͤch⸗ 
„tig werden, ob wir gleich uͤberzeugt ſind, gar keiner 
„Gefahr ausgeſetzt zu ſeyn. Man hält alſo in der 
„That in eben dem Augenblick eine: Gefahr für wirk⸗ 
„lich und eingebilder. — Verſchiedne Geſichtspunkte 
„bringen Hier vielmehr verfchiedne einander wider⸗ 
„ſprechende Urtheite hervor. Wir fehn vielleicht 
„eine Sache von einer Seite vermittelft Marer Vor⸗ 
"„ftellungen, durch dunkle Worftellungen von der ents 
ogegengeſetzten. Bon der Beziehung auf-eine Idee 
„oder einen Vorfall der Kindheit rühren- gewiß mans 
she uns unverzeihlich fcheinende Vorurtheile fonft 
„verftändiger und fcharffinniger Leute ber. ,, 


Warum nun "gerade die dunklen Ideen von 
Sefpenftern,, welche einem jeden von feinen Kinders 
‚jahren her, und aus den Urtheilen andrer Leute ger 
laͤufig feyn muͤſſen, — warum diefe Dunklen Ideen 
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in vorfommenden Fällen ſtaͤrker zu wuͤrken pflegen, 
als die entgegengeſetzten Haren Vorftellungen der Ver⸗ 
nunft, mögen fich meine Lefer von einem Mendels—⸗ 
fohn erkiären laffen. (TH. II. feiner phitofophifchen 
Schriften S. 76:) „Dunkle Begriffe überwier 
„gen die Begriffe der Wernunft durch bie Menge 
„der Merkmale, die wir an ihnen wahrnehmen, 
„durch ihre beftändige Gegenwert, und’ vorzüglich 
„durch die Befchwindigfeit, mit der wir fie uͤber⸗ 


„ſchaun. Die deutlichen Begriffe der Vernunft find 


„weder fo lebhaft, noch haben fie fo viele Merkmale. 
„Sie wechſeln ihrer Natur nach mit verwandten 
„Vorſtellungen ab, die ihren Plag einnehmen, und 
„die. Aufmerkſamkeit von ihnen ableiten. Sie müfs 
„fen auch mit Meile Überdacht werden. Daher koͤn⸗ 


„nen fie mit aller ihrer Gewißheit nur eine geringre 


„Wuͤrkſamkeit in das ——— adußetn, 


als die dunklen Begriffe. — 
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Euftes Rind: 


| Bon befondern Kranffeiten ber Dfantafe, 
die ung entweder angebohren , oder von 
uns —* —— ſind. 


Muse ben epidemifchen Krantheiten der. Phantaſie 
oiebt es auch noch ſolche, die gewiſſen Perſonen ei⸗ 
gen ſind, und ſich nicht andern mittheilen. Einige 
von dieſen find uns angebohren. Hieher gehören ges 
wife Antipathien, von denen ihr Beſitzer keinen 
Grund anzugeben weiß. Kin gewiſſer Fuͤrſt unfrer 
Zeit, den Kanonenfchäffe nicht aus feiner Faffung 
brachten, konnte durchaus feine Katzen fehen. Eben 
dies iſt der Fall mit mehreren, fo daß Henrich von 
Heer in feiner neun. und- zmanzigften Obſervation 
ſchreiben konnte: Qui cattos horrori habent, paf- | 
fim obvii ſunt. Mancher geräth fogar bey dem 
Anblick von bloßen Gemälden diefer Thiere in Zittern 
und ‚Unruhe, ja zuweilen in Ohnmachten. Einer 
.. meiner beften Freunde, ein gelehrter und vertändiger 
Mann, hat eine folhe Antiparhie gegen Dräufe, daß 
er niche einmal todte Maͤuſe fehn kann, ohne zu ers 
blaſſen, und ganz erſchrocken davon zu laufen, zum 
Gelaͤchter aller, die er bey einem ſolchen Vorfall um 
ſich hat. Er hat mehrmals verſucht, ſich ſelbſt zu | 
überwinden, aber noch nie iſt es ihm gegidet, J | 
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müßte hier unterſuchen, 06 nicht Mütter während 
ihrer Schwangerſchaft etwa dur Kaken erſchreckt 
wären, wodurd ihrem Kinde ein Abfchen gegen dieſe 
Thiere eingeflößt wäre ; oder ob nicht die. Kinder ſelbſt 
in ihrem zarten Alter don diefen Thieren verlegt wäs 
ven. Wenigſtens darf und irgend eine Speiſe nur 
einmal geſchadet haben, und mit der Idee derſelben 
wird auch die Idee des Eckels nun auf immer bey 
ung verbunden feyn. — Außerdem giebt es noch 
Antipathien und Sympathien, deren Urfprung man 
gar nicht kennt. Gewiſſe Leute laufen Gefahr, in 
Hhnmadıt zu fallen, fo oft ihnen lebendige ober ges 
kochte Krebſe zn Gefiht fommen. Andre haben eis 
nen natürlichen Abfcheu vor dem Käfe, vor gewiſſem 
Geflügel, Wein, oder andern Speifen und Geträns 
ten. Sanz wider die Geſetze der Natur iſt es, mas 
man von einem fonft vernünftigen Officier erzählt, 
welcher keine noch fo ſchoͤne Srauenzimmer leiden 
konnte, und in deren Gegenwart blaß ward, und 
über und über ſchwitzte. Iſt anders dies Faktum 
wahr, fo möchte ich ihn gerne gefragt haben, ob er 
nicht irgend einmal von einem Frauenzimmer übel 
behandelt worden fey, weil feine Phantafle {hen dar - 
durch afein mit Abſcheu gegen alle Perfonen des an⸗ 
dern Geſchlechts erfuͤllt ſeyn koͤnnte. Denn es moͤ⸗ 


gen ſich nun die Antipathien von unbekannten Regel⸗ 


oſigkeiten einzelner Naturen, oder von außerordent⸗ 

lichen Einwuͤrkungen einer ſtarken Furcht herſchreit 

ben, fo iſt es doch ganz gewiß, daß man ihren Sig 

> in der Phantafie fuchen muß, welche unmittelbar die 
| — 
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Seele zur Verabfcheuung bewegt, ohne daß immer 
die Seele die einzelne Einbildung unterdrücken oder 
verbeffern könnte, wie fie nicht einmal bey der pars 
tiellen Narrheit kann. Doc ift es glaublich, daß 
der Menich in einzelnen Fällen feine Antiparhie zu 
beſiegen vermöge, fobald er es ernftlich will. 


- Weniaftens laͤßt ſich dies in Abficht auf dieje⸗ 
nigen Schreckbilder bewuͤrken, zu deren Nahrung 
man nicht durch einen natuͤrlichen Hang, vielmehr 
nur durch den tiefen und lebhaften Eindruck einer in 
zeifern Jahren erhaltenen: unangenehmen Idee vers 
anlaft ward. Der zur Melancholie und Furchtſam⸗ 
keit aufgelegte prägt ſich ſolche Ideen am leichteften j 
ein. Die Urſache davon liegt in ſeinem Blute und 
darinn, daß er, anſtatt feine finftern Gedanken zu 
zerſtreun und ſich aufzuheitern, ſich in die Einfamfeit 
und im fich felbft zurüchzieht, um feine Hirngefpinfte 
‚zu beihaun und weiter auszubilden, welche ihn nach⸗ 
mals mit defto größerm Ungeſtuͤm anfallen. — Wir 
wollen einmal unfte Aufmerffamkeit auf die richten, 
die ihr aͤngſtliches Gewiſſen fErupulös macht. Ger 
wiſſens zweifel hat nur eine Seele, welche Gott über 
alles liebt, oder doch fürchtet, und fih darum aufs 
Außerſte, ihm zu beleidigen, ſcheut. Aber felten laͤßt 
es ſich die ferupuldfe Seele daran genug feyn, daß fie 
fih vor künftigen Fehltritten in Acht nehme. Sie 
quaͤlt ſich auch über die vormaligen, vornemlich die 
zur Zeit der Jugendjahre begangnen. Das Lelen 
einiger geiftlichen Buͤcher und die Deklamationen 
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mandhes unvorfichtigen Predigers über die unendliche 
Gerechtigkeit Gottes und Über die Schwierigkeit, 
denfelben zu befriedigen, erregen furchtbare Ideen 
von Gott, dem Richter, und der Abfcheulichkeit der 
- Bünde. Diefe Ideen ftelle die Phantafie der Mei 
laancholiſchen ihrer Seele häufig wieder dar, Sie 
erblicken in Gott den firengften Verklaͤger, und in 
ihreh Vergehungen einen Abgrund von Bosheit, wel 
be keine Vorzeihung ‚verdient. Und ſchon fehn fie 
die Thoren der Hölle geöffnet, damit fie denjenigen 
in ſich einfchließe,, ‚der vorhin ein Sünder war, um 
geachtet er es nicht ferner feyn will. Durch die ges 
waltfame Bewegungen, worinn die Seele beym Ans 
fhaun fo abfchreefender Wilder der Einbildungstraft 
geraͤth, wird.der Körper: verändert, werden Krank 
heiten, ſogar Marrheit erzeugt... Sch habe Frauen⸗ 
zimmer gefannt, welche auf Weranlaffung einer tos 
benden heiligen Miffion: in eineh- Wahnfinn fielen, 
Yon dem ‘fie nur mit Mühe wieder zurechtgebracht 
wurden. 21) Ungtücfelige, welche nicht einfehn, 
SE z was 


" zı) In katholiſchen Ländern mar und ift ed noch sum 

‚> ‚Theil gebräuchlich, daß au Zeiten Miffionairsd von 
Drt zu Det herumziehen, und die Einwohner zur 

Buße auffordern. Diefen heiligen Marktfchrenern if 

es felten tum Ueberzeugung Des Berflandes der armen 

Leute, vielimehe nur um Erſchuͤtterung und Empoͤ⸗ 

rung der Eindildungskraft zu ıthun. Selten follen 

— fie darum auch einen von ihnen befuchten Det verlaf« 
£ ohne durch die fürchterlichen und übertrichnen 
effpreibungen , melche fie von der Höhe er dem 
| Kos, SE — ung» 
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was fuͤr ein großes Unrecht ſie unſerm Gott, dem 
allerliebenswuͤrdigſten, allerguͤtigſten Weſen thun 
Er weiß es, in welchem Zuſtande ſich der Menſch 
befindet, mie fo ſehr er Irrthuͤmern und Fehlern uns > 
zerworfen iſt; hat darum Mitleid mit ung, verfchont 
unſer, und water ſehnlich, daß wir ihn reuevol um 
Verzeihung anflehn, damit er ung wieder begnadis 
gen und zu feinen Lieblingen aufnehmen könne, Wer 
darum von feinem Fall bereits wieder aufgeftanden 
iſt, ein fehnliches Verlangen fühle und den feften 
Vorſatz gefaßt hat, in Zukunft mie feinem Schöpfer 
vereinigt zu bleiben, der verjage aus feiner Phanta⸗ 

fie jenes unanftändige Bild von Gott, und entwerfe 
ſich ganz ein andres, mit der Unterſchrift: ‚Der On 
‚ser, der Barmherzigkeit. Dies ift, nach Dauli 


— J 
* ſten Gericht machten, mehrere Perfonen in eine 
elancbolie geitürzt zu Haden, welche bald in foͤrm⸗ 
liche Raſerey ausartet. In einer vor mir liegenden 
Streitſchrift finde ich AUS dem dictionnaire Encyclo» 
ped. Artikel melancholie folgendes aufgezeichnet, 
„Im Hofpital von Montelimar befanden fi mehrere 

Tauenzimmer, welche eine in Diefer Stadt geweſene 
„Miſſion melancholiſch und raſend gemacht hatte. 
1J— Unaufhoͤrlich beſchaͤftigten ſie ſich mit den furcht ba⸗ 
een Bildern, die man ihnen unbedachtfamer XBeife 
„vorgeſtellt hatte. Gie fprachen von nichts ald Ver⸗ 
„zweiftlung, Rache , Strafe, u, ne mehr, Eine 
„innbefondre wollte durchaus keine Urzenen nehmen, 
„weil fie fich einbildete, in der Hölle zu fern, und 
„dom einem Feuer verzehrt zu werden, melches mies 
„mand ausloͤſchen könnte. ‚ Mit außerordensficher 
„Mühe brachte man es dahin, daß fie fich Diefen 
„Feuer entriffen glaubte. ,„ Vielleicht müßten auch 
noch mande. proteitantifche Selen: und Gtrafpredts 
ger aus Diefer Etzaͤhlung fich eine Sehre hetnehmen. 
Murad,2.X 0 > Se * 


\ 
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Verſicherung, : der Name, den Gott am llebſten 
führt, und der uns zu den EN und — 
Hoffnungen ——— tann, — 

& ganz — auch die — 

tung des Menſchen iſt, fo finden ſich dennoch unzoͤh⸗ 
lige Mängel und Unvollkommenheiten in ihr. Der 
Körper ift fo viel Krankheiten, die Seele fo vielen 
Zerthuͤmern unterworfen... Irrthuͤmer des Verftans 
des verführen den Willen, und der durch Leidenfchafr 
sen verführte Wille biender und verwirrt wieder den 
Verſtand. Verſtand und Wille vereinigen füh alfo, 
feltfame und quälende: Meinungen zu begünftigen 
und in’ der Phantafie niederzulegen, wodurch die 

Seele, fo oft fie fih daran erinnert, beunruhigt 
werden muß. Am Ende könnte indeß doc der Vers 

- fand‘, wenn nur der Wille enefchloffen genug dazu 
waͤre, die von ihm angenommenen Irrthuͤmer grös 
ſtentheils verbeflern. Es giebt Perfonen, welche 
beym Anblick ihres eignen oder fremden Bluts, und. 
noch vielmehr beym Anblick eines Verwundeten einer - 
Ohnmacht nahe find,; und zuweilen wirklich devon _ 
befallen werden. Andre koͤnnen den Anblick winer 
Reiche, einer Baare und eines Leichenbegaͤngniſſes 
nicht ertragen. Ein mir gut bekannter verdienſt⸗ 
und einfichtsvoller Cavalier befand, ſich in einer Ge⸗ 

ſellſchaft, wo man die an einem Mörder vollgugene 
Zodesftrafe befchrieb, Ploͤtzlich ſank er davon in. 

‚ eine Ohnmacht, bey deiver vom Stuhl auf die Erde 
fiel. Wenn indeß, eine vernünftige Perfon es fich 


. 


fi 
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=” vorſihte, den Anblick ſolcher Gegenſtaͤnde, oder fole 
Her ihr von der Phantafie vorgeführten Bilder ſtand⸗ 


baft auszuhalten ,. und fich, von. der Falſchheit jener 


Ideen, welche ihe einen Gegenftand zumider nahen, - 


zu Überzeugen, wer kann es ſich vorfiellen,--daß-fie 
ihren Zweck nicht erreichen follte? Wenn auc der 
erſte Verſuch wicht gelingt, ſo gluͤckt es ihr doch mit 


dem ⸗zweyten oder dritten. Ich weiß, daß jemand 
einem Delinquenten auf dem Gerichtsplatz den Kopf 
abſchlagen ſah, und lange Zeit im Traum von diefen no 
WVorſtellung gequält ward, fo daß er oft ganz zitternd 
darüber aufwachte. Um ſich von dieſer Beſchwerde 
zu befreyn, ſah er vorſoͤtzlich einem aͤhnlichen Auft 


tritte zu. Die Ueberlegungen, die er dabey anſtellte, 
und fein auf die Art geuͤbter Much machten, ‚daß 
er feine Abſicht vollkommen erreichte, Schaͤndlich 
“ waren allerdings die graufamen Fechterfpiele der Mir 
mer, «Doch gewöhnte fich das Volk dadurch, ohne. 
Schauber Blut zu ſehen, und die Soldaten wurden 
dadurch von Weichlichkeit entwoͤhnt. — 


Zwar muß man geſtehn, daß der Widerſtand 
gegen gewiſſe andre Phantomen anfangs ſchwer iſt, 


die z. B. alsdann erregt werden, wenn einem durch 
den Tod ein einziger geliebter Sohn, eine zaͤrtliche 
Gattinn entriſſen wird. Man ift alsdann fo vol 
von dem Andenken an diefe Perfonen , wie an alles, 
was Beziehung auf fie hat, an die. fchon genofnen 
ober noch erſt gehofften Guͤter, weiche man mit. ihs 


* 
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nen verlohr, an die Leiden welche einem ihr Tod 
verurſacht. Die Seele iſt gleichſam gezwungen, ſich 
hiermit zu beſchaͤftigen, und ihre Aufmerkſamkeit von 


- allen Troſtgruͤnden hinweg zu wenden. Solche Mens 


fchen find zu bedauren. Erſt nad) einiger Zeit, wenn 
ſich der Ungeftüm ihrer Phantomen etwas gelegt hat, 
‚lehrer ihre Seele zur Erwegung des göttlichen Wils 
Uns, der Vergeblichkeit von Klagen über unabänder: 
liche Dinge, und andrer chriſtlichen und philoſophi⸗ 
ſchen Beruhigungs⸗Gruͤnde zuruͤck. Die ſie quaͤlen⸗ 
den Vorſtellungen verſchwinden entweder, oder hoͤren 


doch auf, ſo ſehr beunruhigend zu ſeyn, als vorher. 


Was andre unbedeutendre Phantomen betrift, 
fo Hänge ihre Fortdauer nicht fomohl von der Ohn⸗ 
macht, ale der Sorglofigkeit des Menſchen bey ihrer 
Unterdruͤckung ab. So eckelhaft jemanden eine ge: 
wiſſe Speiſe ſeyn mag, ſo wuͤrde er doch gerne mit 
ihr vorlieb nehmen, wenn ihn der Hunger quaͤlte, 
und er nichts anders zu erhalten wüßte. Kranke 
nehmen, aus Begierde gefund zu werden, zumeilen 
Arzneyen, wovor ihnen bey gefunden Zuftande, und 
vielleicht mie Recht, gar fehr eckeln würde. Aber 
freylich muß die Seele die Grundfofigkeit und Thors 
heit natuͤrlicher oder erworbner Abneigungen erken⸗ 
nen, wenn die Phantafie unferm Willen folgfam 
ſeyn fol. Wir erfahren dies alle Tage an ung felbft, 
Taͤglich "prägen wir uns nemlich Ideen von Din 
gen ein, mit Hinzufügung der Ideen von ihrer 
Wahrheit, Schoͤnheit und Nuͤtzlichkeit. Vielleicht 
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Bald nachher, oder wenn wir andre Einſichten erhal⸗ 
son, bezeichnen wir eben dieſe Ideen in unfrer Phan⸗ 
tafie mit den Präditaten der Kalfchheit, Höflichkeit 
und Schaͤdlichkeit. Gewoͤhnlich laͤßt ſich unfer Ges 
hirn dieſe Veränderung unſrer Ideen gefallen, wenn 

anders der Verſtand dieſelben mit hinlaͤnglichen Gruͤn⸗ 

den rechtfertigen kann. Diejenigen Perſonen, deren 
Gehirn nicht ſo gefaͤllig iſt, ihre bisherigen Phanta⸗ 
ſien moͤgen noch ſo ſeltſam und grundlos geweſen 
ſeyn, nennen wir Narren und Kranke am Verſtande, 
ob wir gleich eigentlich ſagen ſollten, daß ihr Gehir 
krank und an gewiſſen Theilen verhaͤrtet, und aller 
Veränderungen in denjenigen Vorſtellungen, welche 
doc). jedermann für, lächerlich und falſch ertiäre, ur 
empfänglich geworden fey. 





——— des Herausgebers zum ee. . 
Kapitel, 


8. Krankheiten der Einbildungskraft find gewiß 
viel zahlreicher und mannigfaltiger,, ale man es ſich, 
ohne darüber nachgedacht zu haben, vorftellen moͤch⸗ 
te. Auf den wenigen Blättern, welche ich ihnen 
gegenwärtig widmen darf, ließe fich eine Materie 
nicht erſchoͤpfen, melde unter den Händen eines ge 
ſchickten Arztes und vieljährigen Beobachters leicht 
ein ganzes Buch füllen koͤnnte, und allerdings indie 


— 
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fer Vollſtaoͤndigkeit abgehandelt zu werden verbiente, 


Nach einigen Zufägen zu des Verfaſſers Bemerkun⸗ 
gen über Antipathien, führe ich darum nur ein paar 


andre- Krankheiten der ———— im an , 


sehen an. 


Antipathie oder Idioſynkraſie nennen wir eine 
ſolche nicht vorübergehende, fondern daurende Em— 
pfindlichkeit, vermoͤge der man von gewiſſen allge⸗ 
mein für unſchaͤdlich erfannten Dingen äuferft wis 
drige Senfationen erhäft, ja wohl gar, nach gefchehes 
ner Perception folder Dinge, ſeltſame koͤrperliche 
Veränderungen erfährt, und fih zu feltiamen uns 
willkuͤhrlichen Bewegungen beſtimmt findet. Die 
Gegenſtaͤnde der Antiparhien find beynahe eben fo vers 
febieden, als die Perfonen, an welchen man dieſelben 
bemerkt. a vielleicht giebt es gar michts in der 
Matur, was nicht irgend einem auf die angegebne 
Art zumiden ſeyn folte Täglich Hört oder lieſt 
man':neue Beyfpiehe davon. Hier nur einige, Pros 
ben ihrer manchmal ſeltſamen artungen auf den 
Koͤrper! — 


Bey ben mehreſten Perſonen — die —** 
wart, oft, auch nur die bloße Vorſtellung des ihnen 
widrigen Gegenſtandes Angſt und Schwitzen hervor, 
Allein bey manchen verrathen ſich Angſt und Abſcheu 
auf eine viel gewaltſamre Art. Kauw Boerhaave 
erzaͤhlt von einem Manne, dem der Kaͤſegeruch im⸗ 
mier Naſenbluten verurſachte. — Einem andern 


ensging dir Saame, nicht nur wenn ihm ſpaniſche 
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Stiegen aufgelegt wurden , ſondern ſchon, wenn er 
nur daran roch, und fogar,. wern er bloß davon ren 
den hörte, (Blumenbachs meßicinifche Bibliothek, 
Th. J. ©. 115.) Kruͤger erzaͤhlt nach dem Bones: 
tus, von einer Frau, die von Kindheit an kein Dont 
nerwetter anffteigen ſehn konnte, ohne eine große 
Schwachheit des Leibes, insbefondere des Magens, 
und eine Neigung zum Erbrechen bey ſich zu: cms, 
pfinden. Wenn das Wetter wirklich vorhanden wars; 
bekam ſie, fo lange daſſelbe daurte, ein fo. heftiges 
Brechen und Purgiren, als nach der ſtaͤrkſten Arge 
ney. — Ein geſunder Bierbrauer, welcher gar 
nichts uͤbles empfand, wenn er auf ſeinen Boden 
ging, und das auf demſelben liegende Malz anſahe, 
bekam, ſobald er das Malz entweder ſelbſt mit einer 
Schaufel umſtach, oder durch einen andern vor ſeit, 
nen Augen umſtechen ließ, die empfindlichſten Schmer⸗ 
zen im Geſicht, die ſich erſt nach vielen Tagen: wieder 
verlohren. — Eine adeliche Dame empfand foſt 
das ganze: Jahr hindurch, ſo oft ſie trank, Schmern 
zen am rechten Ohr, außerdem aber nie, (Kruͤgers 
verſchiedene Wahrnehmungen, S. 207.) Kruͤgen 
ſelbſt kannte ein Frauenzimmer, welches bey Erblil⸗ 
tung einer ihm verhaßten Perſon, in die heftigſten 
Convulſionen verfiel, die jederzeit wiederkamen, wenn 
man nur. von dieſer Perſon redete, oder es ſelbſt 
deran dachte. —8 137. der Derlaviehre It 
— 
Aus der nn auch, vom Verfaſſer ert 
waͤhnten Eintheilung der Antipathien in angebohung 
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und erworbne oder angenommene, ift es ſchon klar, 
daß die Einbildungstraft. keinesiweges die einzige Urs 
heberinn derfelben fey. Indeß hat body diefe aft 
manchen ausfchweifenden Würkungen der angebohr⸗ 
nen wohl noch immer beträchtlichen Theil. Und die 
angenommenen find ohne Ausnahme vor ihr herzu⸗ 
keiten, Schwer iſt ed nur, in jedem einzelnen Falle 
auszumachen, ob die Antipachie, wovon die Rede 
if, angebohren oder bloß angenommen fey. Herr 
Zimmermann giebt zwar ( Erfahrung in der Arzneys 
kunſt,) in paar unterfcheidende Merkmale beider an. 
Die angenommene ‚„ heißt e&, „iſt immer mit ges 
wiſſen Seltſamkeiten im moralifchen Charakter (ca: 
„prices ) begleitet; die natuͤrliche nicht... Hier 
wuͤnſchte ich die moralifhen Seltſamkeiten, weiche 
Herr Zimmermann vor Augen hatte, etwas näher 
beſtimmt. Ich Habe keine, wenigſtens Beine ausge⸗ 
zeichnete, an Perſonen bemerkt, von deren Antipa⸗ 
thien gegen Spinnen und Mäufe ich mir ſelbſt und 
ihnen -offendar beweiſen zu konnen meinte, daß «6 
Ködiglich angenommene ſeyn. Ganz gewiß giebt es 
auch aͤußerſt wenige Menfchen ohne irgend einen anı 
genommenen Fehler diefer Art. Giebt es denn eben 
ſo wenige ohne Capricen im Charakter? Dies möchte 
ich ungern bejahn. Vielleicht ginge man fichrer, - 
wenn mar den eben angeführten Sag gerade ums 
kehrte. Mit vieler Wahrſcheinlichkeit leiten doch eis 
nige angeſehene Philoſophen unverbeſſerliche moraliſche 
Seltſamkeiten von einer ſeltſamen Organifation her. 

 Dürfte man dieſe da nie um ſo viel mehr vorqus⸗ 
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ſetzen, wo man dußer einem u fanden Chargkter noch 

| gan; * ohende Anelgungen bemertt? 
„Die angenommene isfyntrafe, F te es 
ferner ;: „kann man betruͤgen; die narürfiche nicht. 
In vielen Fällen mag freylich dieie Probe die Wahr: 
heit ans Licht bringen, . Aber in alken? . Daran 
aweifle ich fehr. Eine Antipathie zu Beträgen vers 
ſucht man, fo viel ich erfähren habe, auf eine zwie⸗ 
fache Art, Die erſte it folgende. . Man nähert 
- einer Perfon den Gegenftand, gegen welchen fie ei⸗ 
nen heftigen Abſcheu zu aͤußern pflegt, ohne daß ſie 
es wüßte, oder vermuthete, oder ihn gewahr wuͤrde. 
Fuͤhlt ſie ſich dann gar nicht beaͤngſtigt, fo ſchließt 
man, ihre Antipathie ſey ihr nicht angebohren. Aber 
Inte deucht, dieſer Schluß iſt zu voreilig. Vielleicht 
gibt ſich auch manche angebohrne Antipathie nicht 
anders zu erkennen, als wenn der verabſcheute Ge 
genſtand durch mehrere, ja durch alle Sinnorgane 
empfunden wird, alſo einen Total: Eindruck mache 
Der wer weiß, 0b der eigentliche Grund mancher 
Antiparhie nicht ganz-allein in. dem widrigen Effekt 
liegt, welchen der verabfcheute Gegenftand auf das 
Auge oder Ohr har? So lange hierüber noch nichts 
‚ausgemacht iſt, berechtigt der eben erwähnte noch fo 
gluͤcklich gelungene —— gewiß un zu dem un | 
führten a 


- Eine —* Art, — zu —— if, 
daß man den verabſcheuten egenſtand copire, und 


. 


| der Perſen, weiche wan auf die Probe ſtellen will, 


irgend einen ſinnlichen Eindruck ven dieſer Copie 
verſchaffe. Man zeigt ihr 4. B. eine von Wachs 
verfertigte Spinne, und bewegt dieſelbe vermittelft 
eines feinen daran befeſtigten Haars. Oder mar 


‚seigt ihr das Gemälde einer Kate und läßt fie deren 
fehr natürlich nadigemachten Laut hören, Geraͤth 


fie in diefen Fällen in die nemliche heftige Bewegung, 


als ob fie den Geaenftand in der Natur nernähme, 
fo fagt man, die Antipathie.ift-ihr nicht angebohren. 


Sn. der That finde ich indeß gar keinen Zuſammen⸗ 


+ hang zwifchen diefer Behauptung und dem angefiells 


ten Verſuch. Der Verſuch lehrt weiter nichts, als 
daß die hintergangne Perfon durd) eingebildete Deus 
fationen in eben. die Bewegung verfegt werde, als 


— 


durch wirkliche. Und hierinn lehrt er uns gar nichts 


befremdendes. Daß die Einbildungskaft, die uns 
abweſende Dinge als gegenwaͤrtig vorſtellt, uns eben 


dieſelben auch als gegenwärtige‘ empfinden laſſen 


koͤnne, iſt gewiß. Thut fie dies wirtlich, jo: werden 


wir freylich auch, vermoͤge der genauen Verbindung 


unfrer bewegenden Organe mit den empfindenden, 
bey der lebhaften imaginariſchen Vorſtellung abwe⸗ 
ſender Dinge, eben ſolche Bewegungen vornehmen, 
eben ſolche koͤrperliche Veraͤnderungen erfahren, als 
ob ſie gegenwaͤrtig waͤren. Der Gedanke an eckel⸗ 
hafte Speiſen erregt bey uns eben fo wohl einen Hang 
zum Erbrechen, als der Anblick derſelben. Ob uͤbri⸗ 


gens die Widrigkeit der hintergangnen Perſon gegen 
Senfarimen, “ iht vet nur durch * Einbildungss 


— 
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kraft fuͤhlbar gemacht worden waren, angebohren, 


oder erworben ſey, hieruter ſi nd wir noch gar >. 


näher belehtt. 


— 


Eine Idioſynkraſi ie kann beefals doch — 
ren ſeyn ungeachtet ſie ſich vor einem gewiſſen Zeits 
punkt gar nicht fpüren ließ. Sie kann fi nemlich 
auf ſolche widrige Beſchaffenheiten des verabſcheuten 
Gegenſtandes gruͤnden, die ſich nicht cher wahrneh— 
men ließen, als bis man eine Zeitlang mit ihm ums 
gegangen war. Man wird überhaupt aller feinern 


Perceptionen von den Objekten erft dann recht ems 


pfänglich, wenn man feine Sinnorgane durch Uebung 
mehr gefchärft Hat. Iſt indeß die Fertigkeit, auh 
feinre Senfationen zu erhalten, erft einmal erwors 


ben, fo wird man ſelbſt folcher Senfationen ſchon bey 


der erften Gewahrnehmung der Objekte fchnefl und - 
leicht und vollftändig empfängtich feyn. Und fo if 


- 06 auch fehr begreiflih, wie jemand mit ‚einmal, 


und ungereizt durch Nebenideen, , anfangen koͤnne, 
einen finnlihen Gegenitand heftig und anhaltend zu 


verabſcheun, der ſich ihm bisher auf eine ſehr unan / 


genehme Weiſe fuͤhlbar machte. 


Nach meiner Meinung gibt es kein zuverfäffte 
ges Mittel, den Urfprung einzelner Idioſynkraſien 


ins Reine zu bringen, ald allenfalls .diefes, daß man 


an der Weberwindung derielben arbeite, . Gelingt 
diefe Arbeit, fo war die Antiparhie nur angenommen, 
Doch ſſcheint mir ſelbſt dieſer Schluß nicht durchaus 
fiher zu feyn. Schlechterdings ift es gewiß nicht 
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zu laͤugnen, daß man fih auch von angebohrnen 
Fehlern entwöhnen könne, daß fi Gehirn und Ner⸗ 
ven durch oft wiederholte Eindruͤcke von einerley Art 
‚anders modificiren laſſen, ald-fie urfprünglich modifis 
cire waren. Es koͤmmt wohl nur hauptſaͤchlich auf 
den Nachdruck der Bemühungen an, welche man in 
der angeführten Abfiche anwendet. Mancher, der 
fi) ungerne Gewalt anthut, würde aus dem.gerin- 
gen Erfolg feiner unzweckmaͤßigen und nachdrudeles 
fen Bemühungen feicht die Folgerung machen, daß 
feine offenbar angenommene Idioſynkraſie eine ihm 
angebohrne ſey. | 


| Die Idioſynkraſie gegen Spinnen ward bey. ek 
nem gewiſſen fo gehoben. Man näherte ihm einige 
Füße einer Spinne. Er entfegte ſich nicht davor, 
Man ließ ihn diefe durch ein Wergrößerungsglas bar 
trachten. Er konnte fie bald in die Hände nehmen, 
. Dann zeigte man ihm eine trodne Haut von dem 
Rumpf einer Spinne. Dann einen ganzen Rumpf 
ohne Füße: Dann ließ man ihn felbft die Füße der 
Epinne einzeln nah und nad an ben Rumpf anles 
gen, bis die Figur einer Spinne fertig war, Bald 
fonnte er Meine lebende Spinnen, mit der Zeit auch 
größre auf der Hand leiden. Man fehe' Bolten 
Gedanken von pſychologiſchen Kuren , eine Schrift, 
die, ob fie fich gleich noch verbeffern ließe, doch von 
Jerzten oft gelefen zu merden verdiente, weiche und 
fo behandeln, als ob wir bloße Körpermafle wären, 


’ 
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‚Der Ausdruck — Antipathie bezeich 
net nicht nur die natuͤrliche, ſondern auch ſolch eine, 
welche man in Mutterleibe angenommen haben kann. 
Die natürliche beruht auf der urfprünglichen Einrich⸗ 
tung und Stimmung der Nerven. Jemandes Ner— 
ven koͤnnen wirklich ſo beſchaffen und verbunden ſeyn, 

daß fie Durch gewiſſe Senſationen auf. eine unausſteh— 
liche, fie zerftärende Art gereist werden. Aus dies 
fer Urſache verträgt manches Auge ein ſehr Helles 
Licht und brennende Farben nicht, Aus diefer Ur— 
fache fcheuen die meiften Menſchen gewiſſe Enarrende 
Töne ärger, . als einen ziemlich Iebhaften körperlichen 
Schmerz, und noch häufiger die kreiſchenden Töne, 
wenn 3. B. fharfe Meflerklingen an einander abge⸗ 
ſtreift werden, Die bloße Vorſtellung davon machte 
manchmal, daB, fih die Muſteln meines Geſichtes 
fonvulfivifch verzogen. Aus eben dieſer Urſache er⸗ 
regen manche ſtarkriechende Dinge bey vielen Perſo⸗ 
nen Kopſſchmerzen, Erbrechen, Ohnmachten, ja fie 
veranlaßten wohl gar einen plöglichen Tod. Seht 
wahrfcheinlich find 28 die feinen, nur gewiſſen Naſen 
riechbaren Ausdänftungen der Kaben, weiche bey : 
manchem die ſeltſamſten Erfcheinungen hervorbringen. 
Warum äußerten dieſe ſich wohl ſonſt bey der Höfen 
Naͤhe einer Katze, welche weder geſehn, oder gehoͤrt, 
oder gefühlt wurde, wie doch die Erfahrung aus⸗ 
weit? Aus dem nemlichen Grunde erklaͤrt auch. Tife 
for die Animoſitaͤt der Hunde genen Hafen, det 
Katzen gegen Maͤuſe, nicht aus der Begierde jener 
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Thiere nach dem Fleiſch oder Blut der letztern, wel⸗ 
* * auch ſelten genießen. 
Außer der natuͤrlichen gibt es, wie geſagt, noch 


eine andre Antiparhie, welhe im Mutterleibe anges 
nommen feyn kann. Wenigſtens halte ich die Vers 


- imuthungen einiger Philoſophen hieruͤber fuͤr gar 


nicht unwahrſcheinlich. Der meiſt ausgebildete doͤ 
tus iſt doch ganz gewiß ein empfindendes Weſen. Er 


ſt ſich freylich ſeiner Empfindungen noch gar nicht 


2 


bewußt. Aber einigen Eindruck mögen fie doch ims | 
mer bey ihm zuruͤcklaſſen, insbefondre diejenigen uns 
ter ihnen, welche fein: zarten Nerven häufig und auf 
eine gewaltthaͤtige Art reizen. So oft er num in der 
‚ Kolge von irgend einem Gegenſtand Senfationen ers 
haͤlt, welche die alten Eindruͤcke wegen einiger Achns 
Ulichkeit mit ihnen wieder anfriihen, fo oft wird er 
‚einen Aobſcheu bey fich ervegt fühlen, deffen Urſachen 
er ſich aufzuflären vergeblich) verſucht. 


Bey weitem die mehreften Antipathien find ins 
pe fpäteren Urſprungs. Wir mwiflen es von mans 
chen ganz gewiß, auf was für Veranlaffung und uns 
zer weichen Umſtaͤnden fie entſtanden ſeyn. Krüger 
kannte > & (S. 136. feiner Seelenlehre,) einen 
"Mann, der nicht ohne Zittern und Schwindel über 
ein. Brett gehn konnte, welches auf der platten Erde 
lag, und wovon er eine mathematiſche Gewißheit 
hatte, daß es unmöglich zerbrechen: koͤnne. Allein 
eine ſo ſeltſame Furcht war dieſen Mann erſt ſeit 
dem Zeitpunkt angewandelt, wo sin Brett auf dem 
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Sören, Aber welches er gehn wollte, unter ihm ein⸗ 
ſtuͤrzte, und er beym Fallen, den Fuß zerbrach. — 
Ein Kind bekam jederzeit den Jammer, wenn der 
Name Jeſus genannt wurde. Dieſes Kind war 
einſt heftig erſchreckt worden, als ſeine Mutter, — 
es auf dem Schooß hatte, bey einem ſtarken Blitz 

den Namen Jeſus ausrief. Dieſen Schtecken ſtellte 
ihnm ſeine Einbildungskraft bey der aͤhnlichen Ve a 
laffung aufs Lebhaftefte wieder vor, Soldat 
befam den. Sammer, wenn er den 
- Mund fegte, weil ihn. die Werber, da er ben. 
trinken: wollte, überfallen m Eudeſelit 
S. 137: 3; 





Den Urfprung vieler andern Antiparhien ton⸗ J 


nen wir wenigſtens mit vieler Wahrſcheinlichkeit her⸗ 


ausbtingen. Manche hoͤren z. B. nicht ohne große 


Beuntuhigung ein Todtengelaͤute. Vielleicht weil 





sn ven, 


es einft ein heftiges Schmerzengefühl bey ‚ihnen ers 


regte, ald eiher ihrer Freunde begraben ward. Es 
iſt immer möglich, daß fie diefen Freund ſchon vers 
geſſen haben, daß ihnen der Verluſt, den ſie an ihm 
erlitten, ſelbſt durch ein Gelaͤute nicht mehr in Erin⸗ 
nerung gebracht wird. Aber die Idee des Laͤutens 
war nun einmal mit dem Gepraͤge einer unangeneh⸗ 
men Idee in ihre Einbildungskraft aufgenommen, 
und ſo koͤnnen deren Wuͤrkungen auf das Gemuͤth 
-_ nicht andre als unangenehme feyn, Ä 


. Die Unerklaͤrlichkeit der mehreſten Antipathien 
—* gewiß nur- davon her, daß man fie in ber 


2 
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Kindheit annahm, in einem Alter, worin das Ger 

doͤchtniß noch nicht genug geuͤbt und gebildet war, 
um ſich Begebenheiten, welche doch einen. fehr tiefen 
unangenehmen Eindruck Hinterließen, mit ihren bes 
fondern Umftänden einzuprägen. Auch üft ohne Zweir 
fel mandye deswegen unerflärlich , weil fie auf einer 
bloß zufälligen SJdeenverbindung beruft. Man war 
z. Bi durch erfännte oder unerfannte Urfachen in 
wideige Gemuͤthsbewegungen verfest Wenn man 
in folhem Zuftande von irgend einem an ſich ums 
ſchaͤdlichen Odjekte Iebhafte Senfationen erhielt, fo 
konnte der rege Verdruß und Widerwille fich fehr 
leicht auch Über dieſes Objekt erſtrecken. Die dadurch 
veranlaßte Ideenverbindung blieb für Zeit und Ue— 
berlegung unzertrenndar, weil man es wicht gleich 
‚anfangs der Mühe werth fand, fie durch Unter 
ſuchung Ihres eigentlichen Grundes aufzuloͤſen. 


Manche Antipathie ward auch wohl zunäcft 
nur durch eine thörichte Simpfindeley erzeugt. Schwa⸗ 
che Perfonen waren von jeher dazu. geneigt, durch | 

das Vorgeben, als ob fie von gewiſſen Dingen feltı 
Same Gefühle erhielten, Verwunderung und Aufiehen 
zu erregen. Verzogne und perzärtelte Frauenzimmer 
machen fih noch täglich durch das Geſchrey, weiches 
fie über unbedeutende Kteinigkeiten aus bloßer Affek⸗ 
tarion erheben, veraͤchtlich und lächerlich zugleich. 
Aber and) hier thut die Gewohnheit MWunderdinge. 
Was man ſich anfangs nur zu empfinden fleile, kann 


ed 


fahrnen Miderfpruch ,"ober betrogen durch deren ges 
foͤlliges Stillſchweigen, wirklich zu empfinden glau⸗ 
ben. Mit der Zeit wird ſolch ein Glaube zur feſten 


Ueberzeugung, und feine Wuͤrkung eben fo unwilk 


Führlih, gewaltſam und unverhinderlich, als bie 


Wuͤrkung einer angebohtnen Antipathie. Iſt es 


indeß wohl zu verzeißn, daß man fih muthwilliger ⸗ 
weife, ‚aus fo nichtswuͤrdigen Urfahen zur Plage 
ſeines Haufes und ee Geſellſchafter macht? E 


” Können anders Antiparhien gegen Speiſen und 
Getraͤnke augebohren oder natürlich ſeyn, (mie mah 
dies von der Abneigung mancher gegen Fiſche, Käfe, 


u. ſ. w..allgemein behauptet, und eben daflelbe durch 
Berufung auf den widernatuͤrlichen Erfolg gewiſſet 
Arzeneyen bey einzeinen Perfonen beweift,) fo iſt der 
eigentliche Grund davon wohl allein in dem widrigen 


Effekt foiher Nahrungs ; und Arzeneymittel auf die 


Geruchsnerven zu fuchen. Sehr begreiflich iſt 6 


Übrigens, wie man Speifen auf immer verabſcheun | 


Eötine, worinn man einft eckelhafte Dinge entdeckt, 
oder wovon 'man eine eckelhafte Zurichtung geſehn, 
womit man fich einft überfüllt . oder welche man zu 
. einer Zeit, wo der Magen aͤußerſt verdorben war, 


1; 
man nach und nach⸗Whitzt durch den von audern et 


kurz vor dem Ausbruch einer heftigen Krankheit, ges 


nofien hat. Der Ekel bleibt, ungeachtet die Veran⸗ 


faffung deffelben vergeflen iſt. Bonetus erzählt von 
einem Manne, der in feinem ganzen erden kein 
8 2. Th. | 


* 
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Brodt hatte kofien —— In einem langwierigen 
dreytaͤgigen Fieber, worinu er vor allen Arzeneyen 
einen Abichen hatte, bezeigte er ein Werlangen nad 
Brodt. Er aß kurz vor dem naͤchſten Paroxyſmo, 
gleich einem Heißhungrigen, ‚eine ziemliche Menge 
deſſelben, und das Fieber blieb fofort aus. Er ward 
gefund, aber ohne je wieder den geringften Biflen 
Brodt genießen zu koͤnnen. ( Krüger Wahrnehmuns 
gen ©. 179.) Eine Erſcheinung, zu deren Erklaͤ⸗ 
zung ich mich nicht geſchickt fühle! — 


Aum allgemeinſten ift wohl die Antipathie gegen 
das Kügeln, und es laͤht ſich auch gar nicht leugnen, 
daß es einen unangenehmen Eindruck auf die Mer 
ven ſelbſt mache. Allein die Unannehmlichkeit Diet 
Eindrucks wird bey jedem nur durch die übertriebne 
Worempfindung, welche ihm feine Einbildungskraft 
davon gibt, zu dem gemöhnlichen Grad erhöht. Je⸗ 
der kann ſich doch ſelbſt, ohne große Beſchwerde bas 
von zu haben, auch an Theilen, welche fonft gar kel⸗ 
ner Betaſtung ausgeſetzt ſind, aufs allerleiſeſte be⸗ 
ruͤhren. Das mache, er iſt ſich feiner Abſicht, fi 
keine unangenehme Gefuͤhle zu verurſachen, und daß 
“gr die Erreichung dieſer Abſicht in feiner Gewalt has 
be, vollommen bewußt. Eben dies Bewußtſeyn 
haben wir von andern, welche und angreifen, nicht, 
Wir fchaudern und gerathen in unmilltührliche Ver⸗ 
zuckungen, wenn fie und an einem ungewöhnlichen 
Ort berühren. Gewiß nur deswegen, weil unſre 
Einbildungstraft, ung die wibrigen Gefühle, welche 
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wos ein ieles Beruͤhren, oder gar abſiheiiches Mit 
zein an foihem Ort vor Zeiten verurfachte, in Erin⸗ 
nerung bringt, und unfre Furcht vor einer Ähnlichen 
Erfahrung erregt. Nur diefe Furcht verftärk auch 
den Eindruck vom fremden Kuͤtzeln, oder macht, daß 
es ſtaͤrker, als das eigne empfunden wird. CTiede⸗ 
manns unterſachangen Th. N, ©. 230,) | 


” Autiparfien gegen Perfonen haben ohne zwel 
fel die mannigfaltigſten Quellen. Manchmal beruhen 
fie gewiß darauf, daß jemandes Nerven durch Aus⸗ 
dunſtungen eines andern auf eine unangenehme Art 
gereist werben. Sn Marvilles Melange iſt diefe: 
Bemerkung auf eine ſcherzhafte Art alfo vorgetragen, 
als ob die Figur fremder Ausduͤnſtungen, und deren 

Unvereinbarkeit oder Streit mit den unſrigen anſern 
Wihderwillen gegen andre: hervorbroͤchte. Viel öfter 
gruͤndet fi) indeß die Widrigkeit. gegen Perfonen auf 
deren Phyfiognontie. Bey dem Umgange mit Miens 
ſchen ‚haben wir uns unvermerkt daran gewöhnt, 
Charaktere der und Vorkommenden nach deren Achns: 
lichkeit mit den Geſichtszuͤgen fotcher zu beurtheilen, 
mit. deren Charakter wir ſchon eine Zeit her bekannt 
geweien find. Mir Hilden uns ein, jeden gaten oder; 
böien Zug des Charakters in einem eignen ihm ents 
ſprechenden Geſichtszug verfennen zu können. Je 
nachdem wir nun mehr oder ſtaͤrkre uns verdaͤchtige 
Züge im Geficht eines andern bemerken, defto mehr 
iſt er und auch zumider. Wie we PER | 

R:8 .. | 
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chem Urtheil zn irren pflegen, liegt am Tag. Allein 
ſelbſt ſolche Perfonen laſſen ſich ohne ihr Wiflen das 
durch beſtimmen, welche die Truͤglichkeit der Phyſio⸗ 
em ” mit * behauptet haben; 


Auffallende unaͤhnlichteit des — 
und der Neigungen kann zwey Perſonen gegen ein⸗ 
ander in gleich hohem Grade ungeneigt machen. 
Oderunt hilarem triſtes, triſtemque iocof;- feda- 
tum celeres, agilem gnavumque — Auch 
findet man den leicht unertraͤglich, deſſen Webers 
legenheit an Geiſteskraͤften man oft und auf eine 
beſchaͤmende Art gefuͤhlt hat, der ſich durch moraliſche 
Vorzuͤge auszeichnet, welche zu groß ſind, als daß 
man ſie ſich ſelbſt anmeſſen, ſich ſelbſt nur in das 
Gefuͤhl, weiches der Beſitz derſelben verurſacht, hin⸗ 
einverſetzen koͤnnte. Mer: ein fortdaurendes unge⸗ 

rechtes Mistrauen gegen uns aͤußert, gegen den neh⸗ 
men wir, wenn wir nicht ſehr auf unſrer Hut find, 
leicht eine wirkliche Abneigung an. Auch gegen den, 
der unſerm Feind in der Geſichtsbildung, im Aus 
ſtande und in Gebeerden gleicht, fo wenig auch diefe 
Aehnlichkeit von ſolcher Art ift, daB fih davon auf' 
ähnliche Gefinnungen etwas fchließen ließe. Was 
von Sympathien gilt, muß auch umgekehrt von 
Antipashien gelten. Und da willen wir vom Des⸗ 
cartes daß: er ein beſondres Wohlgefallen an ſchielen 
den Perſonen hatte. Der einzige Grund, den er 
pach langer Ueberlegung davon anzugeben wußte, 
war folgender: Er hatte in ſeinen Kinderjahren ein 


#54 

ſchlelendes kleines Moͤdchen geliebt. Wer mit unſerm 
Feinde oder Nebenbuhler als Freund oder Verwand⸗ 
ter verbunden iſt, wird uns leicht ſchon um deswillen 
unangenehm. Zuweilen, obgleich ſelten, gruͤndet ſich 
auch vielleicht unfer Widerwille gegen Perſonen dar⸗ 
auf, daß fie und Im Traum, oder in mehreren. Träus 
men als unſre Beleidiger erfchienen. „Auch Beges 
benheiten (Heißt es in H. Feders Unterſuch. uͤber den 
Willen S. 64.) können einen widrigen Einfluß auf 
die Ideen von Perſonen haben. Nicht nur ſolche 
Begebenheiten, in denen vernuͤnftige Gruͤnde zum 
Misfallen an einer Perſon enthalten find, fondern 
auch ſolche, bed denen die Vernunft zum Gegentheil 
ahtreibt.: Locke erzählt, daß ein Menich einen Wund⸗ 
arzt, der eine fehr fchmerzhafte, aber heilſame Dpes 
ration an ihm vorgenommen hatte, nad der Hand 
nicht mehr nor ſich ſehn konnte, fo fehr er auch die 
ahm von dieſem erwieſene Wohlthat hätte, Zus 
weilen koſtet es uns auch viel Muͤhe, demjenigen 
von Herzen wohlzuwollen/ der uns zum erſtenmal 
vortam, als wir vorzüglich uͤbel aufgeräumt was 
zen; oder der uns eine vi — vo 
Ele ben: © f 


Doch BIER von n Antipashien! — Unter a any | 
dern Krankheiten der Einbifdungstraft, welche noch 
unſre Aufmerkſamkeit verdienen, behaupten Schwin⸗ 
del und Schauder wegen ihrer mehreren Allgemein / 
heit den erſten Plag: Der Schwindel ſteht mit den 
— der — im genaueſten Bei 
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menhange. Er entficht oft aus Fehlern derſelben. 
Auch wuͤrkt er unmittelbar auf fie, ſo oft er durch 
andre Urfachen errege wir Denn gemeiniglich en⸗ 


digt or fich mit einem Erbrechen. Ihn erregen mans 
nigfaftige Außre Urſachen, die zunaͤchſt nur den Koͤr⸗ 


per angreifen, z. B. Dünfte und. flarke Gerüche, 


ungewöhnliche Bewegungen und Erfchätterungen des 
Korpers, wenn man ſich z B. fange in einem Kreiſe 
herumdreht, ſchaukelt, auf einem Schiff, oder ruͤck⸗ 
warts faͤhrt. Aber ihn erregen auch und zwar am» 

und leichreften intellektuelle Urfachen , bloße 
Worftellungen, und hieraus ift Mar, daß bey ihm nur 
eigentlich eine befondre Affektion der Einbildungstraft 
zum Stunde liegt. Er erfolgt unausbleiblich, fos 
Bald die im Gehirn niedergefegten materiellen Ideen 
in eine tumultuariſche Bewegung gerathen. Solche 
Bewegung herporzubringen vermag hauptſaͤchlich ein 
plöglicher Eindruck von irgend einem ungewöhnlichen, 
Furcht oder furchsbare Nebenideen erregenden Objekt. 
Außer dem Dachdecker und Leuten, die am einen 
ähnlichen Anblick frühe gewoͤhnt find, wird faft jeder 
ſchwindlicht, der von einem hoben Thurm in eine bes 
troͤchtliche Tiefe Hinunterfchaut. Ich kenne eine Pers 
fon, welche Anwandlungen vom Schwindel hat, ſo 
oft ſie nur zu trgend einem hohen Gegenftand, 3. ©. 
einem Thurm oder Haufe von unten hinanſchaut. 
Se ftärker oder plößlicher nun folch ein Eindruck iſt, 
eine defto unuͤberſehlichere Menge von Ideen und 
Empfindungen wird zu gleicher Zeit mit bligfchneller 
Geſchwindigkeit im Gehirn des Menſchen in Thätigs 
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keit geſetzt. Die Seele weiß nicht, welche derſelben 
ſie feſthalten ſoll, iſt auch nicht im Stande, eine 
feſtzuhalten. Sie siehe ſich darum von dem fie beoͤng⸗ 
ſtigenden Anblick in fich ſelbſt zuruͤck, verliehrt das 
Bewußtſeyn ihres aͤußerlichen Zuſtandes, der um ſie 
her befindlichen Gegenſtaͤnde, der von ihr zu regie⸗ 
renden Glieder ihres Körpers, Der Menfch finkt 
in Ohnmacht, oder ſtuͤrzt doch zu Boden, wenn er 
nicht gehalten wird. Es iſt ſeltſam, aber gewiß, 
daß man während ded Schwindeils einen mechani⸗ 
fhen kaum widerſtehlichen Reiz fühle, ſich in bie 
Gefahr, welche man doch verabſcheut, hineinzubege⸗ 
ben. Wenn man bereits ſchwindelnd von einer An⸗ 
hoͤhe herabſieht, fo nimmt der Körper unwillkaͤhrlich 
die für ihn gefährtichfte Stellung an. Ich ſelbſt 
ward einft, da ich unmittelbar am Rande eines ziems 
lich großen Teichs ging, mit einmal von dem Gedau⸗ 
Pen überfallen: Wie, wenn bu jetzt in ben Teich Hinz 
einſtuͤrzteſt? Ich fing in eben dem Augenblid an, zu 
ſchwindeln, wankte ſchon, und würde unfehlbar Hins 
eingeſtuͤrzt feyn, wenn ich nicht, ohne es zu wiſſen, 
einem mir dunkel fuͤhlbar gewordnen Reiz gefolgt 
wäre, fo. ſchnell als ich konnte, landwaͤrtsein zu laus 
fen. Ich war ziemlich weit von dem Teiche, als ich - 
mich unter Sreude und Dank zuerſt wieder bey mir 
ſelbſt fühle. Auch, Hier fieht man alfo die bewun⸗ 
dernswürdige Macht der dunklen Ideen. Man - 
wird durchaſie fogae zu eben der Zeit zum Handeln 
gezwungen, worinn man fie für verabfcheuungswärs 
dige umd fchädliche Ideen erkennt. Laßt und dies 


nie vergeffen,, wenn wir Selbſtmoͤrder und ſolche 
Menschen beurtheilen , die mit einem Streich Vers 
bredien vollführeen, moran fie vorher nie gedacht 
hatten, und welche ſie nachher ſchmerzlich, ja vers 
aweifelnd bereun! 


Auch der Sqauder hat viele in Veraͤnderun⸗ 
gen des Koͤrpers gegruͤndete Urſachen. Allein auch 
er iſt, als ein unwillführlicher Ausdruck des Ent⸗ 
feßens über furchtbare Begebenheiten, bloße Würs 
kung der Einbildungstraft. Wer einen Elenden 
durch den Sturz von einem Jelſen zerſchmettert wer⸗ 
den ſieht ja wer auch nur die Spuren eines übers 
ſtandnen harten Unfalls vor Augen ſieht, oder leb ⸗ 
haft davon erzählen hoͤret, der erwehrt ſich des 
Schauders nicht. Er wird nemlich durch ſeine Sym⸗ 
pathie in das ganze gegenwaͤrtige oder vormalige 
Schmerzengefühl des ungluͤcklichen verfegt, Auch 
die Erinnerung an eine Gefahr, melche man felbft 
Aberſtand, oder worein man leicht Hätte -gerachen 
Können, bringt, eben mie die Vorſtellung einer noch 
bevorſtehenden, oder bloß möglichen], den Schauder 
hervor. Wenn man ſich gegenwaͤrtigen, eingebilde⸗ 
ten oder wirklichen Gefahren ausgeſetzt weiß, und 
denſelben zum Raube zu werden fürchtet ,. fo wird 
der Schauder sum Schwindel, endigt ſi ſich, wie dies 
fer, in gänzliche Bewußtloſigkeit des aͤußern Zuſtan⸗ 
des, und macht fallen. Denn er uͤberhoͤuft die 
Seele mit einer ſolchen Menge dunkler Vorftellungen, 
doß fie Darunter erliegt. Perſonen van einem zaͤrt/ 
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Aichen Nervenbau und lebhafter Einbildungskraſt find 
dem Schauder haͤufiger unterworfen, als andre. 
Aber hoͤchſt ungleich find ſich oft die Gegenſtaͤnde 
welche ihn verurſachen. Erziehung, Gewohnheit 
and Erfahrung machen hier mannigfaltige — 
ae — 


on Krankheit der Eintüdungstraft. tömme | 
auch ein gewifies Erroͤthen. Ich meine nicht das 


Erroͤthen der Schaam, oder Vefcheidenheit, oder 


des Unwillens, oder der Bloͤdigkeit, fondern bloß 
dasjenige, welchem manche Perſonen, auf Veranlaſ⸗ 
fung des ihnen fat immer gegenwärtigen Gedankendt 
Wenn -du jegt nur niche errötheft! unterworſen 
zu fen pflegen. Daß fid) manche mit diefem Ge⸗ 
— ohne Unterlaß quaͤlen, hat zunaͤchſt freylich 
koͤrperliche Urſachen. Ihr. Blut, welches ohnehin 
etnen ungewoͤhnlichen Trieb zum Kopf hat, ſteigt 
ihnen, da ſie aͤußerſt reizbar find; leicht bey jeder 
Bewegung ins Geſicht. Der koͤrperliche Urſprung 
dieſer Erſcheinung erhellt unter andern auch darauc 
daß der Hang zum Rothwerden ganzen Familien in 
viel hoͤherem Grade als andern eigen iſt, daß ferner 


der nemliche Menſch bey gewiſſen vorubergehenden 


Affektionen feines Körpers viel leichter und häufiger 
als ſonſt erröchet, 3. ©. bey zuruͤckgetretner Aus⸗ 
dünfung, dem Schnupfen, Verſtopfungen, nad) 
‚der Erhigung von einem Spapiergange, € bey maͤßi⸗ 
ger Traurigkeit, u. dergl. mehr. Wer indeß ‘dee 
:angegebne Gedanke u | den Vf, ſolcher korper⸗ 
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lichen Unvollkommenheit erft einmal geläufig gemacht 
worden ift, bey dem wird derſelbe durch die Einbil⸗ 
dungskraft auf den geringſten Anlaß wieder erneuert, 


—unsbeſondre da, wo man am wenigſten erroͤthen 


moͤchte, weil man nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 
fuͤrchtet, ſich einen ſeltſamen Verdacht deswegen zus 
zuziehn. Man erroͤthet alsdann nur deſto gewiſſer, 
weil die Furcht gerade diejenigen unwillkuͤhrlichen 
Veroͤnderungen des Körpers befördert, weiche man 
| — zu — wuͤnſchet. 


Den großen Antheil der Einbildungekraft an 
Diefer Erſcheinung beweift nichts deutlicher, als daß 
man faft gar nicht Gefahr Läufe, zu erräthen, wenn 
man mit ganz Bekannten: redet, welche des Anblicks 
ſolcher unwillkuͤhrlichen Aufwallungen ſchon gewohnt 
ſind, und gar nichts daraus machen, — oder mit 
ganz Fremden, von denen man weiß, daß man ihnen 
noch nicht mit dem Hang zu erröthen bekannt feyn 
Bann, alfo nicht deswegen von ihnen beobachtet wers 
den wird; wenn man ferner Diuge überlegt, oder 
auch andern vortroͤgt, welche wegen ihrer Wichtig 
Seit die ganze Denkkraft befchäftigen, und keine Ads 
ſchweifung auf ungleichartige Ideen erlauben, Aber 
doch weiß ich fein zuverkäffiges pſychologiſches Drittel, 
‚ein Symptom zu verhüten, welches durch die ur⸗ 
ſpruͤngliche koͤrperliche Sefchaffenheit eben- fo fehr bes 
günftigt wird, als duch die Phantaſie, und welches 
denen, bie demfelben ausgeſetzt find, in mehr ald eis 
ner Kinfihe ‚zus großen Plage gereicht. Perſonen 


h 


ar 


Biefer Att werden burch 1 Furcht vor einem Anfall 
deſſelben Häufig abgehalten, in der Geſellſchaft etwas 
gutes und nuͤtzliches, wodurch fie Aufmerkſamtkeit auf 
ſich erregen koͤnnten, vorzutragen, und muͤſſen es da⸗ 
Her hoaͤufig ſelbſt veranlaſſen, daß man ſie verkennt 
Wenn ſie ſichs bewußt ſind, bey einer Gelegenheit 
erroͤthet zu ſeyn, wo es ihnen viel davauf ankam, 
damit verſchont zu bleiben, ſo macht dies ſie noch in 
Doc Einſamleit niedergeſchlagen, ja zuweilen im hoͤcht 
ſten Grade unzufrieden mit ſich ſelbſt. Da fie nie 
keichter erroͤthen, als in Sefprächen mit einem Tolchen, 
welcher fie. fehon mehrmals roth werben fah, und web 
chem fie den Grund: davon nicht entdecken konnten, 
Fo gewinnen ſie leicht eine unmwilltührliche Abneigung 
gegen deſſen Geſellſchaft, fo hochachtungswuͤrdig ihr 
nen derfelbe übrigens ift.. Wenn hingegen ihr Ge⸗ 
ollſchafter Schonung genug beſitzt, ihr Erräthen nicht 
bemerken zu wollen, alfo abfichtlich das Geficht von ' 
ihnen wegkehrt, fo haben fie ein ſehr ſchmerzhaftes 
** feiner —— uch der- a, bie 


Er bewaͤhrteſte Rath, dor fich folchen Perſe⸗ 
nen geben laͤßt, iſt, daß ſie ein ſolches und aͤhnliches 
Leiden nur auf die leichte Achſel nehmen, und insbes 
ſondere bey jeder Anwandlung des Erroͤthens denken, 
es ſey ganz und gas nichts: daran gelegen, ob es aus— 
breche'oder nicht. Freylich wird die Befolgung dies 
fed Raths alddann wenig fruchten, wenn man: gerade 

den vorhin erwähnten voruͤbergehenden Aſſektionen 
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des Korpers unterworſen iſt, wenn man mit Teuten 
redet, die einen ſcharf beobachten, durch langweilige 
Erzaͤhlungen martern, und dabey an einem Ort ge⸗ 
feſſelt halten, wo man ſich nicht nach Gefallen bewe⸗ 
gen kann. Unter dieſen Umſtaͤnden wird auch fol⸗ 
gender zuweilen gut befundner Rath nicht lange von 
Waͤrkung ſeyn, daß man jede andre Idee, als die 
des Erroͤthens, mit aller Kraft feiner Seele feſthalte, 
und fich aufs lebhaſteſte vorftelle. Oft gelingt es, daß 
man durch die. fefte Entichließung: Du willſt nun 
nicht erröthen !- die bereits gefühlse Anwandlung dazu 
unterdruͤcke. Aber manchmal muß man fih zur Aus 
führung diefer Enıfchließung eine Gewalt anthun, 
welche daurende Üble Folgen hinterlaſſen ann. Ich 
kenne Perſonen, die über der hiebey angewandten 
Anfirengung erbleichten, zu zittern anfıngen, und. 
eben folche Veränderungen im Körper, als nach ei 
ner fehr heftigen Gemuͤthsbewegung empfanden. — 


Won blaßer Krankheit der Einbildungskraft 
kommt es auch, daß der Ruhe mancher durch wieder⸗ 
holte unwillkuͤhrliche Anfaͤlle gortesläfterlicher oder 
andrer urimoralifcher Gedanken großer Einttag ges 
ſchieht. Man that ſolchen Anfällen viel zu viel 
Ehre, wenn man ſie ſonſt aus Unkunde der Pſycho⸗ 
logie, fuͤr unmittelbare Wuͤrkungen des Satans ans 
ſah,/ und mit dem hocheönenden Namen hoher Ans 
fechtungen belegte. Kein Gedanke iſt ſo gotteslaͤſter⸗ 
lich und veroßfcheuungewärdig, der nicht nach den ger 
avdhnlichen Gefegen des Denkens, wider. feinen Willen 
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in dem Menſchen entftehn Könnte: Aus den Eindruͤcken/ 
welche der Anblick des Laſters und was man von demi 
ſelben und deſſen Reizungen erzaͤhlen hoͤrt, im Gehirn 


urücklaͤßt, kann die ſich ſelbſt uͤberlaßne Phantafie ſo 


gar des Tugendhafteſten leicht Ideen zuſammenſetzen / 
welche unmoraliſch und laſterhaft waͤren, ſobald er 
ſie gut hieße, vorſaͤtzlich unterhielte, und ungehindert 
auf feine Neigungen wuͤrken ließe, aber im entgegen? 
gefegten Fall nicht einmal den Namen lajterhafter 
Gedanken verdienen. Und wie ſeht leicht kann es 


geſchehen, daß der Zufall und unſte Sinnorgane die 


Idee eines ſcheuslichen oder eckelhaften Gegenſtandes 
in unſer Gehirn bringen, wenn unmittelbar vorher 
die Idee Gottes in uns belebt war? Sodleich ſind 
dann auch beide Außerft ungleichartige Ideen durch 


das Zauberband der Coexiſtenz mit einander ver? 


knuͤpft. Wenn nun eine von beiden angeregt wird, 
tritt natärlicherweife auch die andre unmittelbar Hinz 
ter der erften hervor. Und aus Beiden zuſammen⸗ 
gefetst ſteht der verabſcheuungẽswuͤrdige gotteslaͤſter licht 
Sedanke vollausgebitdet vor der Seele da. 

Fertigkeit der Einbildungekraft, ihren Beſitzer 
durch Aufſtellung von Gedanken ſolcher Art zu quaͤ⸗ 
len, (und dies iſt eigentlich die Krantheit, wovon wir 
jetzt reden,) nimmt indeß erſt in dem Zeitpunkt ih 
ren Anfang, wo man ſich ſolcher Gedanken mit 
Schrecken bewußt wird, wo man ſich vor deren Ruͤck⸗ 
kehr fuͤrchte. Was man mit irgend einem Affekte 
— has, wird: een dadurch det Seel⸗ 
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merkwuͤrdig, und der. Eindruck davon Fest ſich vecht 
gief im Gehirne feſt. Und nichts tft dem Blick der 
Seele überall und zu jeder Zeit fo gegenwärtig, als 
wovor fie fih ängftige. Es ift darum auch oͤußerſt 
fehlerhaft, gegen einen neuen Anfall der verhaßten 
Gedanken zu beten. Man thut eben dadurch, was 
man felbft nur thun kann, um ſie fih immer er 
geläufig zu AM | 
un 
Nein, man verachte fie als chreite oder unbe⸗ 
dentende Gedanken. Wem entfallen nicht ohne alle 
dabey angewandte Muͤhe von andern erfahrne ſonſt 
ſo unvergeßliche Beleidigungen, ſobald er ſich nur 
feft überzeugt hat, daß es ganz unerhebliche, gar 
keines Andentens wärdige, oder feine wahre Belei⸗ 
digungen geweſen ſeyn? Mean beichäftige ſich mit 
Arbeiten, woran man Geſchmack findet. So lange 
man mit Lebhaftigkeit an diefe denkt, wird man nicht 
leicht irgend einen andern Gedanken in fih aufſteigen 
fühlen. Wird man demungeachtet mitten unter der 
Sieblingsarbeit, durch einen gewohnten Ueberfall bes 
anruhigt fo verändre man nur feine Unterhaltungen 
leich. Daß die gegenwärtige für die Aufmerkfam 
keit nicht mehr anziehend genug iſt, koͤmmt vielleicht 
bloß daher, weit fie für jetzt den Reiz der Neuheit 
verloren hat. Oder man ſuche ſich auch nur auf 
eine andre Ave zu zerſtreun. Dan fliehe den Ort, 
we man böfe Gedanken gehabt hat, weil man da 
Durch alles, was man vor fih fieht, unwillkuͤhrlich 
am dieſelben erinnert wid. Ein . in die frepe 
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offne Natur wird der Anfmerkfamkeit: auch eine groͤ⸗ 
- $ere Ausdehnung verichaffen, wird ihr , befonders 
wenn man ſich abſichtlich darnach umſieht, bald auch 
Gegenſtaͤnde darſtellen, an denen ſie gern verweilt. 
Oder man zerſtreue ſich durch Umgang; ſuche insbe⸗ 
ſondre große Verſammlungen von Menſchen. Je 
mehr man in denſelben auf ſich Acht zu geben pflegt, 
um ſich nicht von irgend einer misfaͤlligen Seite zu 
erkennen zu geben, deſto leichter wird man ſich da 
auch die Gedanken verbieten koͤnnen, womit man 
ſich nicht beſchaͤftigen will. Freylich mit einmal ent⸗ 
woͤhnt man ſich nicht von ihnen, wie ſie auch nicht 
mit einmal ihre Tyranney uͤber die Seele zu aͤußern 
anfingen. Allein ein zweckmaͤßigres Mittel, few 
verbannen, macht die — uns en und gar 
nicht bekannt, — | 


| Die letzte Krankheit der — 

cher ich hier zu erwaͤhnen beſchloß, iſt das Heimweh. 
Allein alles, was id) davon ‚biehergehöriges zu fagen 
wußte, und mehr noch, leſe ich mie Vergnügen ſchon 
in des Herrn Prof. Blumenbach medicinifcher Bi⸗ 
bliothek, unter der Aufſchrift, mediciniſche Bemer⸗ 
kungen auf einer Schweizerreife. (Theil I. Stuͤck 4. 
©. 732. u. f.) Ich glaube mir den Lefer zu verbin⸗ | 
den, wenn ich einiges davon flart meiner eignen 
Bemerkungen beber ſetze. 


Das Heime, eine wahre Gemuthskrankheit, 
„hat bioß in den innen, On, und nicht, wie - 
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zsdet ·ſonſt verdiente Scheuchzer wollte, im Mangel 
„Ider Bergluft feinen Grund. Es giebt ganze Can⸗ 
„tone der Schweitz, und noch dazu von der gebuͤr⸗ 
„gichtſten, wie z. B. Glarus, deſſen Einwohner 
„doch in der Fremde unerhoͤrt ſelten, oder nie vom 
„Heimweh befallen werden, weil ſie Handlungsgeiſt 
„und Bewinnſucht davor bewahrt. Hingegen iſt 
„kein Schweitzervolk dem Heimweh fo leicht, und bis 
„auf wenige Ausnahmen, faſt unausbleiblich ausge: 
ſetzt, als die katholiſchen Appenzeller, ein bloßes 
„Hirtenvolk, das einzig vom feiner Viehzucht lebt, 
keine Manufatruren, Beinen auswärtigen Kandel 
Henne, fordern nun einmal in feine Alpen wie eins 
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Der Zunder zum Heimweh liegt ſchon in der 
„Menſchen und Thieren eingepflanzten Praͤdilektion 
Ffuͤr ihre Vaterland. Für dieſen Zunder brauchts 
‚einen andern Funken, als daß ſich ſolche Menſchen 
ynur in einer Lage finden, bie gegen ihre vaterlaͤn⸗ 
„diſche auf irgend eine nachtheilige, ihnen empfind⸗ 
„liche Weiſe contraſtirt. Dann ſtoßen fie uͤberall an, 
„ziehen fich folglich zurück, meiden fih in der Eins 
„ſamkeit an der füßen Ruͤckerinnerung der geliebten 
„parerländifchen Wilder, die allgemach ihre ganze 
MPhantaſie füllen, ſie ganz firiren. So erzeugt fi 
„nagende Sehnſucht. Und unbefriedigte Sehnſucht 
„geht leicht in Schwer nuth und dieſe oft ploͤtzlich 
„in eine beſondre Art Wahnſinn uͤber, die denn auf 
: \ ee ee re or 1XF „die 


MR 
‚die Lebendtraͤfte eine eben ſo nie ſehr ſonder⸗ 
* Wartung aͤuhert. = Su wer ne 


BT "Die fait umglausfich — heffe i gi teicht cade⸗ 1— 
| = äußerfte — der Alta 


—00 ſchnelle — Man Re ion | 
„lid „daß Menfden, | die aus unbefriedigtem Heime | 
h „weh dem Tode nahe waren, fein Glied rühren fonts 
nteln, ſorachtos im Bette lagen, u. f. w. in Zeit 
„von wenigen, Stunden , „nachdem ihren „ nut Kofi 
„nung gemacht. war, ihren Wunſch bald erfüllt zu 
„seh „mit, „der Munterkeit des Frifcheften und. Ges 
„fundeften umbergeiprungen ſi fü nd, . Es ſcheint, daß 
| biefen und vielen. ‚verwandten Fällen elbſt in 

„der Kaferey, die Kräfte und Verrichtungen des koͤr⸗ 
‚sherlichen Lebens, nicht fowohl,, wie ‚in andern 
„Krankheiten, wirklich untergraben, zerrüttet, ger⸗ 
„ser, ſondern gleichſam bloß ‚Sufpendire find, und 

ie in aufgezogenes Uhrwe f,. dem man das nur 
ie — in Gewicht wieber an⸗ 
„hänge , „gleich wieder in. „ihrem gehörigen. Gange 
| „forsfahrem, können , ſobald nur die bis dahin von eb 
igen eblingbvorſt euung Sein Seele wie 


gt aut, Defanenheit ale —— 
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einem 
„währen KHeimmeh überfallen werden finnen. u0re 
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Der: state — — muß BR 
„um fo fchneller und um fo heftiger, wärten ; je grö⸗ 


. „per, und auffallender ſolche ap den. Abftand 


„des Klima, det Gegend, der Lebensart, „der 
„alerungsform, Sprade, Diät, rad, u. 
des freimden Landes, gegen die in ihrer 








e®. 


j „finden, Und fo begreift fi dt leicht ſchon — 5 


welche Nationen, und wo fe am 
Seimweh audgeſeht ſeyn näffen, und —* von der 
„andern Seite diefes Unbehagen in einer 
„een Lage fo weit gehn fönne, daß Leu | win 
„‚in fremden Lande, fondern au in einer” | 
„tleinen Entfetnung von ihrem väterlichen Wohnort, 
„daß Schweiger im Kerzen der Schweitz mir einem 
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Aim heftigſten muß frehlich dieſe Heimſucht 
warken, wenn ſich ſolche Menſchen ſſoli und uns 
„berpäftige finden. Denn ünter Landeeuten, ſol⸗ 
„gends bey ihren auch zu Haufe gewohnten Ge 
„hätten können fih die Schweitger unter jedem auch 
„noch fo fremden Himmel wohl befinden, — Im 
Durchſchaltt ſcheinen überhaupt die Nordlander ia 
die. aus gebürgichten Gegenden dem Keim | 
„leichter unterworfen, als die aus t be 
„ihn, oder vom flachen. Lande. Der Grund 
„liegt vielleicht darinn, daß jene. ihte ſich £3 au 
„„zeichnienden Alpengegenden, ihre eivigen 
„ge, und dann bie in as Ländern — 
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„mifdhe Simpticike der Sirm am leichteften anders 
„wärts vermiffen. Daher iſt naͤchſt den Schweizer 
vvielleicht kein andres Volk dem Heimweh ſo untert 
„worfen, als die —— — 
13 4 * 
"a man von der Wirkung d des Sußreifen 
„zur Erweckung des Heimwehs fage, Hat allerdings 
„einigen Grund. Jene einfache melodiſche Muſtk 
„muß natuͤrlicherweiſe bey Schweizern die Bilder und 
ESeenen zuruckrufen, iwo fie dieſelbe ehedem, im 

Schooß ihrer Heimach auf gränen Alpen, bey ei⸗ 
„nem patriarchaliſchen Mahl, und unter andern ſol⸗ 
‚schen reizenden Umſtaͤnden gehört Haben. Nur was 


„don dem firengen Verbot deffelben bey auswärtigen 


Sdhweizerregimentern geſagt wird, muß wenigfene 


nicht allgemein wahr ey. | 
Er un gar “+3 
Hl J z j 
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ZEN Zwoͤlftes Kapitel. 


Von den —— als Wurtengen der 
J Eibadungekraſ der Muͤtter. 


x a“ E 
“ 


J. jedem Lande finden ir — Kinder, deren 
Körper mit einem großen oder Meinen, ſchwarz, ober 
roh, oder gelb gefärbten Maale bezeichnet if. Bald 
erheben fi fih diefe Maale über die Haut, bald find 
e mit Haaren bewachfen. Auch giebt ed Kinder 
‚mit misgeftalteten tippen, welchen man, in der 
Sprache des gemeinen Mannes, einen Haſenmund 


| beyzulegen pflegt. Alle dergleichen Unregelmaͤßigkel⸗ 


ten bringen die Kinder ſchon mit zur Welt. Man 


forſchte darum in alten ſowohl als neuern Zeiten nach | 
der Urfache folcher Maale, die bey ben Fateinern 
‚naevi hießen. Man kam darinn überein, daß fie’ 


ſich von der ſtarken Einbilduungskraft der Mütter her⸗ 
fehrieben. Wenn diefe während der Schwangerfchaft 
ein Iebhaftes Verlangen nad) irgend einer Frucht oder 
Speife hätten, fo würde (wenn fie zu eben der Zeit 
irgend einen Theil ihres Körpers angriffen, aber auch 
wohl ohne alle begleitende Berührung deſſelben,) dem 
zarten Körperchen ihres Kindes ein Zeichen, oder die 
Figur der von ihnen begehrten Sache eingebrück, 
Man hielt außer dem dafür, daB ſchon allein die leb⸗ 


N 
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hafte Furcht vor irgend einem Außerh’Segenflande 
die. nemliche Würkung-hervordringen könne. Und 
aus der: Farbe der Maale ſchloß man, daß die Muͤt⸗ 
ter nach Erdbeeren, Pflaumen, Maulbeeren md 
: ähnlichen: Früchten, oder nach dem Genuß von Ha⸗ 
fenfleisch ,. von irgend einem befondern Weine ein 
Betlangen gehabt hätten. Dies war die Meinung 
der Alten, als deren. Versheidiger Hippokrates, Ari⸗ 
ſtoteles, Plinius, Soranus, Galenus, Auguſtinus 
und: mehrere angeſuͤhrt werden. Sehr groß iſt die 
Zahl der Philoſophen und Aerzte, welche in den letzt 
verfloßnen Jahrhunderten eben: dieſe Meinung be⸗ 
haupteten. Ludwig Settala ſchrieb einen kleinen 
Traktat daruͤber · Vor einem Zahrhundert hat Gaſ⸗ 
ſendi und in unſern Tagen. der Pater-Malebrandg 
‚eben dieſe Meinung verfochten. Ich uͤbergehe andre 
Schriftſteller. Wer indeß dieſe Materie ausfuͤhrlich 
abgehandelt ſehen will; darf nur die ſchon erwoͤhnte 
Schrift des Thomas Fienus de viribus imaginatipr 
nis ine Hand nehmen. Die Hälfte des Buchs 


iſt dem Beweiſe gewidmet, Daß die Phantaſie De 


ſchwangern Mütter die angefuͤhrten und aͤhnliche 
Veraͤnderungen in der Frucht hervorbringen könne 
Zu dieſem Zweck werden viele hieher gehoͤrige Ge⸗ 
ſqichten erzählt, und darauf nach den Lehrſäͤten 
und Vorausſetzungen der peripatetiſchen Schule, 
Andre hielten wiederum dieſe Meinung fuͤr eine 
bloße Einbildung, welche ſich die Gelehrten in den 
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Kopf geſetzt Hätten, weil fie die ſeltſamen Erſcheinun⸗ 
gen der Natur: auf Meine andre Arc zu erklären wüs 
fin. Nah und nad Hätte fich diefe Einblidung fo 
allgemein verbreitet, daß heut zu Tage jede Mutter 
die Maale ihrer Kinder von ihrer Finbildungstraft 
Herleite, fo wenig fie auch die meifte Zeit deren Wers 
anlaffuna genauer anzugeben. im Stande fy. Auf 
dieſe Art dachten Johann Eofteus, Wairus, und Thos 
mas Eraſtus, welche Fienus felöft citirt. Sie hiel 
ten dafür, daß die Einbildungstraft der Mutter 
ſolche ihr beygelegte Kraft nicht befige, und daß die 
erwähnten außerordentlichen Erfcheinungen zufälligen 
Beſchaffenheiten der Säfte und andren Urfachen beys 
zumeſſen feyn. Eben fo urcheiltenSohann Huart, 
und: der römifche Arzt Zacchia. Sogar Here de le 
Venette ertiärte fi in feinem rableau de Amout 
‚gegen die angenommene Meinung. Sie ward auch 
neuerlich von dem Enpländer Jakob Blondel in einer 
phyſiſchen, in der: franzoͤſiſchen Lieberfegung 1737 
gedruckten Abhandlung ex profeflo ‚beftriten, wie 
aus dem Auszuge diefer Scheife im erften Theil‘ des 
zweyten Bandes des Florenziſchen Gelehrten Zours 
nals erhellt. Blondel ſucht zu beweiſen, daß die 
Erfahrung der gemeinen Meinung entgegen ſey, und 
daß ſie ſich mit der Vernunft wie der Anatomie nicht 
vereinigen laffe. Er macht ſich luſtig Aber die Geis 
den vom Pater Malebranche angeführten Exempel. 
Er behauptet, daß es Maale gebe, auf welche ſich 
‚ beine. vorhergegangne Einbilbung beziehe; daß im 
Bogßentheil eine Menge ſchwangerer Frauen. ſich man⸗ 
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ches einbilde und mandes- verlange, ohne den allerı 


geringfien Nochtheil für Ihre Frucht. Er fage ende 
lic, daß, wenn die Einbildungstraft wirklich die übe . 


eingeräumte Macht beſitzen follte, wir bey weitem 


mehr Beweiſe davon haben müßten, als die verhaͤlt⸗ 


nißmoͤßig wenigen und ſeltnen Worfäle, | die aueh ” 


* anzuführen pflegt J 


Meine Kräfte und —— * aid von. Pe | 
Art, daß ic es wagen dürfte, über diefe: fo dunkle 


und ſtreitige Sache etwas zu entſcheiden. Vielleicht 


wird es nie ein Menſch mit Zuverlaͤſſigkeit angeben 
eonnen, woher die ſeltſamen Berunftaltungen kom⸗ 
men, welche man, wenn gleich nicht ſehr häufig, doch 


zuweilen an neugebohenen Kindern bemerkt. - Ich 
denke jetzt nicht fowohl an bie ſchon erwähnten Ması 


fe, als. am'die eigentlich. fogenannten Misgeburten. 
Kein anatomiſches Auge tan in die verborgnen Ges 
heimniſſe des menſchlichen Körpers, fo lange er mit 
der Seele in Verbindung und in Bewegung iſt, Hin 
einſchaun. Sogar. wenn es Fenſter gäbe,. duch 


- welche man die innern Wuͤrkungen unſrer Maſchine 
— — tonnte, wuͤrden die Lebensgeiſter, welche 


Hoch: jeder Verſtaͤndige annimmt, ſich unſerm Blick 
entziehn, In ähnliches Dinkel: ſind die Bewegun⸗ 
gen ſo vieler andern Triebraͤder des Körpers: für uns 


dehaut. Wir konnen uns bloß ihre Beſchaffenheit 


vorſtellen, dieſelbe nicht begreifen oder ..  _ 
wir gleich von ihrem Dafeyn ver ſichert ſind. 


* tue * r 
2 D) Ye Weite 
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Aruch ich bin überzeugt; daß viele falſche Mel: 
nungen: über, die Muttermaale gang, und gebe find, 
welde many. B. den. Erdbeeren, dem Fleiſche, Wein 
und andern Dingen ähnlich finden will. Allein wenn 
gleich: die Zmaginazioniften ihre Meinung nicht ganz 
überzeugend darthun koͤnnen, “fa koͤnnen doch auch 
vielleicht die Gegner derſelben fie nicht uͤberzeugend 
widerlegen. Wie fchon der Florenziihe Journaliſt 


bemerkt hat, geht Herr Blondel viel zu weit, wenn - 


ec behauptet, daB Las Blut der Mutter gar feine 
Bemeinfchaft mit der Frucht habe. Das Gegentheil 
iſt nad) den Beobachtungen geichickter Aerzte unleugs 
bar. Zurädführende und Pas; Adern nehmen ihren 
Weg duch die Nrabelichnun Es koͤmmt noch. darauf 
an, ob nicht eben dieſe Schnur auch Nerven enthalte, 
Auch iſt es feinem Zweifel unterworfen, daß Die 
Dhantafie vieler Perfonen bey Gelegenheit winter. leb⸗ 
haften Furcht, eines: heftigen Schreckens: und fehns 
ſuchts vollen Verlangens ihren Körper verändern, und 


ſowohl Antipathien und ‚Krankheiten erzeugen, als 


die zerruͤttete Geſundheit wieder herſtellen koͤnne. 
Die Phantaſie der Frauenzimmer kann dies wegen 
der ihr eignen Lebhaftigkeit und andrer Urſachen um 
fo viel mehr. Vorausgeſetzt alſo, daß es eine wirk⸗ 


liche Verbindung zwiſchen dem Blut der Mutter und 


dem Koͤrper des Kindes giebt, und wenn es eine ve⸗ 


rificirte Erfahrung iſt, daß eine an den Pocken krank 


liegende Mutter dieſelben zuweilen ihrer Frucht mit⸗ 
theilt, — fo iſt es nicht unmoglich, ſogar nicht ein: 
mal unwahrſcheinlich, daß die von der Einbildungs 


1 
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kraft der Mutter in Bewegung geſetzten Lebensgei⸗ 
ſter derſelben, dem fo. zarten Koͤrperchen der Frucht 
irgend ein Zeichen ihrer Furcht oder ihres Verlangens 
eindruͤcken. Ein einziges wohl bewieſenes Beyſpiel 
‚von der Mittheilbarkeit der muͤtterlichen Leidenſchaf⸗ 
ten mit der Fracht, wuͤrde dem ſogenannten Imagi⸗ 
nazioniſten den befriedigendſten Sieg uͤber ihre Geg⸗ 
ner verſchaffen. Denn was einmal geſchieht, kann 
rar und auch oo andern Perſonen geſchehn. 
unſonſ beruft man fich — daß man mehr 

Wirkungen der, muͤtterlichen Einbildungskraft fehn 
müßte, wenn diefe wirklich die ihr zugeſchriebne Macht 
befigen ſollte, und daß viele Muͤuer ihres. ſehnlichen 
Verlangens und ihrer einſt erregten Furcht ungeach - 
tet doch ihre Frucht gar nicht zeichnen. Denn ſelten 
bringe die Einbildungskraft ja auch Veränderungen 
im eignen Körper hervor. Sie hat diefe Wuͤrkung 
nur in Fällen, wo fie eine- ganz. eigne Dilpofition 
vorfindet, und eine. vorgägliche Stärke beſitzt. — 
Das wir gar niche im. Stande feyn follten, die ons 
"genommene Mittheilbarkeit der mütterlihen Einbil⸗ 
dung mit der Frucht zu erklaͤren, laͤßt fich auch nicht 
eigentlich behaupten, Nehmen wir anders Lebensz 
geiſter als Urſachen unzähliger Veränderungen im 
Onnern des Menſchen an, fo koͤnnen wir es ziemlich 
begreifen, wie: vermittelſt derſelben die ſtarke Einbil⸗ 
dungstkraft der Muster einem Cindruck auf ihre Frucht 
machen können Wer weiß denn, wie dieſe Geiſter, 
* wir aasleich von ihnen — zunſerm acc 
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die Ideen von Figur, Farbe, Ton, Geruch und Ss 
— Aberliefern? 7 


Eben ſo iſt damit noch nicht viel — 
daß Kerr Blondel die beiden vom Pater Malebran⸗ 


che angeführten Erzählungen für ganz unglaublich 


erfläret hat. Man müßte erſt alle übrigen Erempel 
unglaubwürbig darftellen, welche vom Fienus, Gens 
nert, Thomas Bartholin, Schenk, Peter von Ca⸗ 
- Miro, Theodor Kerkring, Salmuth und vielen andern 
Schriftftellern vorgebracht worden find.” &ennert 
behauptet, ſelbſt eine Frau gekannt zu haben, weiche 
einen Sleifher den Kopf eines Schweins von einans 

. ber fpalten ſah, und darauf einen Sohn zur Welt 
brachte, defien Gaumen nebft der oberen Kinnlade 
bis an die Nafenlächer gefpalten war. In den deuts 
ſchen Sphemeriden lieſt man niche wenige ſolcher 
Worfälle. Ich möchte mir nicht aufbuͤrden laffen, 
daß fie fih alle von der Einbildungstraft der Mut⸗ 
ter herfchrieben. Doch fcheinen einige derſelben ſehr 
merkwuͤrdig. Ich will einen ſolchen Fall aus dem 
Anhang zum ſechſten Jahr der - zweyten Dekurie 
und der 54ſten Obſervation hier anführen. Ein 


ausgelaſſener Bube miſchte Schweinebohnen und 


Schierlings Saamen unter das Futter, weiches man 
den Gaͤnſen im Haufe des Oberſten ober Senerals 
von Ußlau gab. Dieſe Thiere fingen: darauf am, 
verruͤckt zu werden, gewaltig zur lermen, und recht 
wütend einander anzufallen. Eine ſchwangere Masb 
lief herbey, um den Tumult zu flillen. Eine große 


maͤnnliche Gans flog ihr imit er hobenem rechten Fuße 

und unter großem Geſchrey enkgegen. Sie verſetzte 
dieſem Thier mit einem großen Stab, welchen ſie 
in der Hand hatte, ſolchen Schlag auf den rechten 
Juß, DaB ihm derſelbe lahm blieb. Ihre Phantaſie 
behielt die Vorſtellungen von ihrer uͤberſtandenen 
Jurcht, und dem Schaden, welchen ſie. dem Thier 


verurſacht hatte. Und fie gebahr darauf einen And 


ben, deſſen rechter Fuß ein wahrer Gaͤnſefuß war, 
St das Faktum wahr, fo kann man biefe Erfcheis 
nung von nichts anderm ale der Einbilsungetvaft 
ben m DB 7 


| E- cden diefer zweyten Dekurie wird PN \ 
* daß eine ſchwangre Frau im Sommer, ohne 
ſich bedeckt zu Haben, anf.einem Bette fchlief, Ein . 
AMrebs war Aus einem unter das Bert. gefchten Gas 
faͤß herausgekrochen, und hing fih an: eine ihren . 
Bruͤſte. Die Grau erwachte, erhob ein lautes Gas 
fcheiy, worauf ihre Magd herbeykam und das un⸗ 
beſcheidne Thier entfernte. Sie gebahr darauf eine 
Tochter welche die wahre und ſehr Ähnliche Figur 
| eines Krebſes an der Bruſt erug, und beftändig eine 
unbeſchreibliche Antipathie gegen gekochte ſowohl, als 
lebendige Krebſe Haste, Iſt auch bieſes Faktum wahr, 
und das Kriechen des Krebſes auf das Bett nicht ums 
glaublich, fo würde man wieder den Grund des dar⸗ 
auf folgenden Phaͤnomens nur in der Einbildungs⸗ 
Braft der Mutter zu ſuchen haben. Eben fo wird 
im Maͤrzmonat des Zodiacus Medico- Gallicus von 
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Rivetus, Königlichen Wundarzt, eines mis geſtalteten 
Knaben erwähnt, der ohne Schenkel und. Beine zur 
Welt kam, aber einen Sforpiond «Schwanz hatte, 
Der-ungebohrne Rabe. hatte gewiß noch keine Skor⸗ 
pionen gefehn. Wohl aber konnte feine Mutter ders 
gleichen gefehn Haben, und wie es fcheint, konnte ihre 
große Furcht vor: diefem haͤblichen und gefährlichen. 
Obiekte den zarten Bau ihrer Frucht in Unordnung 
bringen. Noch verdienen zwey Beyſpiele unſere 
Aufmerkſamkeit, welche Martin dei Rio im erſten 
Buch, und deſſen drittem Capitel, als an der Perſon 
ſeiner Verwandten vorgefallene erzaͤhlt, wovon er alſo 
ein guͤltiger Zeuge iſt. Zwey andre erzaͤhlt Herr 
' Peu’ in ſeiner Schrift de la Pratique des Accou- 
ehemens auch ald Augenzeuge. Aber. ich. übergehe 
fie; um nur am Ende noch einmal zu erinnern, daß 
man von der Unwahrheit aller in unfrer ._— j 
aufgezeichneten Fälle überzeugt feyn : müfle, bevor 
man die von fo viel alten und neuern Schriftſtellern 
einftimmig behauptete Drache der Einbildungskraft 
ſchwangerer Perfonen für ein Unding erklaͤren will 
Eben ſo müßte: man auch ben Ungrund folgender 

Meinung darthun, daß die Einbildungskraft der 
Pfauen, Schaafe, Hunde und andrer Thiere bie 
Sarbe der. Jungen? womit fie gerade: trächtig find, 
serändern könne. ; Dean. müßse darthun, daß der 
Anblick eines Mohren anf weile Frauenzimmer, ihrer 


lebhaften Vorſtellungskraft ungeachtet, gar keinen Eins 


druck machen könnte. An einem Hofe, woman eh 
men Mohren hielt, kam eine Grau: mit einen Kua⸗ 
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ben nieder, deſſen Zeugungsglieder allein die Farbe 
des Mohren hatten. Manfandyich weiß nicht oh 
init Recht, die Urſache diefer Erſcheinung barinn, 
| bie Mutter ſich die Kraft eben diefer Glieder des 
Be in. der Einbildungstraft lebhaſt vorgeſtelt, 
ſie gar dieſelbe wirklich verfucht haͤtte I 
Kiger eint es indeß, daß wir unfer Urtheil über 
die hicher gehörigen Erfheinungen zuruckhalten, bis, 
wenn. jed anders möglich iſt, irgend ein einſichts— 
voller. hiloſoph durch Huͤlfe der Erfahrung und eis 
. ner forgfältigen Beobachtung in Die verborgnen Ge⸗ 
ſchaͤfte der Natur einen ‚sarfiptigern Dlie gewor⸗ 
fen hat, a 





Zeſatze des —E— zum n joöfen 
ne Kapitel. ae we 


GG iſt, 5* PER Kane * — 
nes Geiſterſehers ©: 90.) „zu allen Zeiten fo geweſen, 
„und wird auch wohl fünftighin: fo bleiben, daß ges 
wiſſe widerſinnige Dinge ſelbſt ;bey' Wernünftigen 
„Eingang finden ;ı bloß darum, weil allgemein das 
„von gefprochen wird. Dahin gehören die Sympa⸗ 
"sthie, die Wunſchelruthe, die Apnungen; die Einfläfle 
der Mondwechſel auf Thiere und Pflanzen,, Dar 
1 sem and wit  anknigir hinmnuoſelen 
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. nicht, umhin "Tann, - bie Workungen der Einbil⸗ 
dungekraft ſchwangrer macꝛer * Mi — — 
1, 
ih nach einem ſolchen Eingange hinaus 
wolle, erkennen meine Lefer ſchon von Felbſt. Ob 
indeß dieſe Abhandlung etwas fruchten wird 7 © 
vielen ſchon fuͤr die gegenſeitige Meinung Eingenoms 
menen nichts, gar nichts. Bey andern vielleicht nur 
fo viel, daß fie den von mir vorzutragenden Grüns 
den Beyfall geben, bis fie ein Mann , der fi das 
Anfehn won Untrüglichkeit zu geben wußte, durch 
feine lautere Stimme, durch Berufung auf den Aus 
genfhein, (den er indeß mie mit Recht für ſich ans 
führen wird,) und auf die Menge von geſchickten 
und großen Aerzten, welche von-jeher auf feiner 
Seite waren, eines andern überzeugt. 


OHdbohſtbetruͤbt iſt nun freylich diefe Aueſicht, da 
das Vorurthen welches zu beſtreiten ich unternehme, 
eins der allerſchaͤdlichſten ift. Es fegte von jeher tau⸗ 
| fend Eltern und insbeſondre die ſchwangern Mütter 
den peinlichtten Beaͤngſtigungen aus. Es verdammte 
dieſe letztern zu einer kloͤſterlichen Eingeſchloſſenheit 
in die vier Waͤnde ihres Hauſes, waͤhrend einer Zeit, 
wo ihnen Veraͤnderung und Bewegung in: freyer Luft 
vor allem zuträglich waren. Es machte gerade, daß 
fie in die allerheftigſte Gemüchsbewegung über Ges 
genftänbe geriethen, von melden fie ohnedies gar. 
nicht einmal gerührt worden wären.’ Es; pflegte nicht 
feinen Dre ame Verſonen, Die 
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fich; zufäligermeife: in: der Nähe einer: Schwangern 
ſehn ließen, ‚von Seiten: der Angehörigen und Freun⸗ 
de diefer letztern eine harte und niederſchlagende Be⸗ 
handlung zuzuziehn. Ja, war nun wirklich der Bay 


der zur Welt gebrachten Leibesfrucht ungewoͤhnlich 


und widerlich, fo litt die dadurch ſchon genug ges 
kroͤnkte Mutter um ſo mehr durch das Bewuſtſeyn 
ihrer vermeinten Schuld daran. Herr Dr. Arnold 
ſah ſogar den Tod einer Mutter auf ihre Einbildung 


erfolgen, "daß ihr Kind feine Haſenſcharte nur durch 


| * Sg trage. 


dDas —— * zur ee fo traurlı 
ger Erfcheinungen nach meinem Vermoͤgen mitges 
wuͤrkt zu haben, tft mir indeß genug Belohnung für 
‚die Mühe, mit der ih aus den Schriften einfichtes 
voller Aerzte, was fid) wider. die angezeigte Meinung 
vorbrtingen laͤßt, zufamtentrage, : Sich werde auch 
die ‚entgegerigefeßten Gründe, wiewohl nur widerles 
gend,anufuͤhren. Stritt doch auch Muratori -im 

‚sorhetgegangnen Kapitel fuͤr das,/ mas ihm Wahr⸗ 
heit zu: ſeyn ſchien. Und es deucht mir kaum verzeih⸗ 
Lich, nicht mit Wärme Partey zu nehmen, wo vom 


einer fuͤr den Staat und die ganze — —* 


— OR die Rede ii 
8 — feines Säarffnne. und, ii 


nen en doch durch Blondels Schrift 


nicht uͤberzeugt ward, darf uns nicht beſremden, weil 


en. diefebe chelis mar and. dir zeige eines 6 Desanı 
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fenten gekannt zu Haben fein, undsweil theits aus 
Blondel das viele Gute, das er vortrug, mit man 
hen erheblichen, ſelbſt von Freunden feine: Meinung 
dingeftandenen . Fehlern vermiſchte. Indeß haben 
doch diejenigen, welche Blondeln in eignen Schriften 
zu widerlegen fih bemühten, 3. B. Turner und 
Mauclerc, ihre Sache niche mit fiegreichen Waffen 
geführt. Ein ungenannter franzöfifcher Arzt (Beh 
fort) vertheldigte mach ihnen Blondels Meinung 
 (wiemohl mit Verwerfung einiger Gründe. deffelben,) 
‚mit befferem Gluͤck. Seit feiner Zeit, nemlich im 
Sahr 1756, ift die Frage, ob die empörte Einbil: 
dungskraft der Mutter Veränderungen im Koͤrper 
ihrer Frucht hervorbringen könne, von: der. kaiſer 
lichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Petersburg zur 
MPreisfrage gemacht. So gewiß man erwarten durfs 
te, daß die befte Abhandfung ‚- zu welcher Seite fie 
ſich and) lenkte, den Preis erhalten wuͤrde, fo hatte 
doch die Akademie, Cinfolito infituto ſetzt Haller 
mit Recht hinzu, ans welchem ich dieſe Nachricht 
entlehne, Bibl. Anatom. Tom. II. p. 453.) da 
fie ſelbſt für die bejahende Meinung war, ſchon vors 
her entfchieden, daB mir dieſe gekrönt werden folle, 
So erhielt folglich die bejahende Schrift" des: Doctor 
Kraufe in Leipzig den ausgeſetzten Preis. ' "Und die 
verneinende des fel. Röderers mußte, ihrer Gründs 
lichkeit und jedem Uneingenommenen unwiderſteh 
Uichen Beweiskraft ungeachtet, nachſtehn, wiewohl 
tg * Ui —* —— * ie * 
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mit der Kraufifchen, von der Petersburger Atodemi 
dem Druck — ward. 


Vielleicht war der eben erwähnte Umſtand eine 
Urſache unter mehreren, warum Nöderers Abhands 
lung auch in Deutfehland nicht algemeines Gluͤck 
machte, Männer von Ruhm und Geſchicklichkeit 
blieben auch nach ihm dee bejahenden Meinung, ges 
- teen. Aber doch fiehn vielleicht die meiften grogen 
Aerzte unſres deutſchen Vaterlandes jetzt auf Roͤde⸗ 
rers Seite. Ich will mit dieſer Bemerkung ‚gar 
nichts beweifen. Denn Untruͤglichkelt war das Eu 
genthum großer Männer nie, Allein erinnern mußte 
ich dies um jo mehr, weil die Vertheidiger der bejas 
henden Meinung felten anzuführen unterlaſſen, daß 
ein Friedrich Hofmann, beide Boerhaven, van Swie⸗ 
ten u. ſ. w. an der Spitze ihrer Partey ſtunden. 


Roͤderers Vorgange find, fo. viel ih) gewiß weiß, , 
wenigſtens zwey deutſche Aerzte in eigenen Schriften 
über diefe . Materie gefolgt. Nickmann in feiner- 
Abhandlung von der Unmahrheit des Verſehens in 
der Hervorbringung der Muttermaale durch die Eins 
bildungstraft, Jena, 1770. 8. und Arnold (Arzt 
 wmeife) in zwey Verfuchen unter, dem Titel: Gew 
danken von der Zuläfligkeie der Meinung, die Muts 
‚ter wuͤrke in die Bildung ihrer Frucht ver die Eins 

bildung. Leipzig, 1775. 8. 
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Doc) ich fehe, daß vor allen Dingen die Sra 
ge, über die ich meine Lofer unterhalte, aufg genaue: 
ſte von mir beſtimmt werden muß, Kein Vernuͤnf⸗ 
- tiger wird laͤugnen, was die tägliche Erfahrung leh⸗ 
ret, daß es der Frucht fchädlich werden könne, wenn 
bie ſchwangre Mutter am Körper oder am Gemüch 
leidet. In diefem legten Fall ift die auf eine uns 
angenehme Art geruͤhrte Einbildungstraft der Mut⸗ 
ter allerdings eine-Urfache des verminderten Wohl⸗ 
ſeyns ihrer Frucht. Die Mutter wuͤnſcht z. B. et 
was heftig, was fle gar nicht erhält. Der Sram 

hierüber macht, daß fie Schlaf und Appetit verlichs 
rer, ſich abzehre, und auf die Art dem Kinde die ers | 
. forderlihe Nahrung entzieht. Oder fie erfchrickt vor 
einem haͤßlichen Gegenſtand. Der Schrecken madt 
fie trank, verdirbt ıhre Säfte. . Die nun fehlerhaft 
geworöne Mahrung des Kindes bringt Verftopfungen 
in deffen Gefäßen hervor, melde deffen gehörige Ents 
wickelung verhindern und es verunftalten., Mod 
mehr, Wenn ein heftiger Schreden, worinn Die 
Hutter verſetzt iſt, deren Zwerchfell und die Mufteln 
ihres Unterleibes convulfiviih ‚bewegt, fo kann auch 
das Kind dadurd) aus feiner bisherigen lage geruͤckt, 
verleltzt, auf eine mwidernatürlide Art zuſammenge⸗ 
preßt, und cben dadurch ne oder mißgebilder 
an den, 


. Die Frage, welche — eroͤrtert werden 
ſoll, iſt vielmehr bloß folgende, ob die Einbildungs— 
kraft der Mutter ihrer Frucht ein Bild desjenigen 


—— 
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Dinges eindruͤcken, oder irgend eimige Aehnlichkeit 
init demjenigen Gegenfiande mittheilen könne, wos 
von fie ſelbſt einen fehr lebhaften. Eindruck bekam, 
. welchen fie die Mutter z. B. heftig verlangte, oder 
verabſcheute, oder woruͤber ſie ſich entſetzte, in Sure 
‚oder gerieth. 


Der Verfaſſer ſou darinn Recht — daß 
man dieſe Frage bejahn muͤſſe, ſobald es auch nut 
ein einziges unverdaͤchtiges Faktum giebt, welchem 
man nicht durch eine natuͤrlichere unerzwungnere Er⸗ 
klaͤrung deſſelben ausweichen kann. Er hat auch 
durch die von ihm gemachte Erinnerung, daß die 
Einbildungskraft der Mutter, wenn ſie ihre Frucht 
wirklich zeichnen fole, in vorzüglicher Bewegung 
ſeyn, und außerdem noch eine befondre Difpofition 
im Körper dee Kindes vorfinden müßt, — durch 
dieſe Erinnerung hat er ein paar fehr wichtige mit 
Erfolg gegen feine Meinung gebrauchte Gründe glüds 


lich entkraͤftet. Man wandte nemlih mit Recht gs —. 


gen diefelbe ein, daß, wenn die erwähnten Würkuns 
gen der muͤtterlichen Einbildungskraft Statt finden 
ſollten, 1) fein einziger Menſch gefund und unges 
zeſchnet zur Melt kommen würde, weil ohne Zweifel 
- jede Mutter während ihrer Schwangerfchaft eins oder 
mehreremal erſchrack, oder feltfame Geläfte hatte, 
oder font ſehr lebhaft afficirt wurde, und daß 2) viele 
Schwangre ſich etwas einbildeten, ohne den gerings 
fen Rachtheil für ihre Frucht, fo fehr fie Derentwen - 
n T 2 | | e 
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gen beforgt waren. Aber wie nicht jede Freude, je 
der Schrecken einen piöglichen Tod zur Folge hat, 
ob man diefe Folge gleich zuweilen bemetkt, fo moͤ⸗ 
gen aud) die beiden eben angeführten Einwuͤrfe frafıs 
los bleiben. Nur ein ploͤtzlicher unangenehmer 
Eindruck auf die Mutter ſoll, nah Muratori 6 und 
andrer Behauptung, der Bildung ihres Kindes nad 
theilig feyn, 22) keinesweges ein folcher, megen 
deſſen Folgen die Drutter lange Zeit beforgt geweſen 
it. Ich ruͤge darum auch folgende Vemerkung 
nicht, daß die Weiber in den morgenländifchen Has 
remd weiße und wohlgebildete Kinder zur Welt brins 
gen, ungeachtet die ſchwarzen Verſchnittenen, von 


- 


22) Und doch giebt es eine Menge von Beyſpielen, daß 
der unermwartetite und gemaltthätigiie unangenehme 
Eindruck Auf Die fchmangre Mutter obne alle Folgen 
für ihr Kind geblieben fen. Ich ſetze nur ein einzis 
ges, von Blondeln ©. 18 angeführtes bieher. „ALS 
„Maria, die Königinn von Schottland, an einem 
„Abend zur Tafel faß, traten einige mit Dolchen bes 
„mafnete Perfonen ind Zimmer, und überfielen ihren 
„Gefretair, David Ricio, mit der Abſicht, iha zu 

‚„durchboren. David hoffte fein Leben zu retten, in 

„dem er Die Knie der Königinn umfaßte, und um 
„Barınberzigkeit flehte. Alleın umfonft! die wuͤten⸗ 

„den Mörder verdoppelten ihre Stoͤße nur, bis er er⸗ 
„blih. Fuͤrchterlich war das Schreyen und Acchzen 

„dieſes Ungineklichen, wie der Königinn. Diefe ging 

„damals mit Jakob dem erften ſchwanger. Und doch 

„hatte ihr Sohn, als fie ihn aur Welt brachte, nicht 

„die geringite Schmarre an feinem Körper, ja Eein 

„Maal, dem man nur Die geringfte Aehnlichkeit mit 

„den Wunden des Ricio beymeſſen konnte. 


„Ein Gefchichtfchreiber,., fährt Blondel fort, „bat 
„freplich erzähle, daß diefer König keinen bloßen Dee 
„gen ſehn Fonnte. Aber ward er nicht auch Durch «ie 


”. 
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denen fie bedient werden, ihnen unaufbörlich den 
häßlichften Anblick gewähren, indem den eiferfüchtis 
gen Polygamiften der ſcheuslichſte Verſchnittene ſtets 
der toilltommenfte Hüter weibiicher. Keufchheit iſt — 
Ferner mache ich von demjenigen Grunde ‚feinen Ger 
brauch, mit welhem Dr. Arnold, in dem eriten feiner 
Verſuche, die erwähnten Wuͤrkungen der muͤtter⸗ 
lichen Finbildungstrafe beftreitet. Cr meint, daß 
der Glaube an folde Wirkungen der Ehre Gottes 
Eintrag thue. Allein manches, was Menſchen für 
Gott unanftändig halten, ift dennoch nach Ausfage 
der Erfahrung hie und da’geihehn, und kann folgs 
fich unmöglich diefe Befchaffenheit haben, ungeachs 


„nen Slintenfhuß , wodurch doch Kieio nicht getödtet 
„war, in gleich ſtarke Gemüthsbewegungen verſetzt? 
„Es giebt genug Leute, die eine ähnliche Schwachheit 
„hoben, obgleich ihre Mütter, wie fie mit ihnen ſchwan⸗ 
„ger gingen, nicht auf Die nemliche Art erſchreckt 
„waren. Man muß biefe Befonderheiten eher von 
„einer Erfchlaffung gewiffer Nerven, ald vom Mans 
„gel an Much und Entfihloffenheit herleiten. 


„Meberdied darf ‚man noch nicht eben zur Einbils 
„dungsteaft feine Zuflucht nehmen, um die wahren 
Urſachen des Abſcheus aufzufiniden, den Jakob der 
„erfte gegen einen bloßen Degen gefaßt hatte. Der 


„König hatte das Unglüd, von Kindheit an unter - 


„unmerwährender Furcht erzogen zu werden. Geine 
„Bedienten waren Todfeinde feiner Mutter. Gie er: 
„zählten ihm ohne Unterlaß Das traurige und blutige 
„Ende des Kicio, und die graufame Zodesart, welche 
„Mylord Darnley, der Mater des jungen Königs, 
„erfuhr. Dermuthlich begleiteten fie diefe furchtbaren 
„Erzählungen mit Drohungen und ungeflümen Vor⸗ 
„würfen gegen die Königinn Mutter. Willen mir 
„denn nicht, wie aufmerkfam die Kinder, 80 fte 
„einmal fprechen Können, auf alles find, mas ihnen 


N 
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tet es und fo ſcheint. Br ſagt ferner, Die Frucht 
erhalte bey der erften Empfängniß aus der Hand 
Gottes ihre Bildung, und kein Geichäpf wäre weiſe 
‚genug, ihr den abfichtsvollen Bau zu geben, deffen 
Epur jedes lied an fih trage. Allein, daß die 
- Bildung der Frucht fters fo ausfale, als fie in der 
erften Empfängnif angelegt iſt, laͤßt ſich ſchwerlich 
behaupten, da außer den aͤußern Gewaltthaͤtigkeiten, 
Die der Körper einer Schwangern erfahren kann, 
deren eignes unvorfichtiges Betragen beym Tanzen, 
Reiten, Springen, Schnüren, u. f. w. der gehöris 
gen Entwidelung ihres Kindes große Hinderniſſe 


„durch ihre Ammen oft von Geiftern, Heren und 
„Erſcheinungen vorgefagt wird ? Wie leicht fie von 
„dieſer Zeit an zu einem paniſchen Schrecken geneigt 
— welcher ſie, ihr ganzes Leben durch nicht 
„deriapt! . 


„Jakob ward auch von feiner Gouvernante, und 

‚ „dem gelehrten Pedanten, melcen er zum Hofs 
„meider batte, auf eine fehr raube und ſtolze Art 
„behandelt Madame Mare, fagt ein gleichzeitiger 
„Schrifrfteller, (Sir James Melvil,) und Herr Ges 
„era Buchanan hielten den sungen König- fehr in 
„sucht nnd Unterwürfigkeit. Man ſchlug eine Münse 
„in feinem Namen, auf deren Ruͤckſeite ein aufge 
„hangenes Schwerdt mit folgender furchtbaren Um⸗ 
„fchrift geprägt war :. Pro me, fi mereo ; Si non, in 
„me, Jaltob erfuhr während feiner Minderjährigfeit 
„große ünruhen, und mard Durch die böfen Anſchlaͤ⸗ 
„Je des Brafen von Bothwell vielen Gefahren auöger 
„ſetzt. Am Ende batte er noch das Ungluͤck, die 
„traurige Hinrichtung dee Koͤniginn, feiner Mutter, 
sh vernehmen. -—- ch bin fehr geneigt zu glauben, 
„daß feine Neigung zum Frieden Veranlaſſung zu vie: 
Aeen Gerüchten gegeben babe , die nicht alle nach dem , 
„Buchſtaben für wahr au balten find, 
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ſetzen muß. Und ſoll nur das, woraus Abſicht her⸗ 
vorleuchtet, von Gott gebildet ſeyn, ſo koͤnnten die 
Imaginazioniſten ſagen: gerade die zweckloſen Ver⸗ 
unſtaltungen eines Kindes, und der monſtroͤſe Bau 
einzelner Theile deffelben öft ein Beweis, daß die uns - 
weite Seele der Mutter an deffen Ausbildung mitger 
wuͤrkt habe. Doch — ich erinnre mid), ein. under 
eufener Nichter über das Gewicht der von Herrn 
Arnold gebrauchtenGruͤnde zu ſeyn, die ich nur aus 
zweyen, wenn ſehr zuverlaͤſſigen — 
kenne. 


Alſo nur auf ein einziges unverbächtiges und 
durch gar keine beffere Erklärung wegzuſtreitendes 
Faktum koͤmmt ed an. "Und ſolch ein Faktum iſt — 
die Verwunderung meiner Leſer uͤber das, was ich 
jetzo ſage, mag zum Theil freylich aͤußerſt groß ſeyn, 
— iſt noch von keinem einzigen vorgebracht worden. 
| Die vom Malebranche angeführten und vom Mus 
ratori gegen Blondeln in Schuß genommenen Bey— 
ſpiele find. von folder Art, daß ich feinen Augenblick 
Bedenken trage, diefelden in facto für unrichtig zu 
erklären, Malebranche hat fie gewiß nicht erdichtet. 
Aber er ließ fich Hintergehn. Und die Zeugen, des 
nen er nacherzählet, fahen offenbar durch das Vers 
größerungsglas der Phantafie, und waren leichtglaͤu⸗ 
big. Sn facto unrichtig find augenſcheinlich auch 
manche hiehergehörige Geſchichten beym Fienus und 
Bartholin. Letzterer machte fih nichts daraus, dem 
Ruhm, welchen er als Arzt und Zergliederer mit 
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Recht erlangt Hatte, durch. treuhergige Erzhhlung 
folgender Winkelanekdoten zu beflecken: daß eine Frau 
eine Ratze zur Welt brachte, welche gleich nach der 
Geburt entlief, und daß eine andre zwey Fiſche ohne 
Schuppen gebahr, welche doch ſogleich ſchwimmen 
konnten. ( Man ſehe Blondel differtation phyfique 
fur la force de l’ imagination des femmes encein- 
tes fur le Fetus. Leyde, 1734. ©, ı 14.) Ein 
Mann, der fo ohne Prüfung alles drucken ließ, wat 
man ihm aufbürdete, verringert feine Glaubwuͤrdig⸗ 
keit gar ſehr. Und Fienus mochte mit Erfahrungen 
- folgenden Sa& bemeifen : daß, wenn eine Schmwangre 
nach Mufcheln gelüfte, und fie diefelben nicht erhal⸗ 
ten koͤnne, der Kopf ihrer Frucht darüber die Geftalt 
einer Mufchel annehmen könne. Freylich zog er die 
von ihm angefuͤhrte ſeltſame Sefchichte felbft in 
. Zweifel. Allein warum beläftigte er denn die Welt ' 
damit? Naturkundige Lofer werden fih auch des 
Laͤchelns ſchwerlich erwehrt haben, wie fie die abger 
ſchmackten Legenden von Knaben mit einem Gänfes 
fuß, Skorpions / Schwanz, m. f. w. von einem Mus 
ratori aufgewärmt ſahen, ohne daß er einmal den 
Gedanken Auferte, die Gemährsmänner vderfelben 
koͤnnten, wo nicht muthwillige Spaßmacher , doc 
leichtglaͤubige —— geweſen ſeyn, 


Freylich bin ich den Schatten mancher nie ge 
nug gepriedner Männer Ehrfurcht fchuldig, die, da 
fie ſich fonft Heftändig als zuverläffige Beobachter und 
ehrliche Referenten gezeigt, ja eben dadurch uniterbi 
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lich —— Haben. doch auch in ihren Schriften 

manches Faktum vorbringen, aus welchem, nach ih⸗ 

rer Meinung, die jetzt beſtrittene Wuͤrkung der muͤt⸗ 
terlichen Einbildungskraft klar hervorleuchten ſoll. 
Dieſe Ehrfurcht hindert mich indeß nicht, zu glau⸗ 
ben, daß auch ſie durch Vorliebe fuͤr ſolche Meinung 
mehr oder minder zu einem der beiden. Fehler verlei⸗ 
. tet feyn mögen, welche unaufhörlich begangen wer⸗ 
den, mo man fich-auf den Augenfchein zum Beweis 
der Wahrheit des Verfehens der Mutter zu berufen 
wagt.  Diefe Fehler find folgende: 1) Man geht 
bey der Anerkennung der Aehnlichkeit zwiſchen einem 
Maal oder der Bildung der Frucht und demjenigen 
Dinge, durch welches die ſchwangre Mutter einit ges 
rähre worden feyn fol, gar zu willkuͤhrlich zu Werk, 
Man ift. geneigt, Achnlichkeiten zu bemerken, wo 
keine find, und die bemerkten, in der Ueberrafchung 
und dem Erftäunen darüber, auj eine ausichweifende 
‚Art zu vergrößern. Sin wie hohem Grade muß man 
fich diefes Fehlers fchuldig machen, wenn man uns 
geformte. fleifchigte Auswuͤchſe fuͤr Abbildungen von 
Früchten und Thieren erklaͤrt? Möderer ſah, daß 
man eine etwas große mit Haaren beſetzte Warze am 
Kinn für das Bild einer Maus ausgab, welche einſt 
über das Geſicht der ſchwangern aber fchlafenden 
Mutter hingelaufen feyn follte. Mur daß er an dies 
fer Warze nichts erblickte, was den Füßen, einem . 


Kopf oder Schwanz und der ganzen Figur eine 


Maus im geringften aͤhnlich geweſen wäre. Cine 


% 


298 ° 
andre von ihm gefehene ftärkre und größe? Warze 
follte ein Stuͤck Hering vorftellen, . wornad - die 
Schwangre ein fehnliches Verlangen gehabt hatte. 
Freylich bey einem folchen Berfähren ift es. Äußerft 
leicht, aus jedem Maalein Bild eines Gegenftanz 
des zu machen, der einer Mutter in ihrer Schwens 
gerſchaft vorgetommen feyn kann. Während neun 

ganzer Monate mußte fie allerdings vu unzählige . 
" — geruͤhrt werden. | 


Alein immerhin mag eine wiellich auffallende 
Aehnlichkeit zwiſchen dem verſtuͤmmelten oder verun⸗ 
ſtalteten Theil eines Kindes und einer vorhergegang⸗ 
‚nen Iebhaften imaginarifchen Affektion feiner ſchwan⸗ 
gern Mutter Statt finden, (mie ſich unter taufend 
.  Sällen vielleiht einmal zutragen wird, ) muß denn 

Deswegen der Grund folder Achnlichkeit gerade im 
der Affektion der fchwangern Mutter liegen? - Mein. 


F Hier darf uns gar nichts bewegen, eine zufaͤllige Ue⸗ 


bereinſtimmung fuͤr unmoͤglich zu halten, die in Din⸗ 
gen, wobey ſich an keine Verbindung von Urſachen 
und Wuͤrkungen denken läßt, gewiß unzaͤhligemal 
vorzukommen pflegt. Viel zu voreilig ſchließen alſo 
die Jmaginazioniften, wenn fie und Beyſpiele ſolcher 
Art erzaͤhlen: (und dies iſt ihr zweyter Fehler,) 

_ Pofthoc, ergo propter hoc, Zu was für groben 

Irrthuͤmern wuͤrde, nicht diefe Art zu ſchließen vers 
anlafien, wenn fie, zur Beſchaͤmung der Vernunft, 
je allgemein gebraucht werden ſollte? 


3 
6 


Van Swieten erblickte einft ( Tom. III, ſei⸗ 
nercommentt, in Boerhavii Aphorifmos &. 496.) 
am Naden eines ſchoͤnen Frauenzimmers unter dem 
‚KHaleruch auf der biegen Haut, eine Raupe. Er 
war fo- gefällig, ihr diefelbe abnehmen zu tollen. 
Sie fagte laͤchelnd: er möchte die Raupe fisen laffen, : 
- welche ſchon zeitlebens von ihr getragen wäre. - Ban 
Swieren entdeckte bey einem genauern Blick darauf, 
die mannigfaltigen ſchoͤnen Farben und die emporftes s 
henden Haare der Raupe ganz deutlih. Kein Ey, 
fchreißt er, koͤnnte dem andern ähnlicher feyn, als ' 
dieſes über die Haut hervorftehende Bild der Naupr j 
einem ſolchen Inſekte war. Die Mutter behauptete, 
daß, wie fie mit diefer Tochter ſchwanger war, und 
einft im Garten ſpatzierte, eine Raupe von einem 
Baum auf ihren Inden gefallen fey, welche fie nur 
mit Mühe hätte losreißen Lönnen- — Bis dahin 
mag alles feine volle Nichtigkeit haben. An der 
Treue bed geoßen Mannes im Erzählen zu zweifeln, 
würde id) mir feibft nicht verzeihn. Viel eher noch 
einen Zweifel an der Ausſage der Mutter. 23) 


3) Wie gern viele Frauenzimmer, auch atıf Unkoſten 
der Wahrbeit, etwas fagen, wodurch fie Auffeben 
erregen , iſt zur Genüge bekannt. Weiber, inäbefons 
. dere Schwangre, find denn auch immer geheigter, 
ſich etwas einzubilden, als die mehrelten unfred Ges 
lechts. — Arme Mütter find zuweilen wohl im 
Stande die zufälligen Maale und Gebrecben ihrer. 
Kinder von, felbit erdichtegen Urſachen herzufeiten, 
zumal von folchen, deren Erzählung ihnen ein mils 
deres Almofen zumegebringt. Und hat man Denn 
nicht auch ſchon Bettler und Bettlerinnen gefcho, 
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Doch auc der fey verbannt. Immer iſt mod der 
. Schluß, den van Swieten aus diefer Erzählung hers 
leitet, fehlerhaft und inconſequent. Ueberhaupt fo 
ehrmiürdig er jedem als praktiicher Arzt und Beob⸗ 
achter ſeyn muß, fo bedenklich ift ed, ihm ohne Zw 
rücdhaltung zu folgen, wenn er, wo feine Beobach⸗ 
tungen aufhoͤren, bloß raifonnirt, In eben dem 
Bande feiner ſchaͤtzbaren Commentare ©. 395. er— 
klaͤrt er es für wahrſcheinlich, daß die Epilepſie zu⸗ 
weilen von Einwuͤrkung eines Geiſtes herruͤhren 
moͤge, weil er bey genauer Unterſuchung eines vier⸗ 
jährigen epileptiihen Knaben nichts an demſelben ges 
funden habe, was eine natärliche Urfache feiner Epis 
lepſie Hätte abgeben können. 


Oft Hat ſchon die Erfahrung die Unftatthaftigı 
keit des von mir getadelten Schluffes in Beziehung 
auf die‘ Muttermaale augenfcheinlich gezeigt. Oft 
haben einfichtövolle Zergliederer dargetjan, daß Bes 
- fonderheiten und Mißbildungen eines Kindes, wegen 
welcher man die Einbildungstraft feiner Mutter in 
Verdacht hatte, Effekte folcher Urſachen geweſen 
ſeyn, die viel früher wuͤrkten /als die Mutter auf 

die von ihr und andern für nachtheilig gehaltne 


die Barbariich genug waren, ihre font wohlgebilde⸗ 
ten Kinder vorfäglich zu .entitellen, nur damit fie 
dad Mitleiden deito ficherer reizen möchten ? Wenn 
man alles dies bedenke, fo bat man gewiß große 
Urſache, gegen Ausiagen der Mütter von dem lirs 
ſprung der DBerunftaltungen ihrer Kmder, nicht mes 
nig mißtrauiſch zu fepn. 
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Weiſe in Gemathsbewegung verſetzt worden war. 


So verhielt es ſich mit dem im ˖ſechſten Monat todt⸗ 


gebohrnen Knaben, deſſen Herr Plattner (Anthropo⸗ 


logie $. 352. Anm.) erwähnt: Die ſchwangre Muts 
ter war ein paar Wochen vor der. unzeitigen Entbin⸗ 
dung durch den zufaͤlligen Anblick eines Menſchen 
ohne Naſe heftig erſchreckt. Bit ganz plattgedruͤckter 
Naſe kam nun freylich auch ihr Kind zur Welt. Aber 


der frühere Urfprung diefer Verunftaltung war nad 


der Ausfage diefed ———— ar ganz 
offenbar. | 


Oft laͤßt ſich freylich die N Nrfaihe de 


ungewöhnlichen Bildung einer Frucht nicht mit. Ges 
wißheit, nicht einmal mit. Mahrfcheinlichkeit ange.. 
Bei, Allein ehe man den ungeheuren Gedanken 


faßte, die Einbildungskraft der Mutter wegen der. 


am Tage liegenden Würkung anzuflagen, müßte bil⸗ 
lig die Unmöglichkeit, daB irgend eine andre eher für, 


voð wichtig anzuerkennende Urfache hier im Verborg⸗ 


nen gewuͤrkt haben könne, mit der größten Strenge: 


bewieſen ſeyn. Welcher Wernüänftige wird es ſich 


einfallen laſſen, einen folchen Beweis zu unierneh— 
men? — Im Gegentheil giebt es Maale und Ver⸗ 
unſtaltungen der Frucht, von denen es nach den eig⸗ 


iſt, daß die Einbildungskraft der Mutter dieſelben 
nicht hervorgebracht haben bönne. Ich rechne dahin 


I) diejenigen, welche mit feinem wirklichen Gegen⸗ 


. in der Natur die geringſte Aehnlichkeit Haben, 


* 


nen Grundſaͤtzen der Imaginazioniſten ganz gewiß 


8 
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Da die Einbildungskraft nur auf Abbildungen. der. 
Dinge ausgehen fol, fo muß fie doch wohl an Er⸗ 
ſcheinungen dieſer Art voͤllig unſchuldig ſeyn. 2) Die 
jenigen, worauf ſich gar keine vorhergegangne Ein⸗ 
bildung bezieht, da doch eine ſehr lebhafte Ruͤhrung 
der muͤtterlichen Einbildungskraft durch den nem⸗ 
lichen Gegenſtand, welchen fie an ihrem Kinde nach⸗ 
bildet, nach der ſtreitigen Hypotheſe, ſtets erforders 
lich war. Ich ſetze ſtatt aller Beyſpiele dieſer letzten 
Art, nur ein einziges ſehr ſonderbares aus Blondels 
Schrift ©. 24. hieher. Dr, Jacob Bircherod ers 
zähle von einem uͤbrigens wohlgebildeten Kinde, mel 
ches 1662 auf einem Dorf in Fuͤnen mit einem felts 
Fam geformten Kopf zur Welt fam. Es Hatte am 
Hinterkopf ein anfehnliches Fleiſchgewaͤchs, weiches 
ihm, gerade wie den Dänifchen Damen.ihre damalis 
gen Coeffuͤren, am Hals herabhing. Auf Befragung 
der Mutter, ob fie nicht während ihrer Schwanger: 
ſchaft einen folhen Aufſatz zu haben fehr gewuͤnſcht 
Hätte, erfuhr" er, daß fie dergleichen noch in ihren 

Leben nicht gefehn, auch vor ihrer. Niederkunft nicht. 
die geringfte Jdee davon gehabt hätte, — 


uUngehenr ſcheint mir der Gedanke, der — | 
llchen Einbildungskraft ivgend einigen Aptheil an der 
Bildung ihrer Frucht einzuraͤumen, weil er durch 
das, was wir aus zuverlaͤſſiger Erfahrung von den 
Kraͤften der Phantaſie and ihren Wuͤrkungen auf 
Koͤrper wiſſen, nicht im mindeſten beſtaͤtigt, vielmehr 
aͤußerſt unwahrſcheinlich dargeſtellt wird. In der 


— 
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innern Oekonomie des eignen Körpers kann die Phans 
taſie freylich durch gewaltfame Aufwallung oder un⸗ 
terhaltne Affekten beträchtliche Veränderungen hervors 


bringen. Keinesweges in deffen äußrer Form und 


Geſtalt. Wenn auch auf Veranlaſſung einer leb⸗ 
haften imaginariſchen Idee das Blut ſich in einigen 
Theilen des Koͤrpers anhaͤuft, und von andern zus’ 
ruͤckzieht, ſo erfolgen darauf allenfalls wohl Blaſen, 
Geſchwuͤlſte und Ähnliche unbedeutende Verunſtaltun⸗ 
gen. ie verichwinden indeß gewöhnlich eben fo 
bald wieder, Kein Hypochondrift oder Wahnwitzi⸗ 
ger wird Übrigens ein Krüppel oder mißgebilder, weil 
er fich lebhaft einbitder, es Zu feyn. Die Vorftellung, | 
daß er von Glas ſey, made feinen Körper nicht ers 
brechlich, wie die Furcht vor Verwundungen an fi ich J 

ſelbſt ihm keine zu verurſachen vflegt. 


Woher eame denn nun der Phantoſie eine 
Schwangern das ſeltſame Vermögen; Veraͤnderun⸗ 
gen in der Geſtalt des fremden Koͤrpers ihres Kindes 
hervorzubringen, welche ſie in ihrer eignen nicht her⸗ 
vorbringen kann ? Daß ihre geruͤhrte Phantaſie mehr 
auf ihre Gebaͤrmutter, als auf jeden andern Theit 
ihres Körpers wuͤrke, mag aus folgenden Gründen’. 

wahr feyn, weil die ſchwangre Gebärmutter krank 
iftf und durch Bewegung des Mutterkuchens unaufs 
hoͤrlich gereizt wird, "Denn gegen Eranke und ſehr 
gereizte Theile wird die Wuͤrkung der Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen und uͤberhaupt der in Thaͤtigkeit geſetzten 
Nerven eher und mehr als gegen andre determinirt. 
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(Dan fehe Dr. Kraufens hieher gehörige Abhand⸗ 
lung im Hambut giſchen Magazin, zoften Theil, 
©. 54 — 120. Herr Kraufe nimmt aud) noch 
an, was man ihm fehmerlich allgemein zugeftehen 
wird, daß die Mutter durch einen Naturtrieb 
beftimme würde, mehr in die Nerven der Gebaͤr⸗ 
mutter, als in andre Theile ihres Körpers zu 
wuͤrten.) Wie -indeß hieraus fchen ein bildender 
oder mißbildender Einfluß der Phantafie auf bie 
in der Gebärmutter befindliche Frucht vermuthlich 
werden koͤnne, begreife ich nicht. Es iſt wahr, 
der zarte noch nicht völlig ausgebildere Foͤtus iſt 
aͤußerſt weich, und. giebt darum jedem auf ihn. 
gemachten Eindrucde nad. Allein es ift auf der 
andern Seite auch wahr, baß weiche und nachges 
bende Körper durch Stoß und Druck viel weniger 
beichädigt zu werden Bes, als Harte und wi⸗ 
el 


Doch es verlohnt ſich der Muͤhe zu ſehn, 
ob uns die Hypotheſe der Imaginazioniſten durch 
das, mas fie felbft zu deren Unterſtuͤtzung vors 
bringen, annehmlicher gemacht werden kann. Die 
alten Aerzte und Weltweifen ſchrieben der Gebärs: 
"mutter eine gewifle bildende, von der Seele der 
Schwangern einigermaßen regierte Kraft zu, von 
weicher die neuere Arzneykunde gar nichts weiß. 
Vielmehr dachte man in neuern Zeiten nur immer 
an einen mittelbarern — zwiſchen der 
Su. 





* 
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| Einbildungskrafe der Mutter und dem Körper ihret 
Frucht. Auf dieſen mache jene, wie Muratori bes 

hauptet, vermittelft der Lebensgeifter einigen Eindruck. 
Zu dieſem Ende müßten narärlicherweife die Nerven 


son-der Mutter.fid) in dem Kinde endigen. Ob dies 
der Fall ſey, mußte er nicht. Er laͤßt es dahinge⸗ 


ftelle feyn. Allein diefer Fol findet, wie wir nachs 
her fehn werden, ganz und gar nicht Start. Und 
- wenn ee auch Stast fände, was koͤnnte Daraus fol⸗ 


gen? Die Lebensgeifter bringen Ideen von-Figuren, 


Farben, Tönen, Geruͤchen in unfer Gehirn. Aber 
fie druͤcken der Oberfläche unfres Körpers nicht Figu⸗ 
ren und Farben der Dinge. ein. Wie koͤnnten fie 
benn die Geſtalt und den Bau eines Kindes veräns 


. dern? Wie geiwiffe vorher getrennte Theile in deffen | 
ur Körper. vereinigen, und fonft verbundene trenuen 


oder verfeßen? Woher nähmen fie Die neu hinzuges 
fügten Glieder oder Fleiſchmaſſen? — 

Vielleicht wollte indeß Muratori nichts am 
ders ſagen, als was ſchon vor ihm P. Malebran⸗ 
che geſagt hat. Es gibt, behauptete dieſer, vers 
mittelſt der Nerven der Mutter und des Kindes, ei⸗ 
ne Verbindung zwiſchen beider Gehirnen. Dieſer 
Verbindung gemaͤß erhaͤlt der Embryo die nemlichen 
Eindruͤcke, welche die Mutter empfing, und iſt dee 
nemlichen Leidenfchaften empfaͤnglich. — (Seltfam, 
daß Verlangen und Abſcheu einem Weſen fühlbar 


werden follten,. wenn es von den Gegenftänden ders ' 


felben nod) nicht die geringſte Vorftellung haben kann. 


Denn den unbeflimmsen Eindruck, welcher aufs Se 
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Hirn des Embryo — wuͤrde, darf man bech für 
feine Vorftellung gelten laffen.) — Aber wenn wir 
nun auch annähmen, daß das Kind einerley Leiden: 
fhaften mit der Mutter fühle, ſoll es eiwa gar fein . 
Gefühl davon durch eigenmächtig vorgenommene Vers 
haͤhlichung feines eignen Körpers ausdrüden? In 
der That if dies Doctor Kraufens Meinung, ob er 
gleich die Art, mie Ideen und Leidenfchaften der 
Mutter zu Ideen und Leidenfchaften des Kindes wer 
den, etwas anders beſtimmt. Die Seele der Drun 
ter, meint er, unterrichte die Seele der Frucht ents 
weder vermittelft der Säfte, welche aus der Gebaͤr⸗ 
mutter in den Mutterkuchen uͤbergehn, oder vermit⸗ 
teift einer gewiflen Verknuͤpſung, welche zwiichen den 
Merven der Mutter, folglich ihrem Hirn und ihrer 
Seele und den Nerven, bem Gehirn und der Seele 
der Frucht Statt finde Willkaͤhrlicher kann man 
doch wohl kaum eine Meittheilung von Ideen vors 
aussehen, als es in diefem Fall geſchieht. Won 
der völligen Unſtatthaftigkeit der beiden angegebnen 
Vehikel des Unterrichts rede ich bald nachher. 
- Hier nur ein paar Worte Über die Vorſtellung, 
welche fih Herr Kraufe von der Beſchaffenheit 
ſolches Unterrichts und deflen Würkung auf den 
Embryo macht. . 
„Es ift völlig unausgemacht,, ſchreibt er, 
„ob nicht die Empfindungsideen fhon in der Seele 
„gegenwärtig find, ehe fie durch die Thaͤtigkeit der 
„Empfindungskraft felbft ven den Kräften der Seele 
„völlig gebildet werden, ob nicht vieleicht alles unfer 
„Wiflen, wie Plato behauptet hat, ein Erinnern 


\ 
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— Es iſt allerdings möglich, daß in der Seele 


ndie Idee vor einem gewiſſen Dinge, das empfuns 


„den werden fann, und das zuvor niemals. die 
Werkzeuge der Sinne gerührt hat, ohne einige En 
„innerung an und für füh.da feyn könne, wenn nur 
„im Hirnmark durch irgend eine Urfache eine Be⸗ 
„wegung hervorgebracht wird, die derjenigen aͤhnlich 
‘zit, welde durch das Werkzeug des Sinnes font 
„bis in das Mark fortgehet:, Cr. fucht alfo die 
feit Lockens Zeiten fo fehr, und das mit Recht, vers vers 
daͤchtig gewordne Lehre von angebohrnen Ideen wie 
derum hervor, Zufolge eingepflanzter Iren regiert 
auch die Seele, wie er behauptet, ihre‘ koͤrperlichen 
Gliedmaßen. Wenn ih ihn alſo recht verſtehe, fo 
iſt feine Meinung, dag — wenn im Gehirn des 
Embryo, vermöge feines Zufammenhanges ‚mit der 
Mutter, ein gewiſſer Reiz entſteht, welcher fonft nur 


durch einen: finnlich empfundnen aͤußern Gegenftand 


erregt wird, — daß alsdann die angebohrne dee 
von diefem Gegenſtand in der Seele des Embryo be⸗ 
lebt werde, daß alsbann der Embryo nach Anleitung 
dieſer in ihm belebten Idee und der uͤbrigen ihm ein⸗ 
gepflanzten Ideen von den Werkzeugen der Bewe⸗ 
gung feines Körpers handle, ohne jedoch fich deſſen 

deutlich bewußt zu ſeyn. | - 
‚Leiche und gewiß, meint er, möffe bie See 
des Kindes Ideen bekommen, welche den ideen der 
Mutter ähnlich find. Da nemlich eine nerväfe Sub 
ſtanz (wie nicht allzubuͤndig bewieſen wird, ) von der 
Mutter is zur Nachgeburt ſortzehe, folglich awen 
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Syſteme von nernöfer Subſtanz, das bey der Mur 
ter und das bey der Frucht, nur ein einziges ausma⸗ 
den, fo muͤſſe die Seichaffenheit der Nerven der 
Mutter dem Nervenbau der Frucht eben fo leicht 
and eben fo nothwendig mitgetheilt werden, als ein 
elektriſirter Menſch den bekommenen elektriſchen Stoß 
einem andern, der ihn nur bey der Hand enfaßt, 
mittheile. — Ferner bekomme ja der Mutterkuchen 
(und mithin auch die Frucht,) ſeine Saͤfte von der 
Gebaͤrmutter, und in jedem Augenblick einen neuen 
Zufluß von Saͤften, folglich auch alsdann, wenn 
Die Mutter eine Gemuͤthsbewegung leide, oder ihr 
ven Körper durch eine Heftige Einbildung verändre, 
Wie nun mit den Säften eines rafenden Hundes 
auch der Seele des Menſchen die Ideen des Hun—⸗ 
des mitgetheilt werden, weil er nun eben die Hand⸗ 
lungen des rafenden Hundes vornehmen muß, eben 
ſo ſey es möglich, daß die Säfte einer beunruhfgten 
Mutter in dem Kinde eben einen ſolchen Gemuͤths⸗ 
auftand hervorbringen, als in welchem die Seele der 
Deuter zu der Zeit fey. — Die Seele des Kindes 
. werde nun durch jede, auf einem der beiden angegeb⸗ 
nen Wege erhaltne Belehrung determinirt, auf Die 
Art in ihren Körper zu wuͤrken, ald es die erweckten 
Ideen veranlaffen, und ald ed der Zuftand der Seele 
Übrigens geftarte. Sie würke nur gezwungen, und 
fo lange als die Idee fortdauert, welche bey denken⸗ 
den Weſen mit wenig Ideen fehr lange fortdaure. 
Die Vortreflichkeit der menfchlichen Seele (die bey⸗ 
nahe erwas Goͤttliches wäre,) muͤße folche Wärkuns 
gen ber Frucht In ihren Körper, zu einer folchen Zeit, 


% 


einem jeden glaublich machen. ( Nein. Vielmehr gaͤt 
: ben folche Würkungen. der Seele zur zweckloſen Vers 


ſtuͤmmelung ihres eignen Körpers, falls diefelben 


wirklich Statt finden follten, für den unbefangnen 


Denker einen der ftärkften Beweiſe gegen ihre Vor⸗ 


treflichkeit ab. ) | | 


Nah den Werkzeugen, womit ber Embryo. 


ſolche Würkungen hervorbringe, frägt man hier um⸗ 
ſonſt. Er hat keine und kann keine haben. Denn, 


beſaͤßen feine Merven das Wermögen, die Geſtalt 


und Form feines Körpers zu verändern, warum vers 


lohren fie daſſelbe nach der Geburt? woher erhielten 

fie es im Mutterleibe? Seine Affekten, fein bloßen | 
Wille folen doch wohl nicht im Stande feyn, neue 
heile zu bilden, und die ſchon vorhandenen abzu⸗ 
baden? Nein, die ganze bildende Kraft des Em 


bͤryo iſt eine Chimäre, Noch nie Hat man etwas 


zur Behauptung derfelben gefagt, was auch nur, die 


geringſte Prüfung aushalten tönnte. Seine Bil 
dung geſchieht, wie die der Pflanzen, durch eine res 


gelmoͤhige Bewegung der ihm zugeführten flüffigen 


— 
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Materien in gewiffen- dazu. eingerichteten Canaͤlen. 
Diefe Bewegung kann durd Empfindung und Wil 
len weder erweckt, noch anders geleitet, noch ein⸗ 
gefepränte werden. - P : 


Ich glaube, meine Lefer werden mit dem pſy⸗ 
chologiſchen Grundfägen des Dr. Kraufe nit allzu⸗ 


ſehr zufrieden ſeyn. Seine phyſiologiſchen Behaup⸗ 


tungen? — Auch ſie koͤnnen ſchwerlich Beyfall ſin⸗ 
den, wenn ſie, wie diesmal der Fall iſt, mit den 


Zeugniſſen eines beruͤhmten und allgemein verehrten 
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Zergliederers, als der fel. Roͤderer war, im Wi⸗ 
derſpruch ſtehn. Kraufe war felbft Fein Zerglie⸗ 
derer, ungeachtet ee mehrere phyſiologiſche Sachen 
free. F Zu | 
Roͤderer, der in feiner fchon erwähnten licht⸗ 
vollen, überzeugenden, aber nicht gekroͤnten Preiss 
fhrift ganz und gar nichts vortrug, worauf ihn nicht 
Erfahrung und Beobachtung geführt hatten, ſetzt 
die Wahrheit folgender dreyer Säge in das helleſte 
Licht, u Ze Fr 

1) Ungeachtet der Mutterkuchen, (ein Theil 
der Feucht, nicht der Mutter, der auf der: einen 
Seite an der Gebärmutte: Hänge, und auf der ans 
dern (ih in der Nabelſchnur endigt,) — ungeachtet 
er das einzige Band zwilchen der. Mutter und der 
Seuche ift, fo giebt es doch keine wahre Anaftemofe 
zwifchen den Gefäßen der Geboͤrmutter und ded Mut 
terkuchene, das heißt, die Gefaͤße beider find nicht 
. fo vereinigt, daß fie ſich in finander fort erſtrecken. 
(Durch diefen Sag wird nicht fowohl Herrn Kraus 
fens Meinung, als die vom Muratori angeführte 
Behauptung des Klorentiner Zournaliften widerlegt.) 
Eine Anaſtomoſe fegt Gefäße von gleichem Durch⸗ 
meſſer voraus, Aber die Drffnungen der Gefäße 
des Mutterkuchens gegen die Gebärmutter Hin, find 
ſo ſehr klein, daß fie weder eingefprügte Feuchtigkei⸗ 
ten, noch auch einiges Blut aus der Gebärmutter 
annehmen. — Wenn män, auch unmittelbar nad 
der Geburt, zugleich mir der Frucht den Mutter⸗ 
kuchen ganz und unverletzt hervorzieht, und deſſen 
Pulsadern noch ſchlagen, fe fließt doch kein Tropfe 


\ 
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Bruues au Ihm hervor. "Die Oefnungen der Ger 
füße der Gebärmutter Hingegen ‚find Außerft groß. 


Sie geben nach der Geburt einen Strom von Blut 
von fih. Auch zur Zeit der monatlichen Verändes 
rungen ergießen fie fich reichlich. — Wenn der Muss 
terkuchen in der Gebärmutter Bleibt „. und die Nas 
belſchnur abgefchnirten wird, fo fließe fehr wenig Blut 


aus derſelben, gefchweige daß eine Schärerinn ſich 


auf diefe Weiſe folite verbinten können. — Id 
übergehe mehrere von Menſchen und Thieren zum 
Beweis der fehlenden Anaftomofe hergenommene Er⸗ 


fahrungen. Pur dies noch: Sie tft Mar aus. der 
Verſchiedenheit des Bluts bey der Mutter und ihree 


Frucht. _ Das Blut der Frucht iſt ſehr viel flüffiger 
und dünner, als jener ihres, da es durch die feinen 
Gefäße de? Mutterkuchens gefeigt worden ift. Auch 
iſt der Puls des Kindes von dem Puls der Mutter 


‚ganz verichieden , wie der Gebursshelfer zu bemerten 


Häufige Gelegenheit hat. : Das Kind hat einen eigs 
nen Kreislauf Bed Gebluͤts, ein elgnes Leben. Es 
bewegt ſich, ruht, fchläft und wacht von der Mutter 
unabhängig. Die Mutter lebe, ungeachtet ihre 
Frucht todt if, und dieſe kann nach dem Tode der 


Mutter —— Minuten, ja gar rohe Grunde | 


leben. 


2) &8 gehn keine Nerven von ber Stkzmeb | 
ser in den Mutterkuchen. Kein Zergliederer hat 


das, Dafeyn derſelben bemweifen können, weil man 
nicht einmal etwas ihnen ähnliches fah. (Sn diefer 
VBehauptung treten dem fel. Roͤderer die berühmtes 
teften Aerzte und Zergliederer bey, Will man eins 
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a, | wenden, daß fehr Feine’ Nerven, welche gar nie 


gefchn werden koͤnnten, da ſeyn möchten, fo fällt die⸗ 
fer Einwurf bey folgenden: Erfahrungen weg.) Der 
Mutterkuchen kann ohne Die. geringfte Gewalt von 
der Gebärmutter abgelft werden. Oft trennt.er fih 
von diefer in währender Geburt von felbft, ohme daß 
die Mutter etwas davon mer. Man kann ihn, 
unterdeß er noch an der Gebärmuster hängt, noch 
fo ſtark drücken, zerreißen und yerfchneiden, —* daß 
die Mutter etwas davon fuͤhit. 

3) Das Kind hat mit der Mutter gar keine andre 


Gemeinſchaft, als vermittelft der Säfte, die der Mur 


tertuchen einfaugt. Diefe Behalten freylich noch etwas 
von der Natur des Bluts der Mutter an fi, aus weis 


chem fie fecernire wurden, Aber fie werden doch durch 


die fecernirende Kraft des Mutterkuchens nach den Ger 
ſetzen der Sekretion auf eine ganz eigne Art mobifis 
cirt. Wenn indeß auch das Blut der Mutter durch 
irgend eine Gemüthöbewegung auf Ane ſpecifiſche Art 
verändert, und in diefer Veränderung von dem Mut⸗ 
terkuchen eingefögen, und dem Blut des Embryo 
mitgerheilt wird, ſo läßt fih zwar’ hieraus-der Les 
bergang einer Krankheit der Mutter, auf ihre Frucht 
begreifen, aber. die Entftehung der Muttermaäle 
nicht, Diefe Haben in einer Veränderung der feften, 


nicht der flüffigen Theile ihren Grund. Sie haͤn⸗ 


gen oft den allergefundeften Kindern am. : Sie neh⸗ 
men endlich auch nur einzelne Theile des Körpers 
ein, da doch die eingefognen Säfte-aus dem’ Herzen 
des Kindes zu allen Siedern deſſelben — 

bhingefuͤhrt werden. 
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gFreylich werden ſich die Imaginazioniſten durch. 
die eben angefuͤhrten Gruͤnde nicht für beſiegt halten, 
ſo lange ſie noch annehmen, daß ſich die wundervolle 
"Sache, welche fie behaupten, nicht (ic) rede hier mit 
H. Kraufens Worten, ) nicht aus.gemeinen und bes 
kannten Kräften, und aus den Würkungen der Nas. 
tue. erflären läßt. Unter folche verborgnen Kräfte 


gehoͤrt die vom Herrn Dr. Nicolai behauptere Syms 


pathie zwiſchen der Mutter und ihrer Frucht. Ver⸗ 
moͤge derſelben ſoll, ſo oft ſich das Blut der Mutter 
nach irgend einem Theil ihres Körpers reichlicher er⸗ 
gießt, das Blut des Kindes in ſeinem eignen Körpers 
hen .diefelbe Richtung nehmen. - 
Vermoͤge einer. Ähnlichen — ſoll — 
nach einer gemeinen Sage, das Kind an demjenigen 
Gliede gezeichnet werden, welches die ſchwangre aus 
Herordentlich geruͤhrte Mutter an ihrem eignen Koͤr⸗ 
per, ohne es zu wiſſen oder vorſaͤtzlich, beruͤhrt hatte. 
Sonderbar, daß der Muster in dieſem Fall an dem 
beruͤhrten Theil des eignen Körpers gar fein Schmerz,‘ 
gar keine ungewöhnliche Empfindung fühlbar zu wer⸗ 
den ‚pflege! Sonderbar , daß Kinder auch wohl 
Waale an folchen Theilen des Körpers mit zur Welt 
brachten, welche. die affektuolle Mutter, da fie ger . 
rade angekleidet war, ſchlechterdings nicht beruhren 
bonnte! — 
„Allein kann es ‚auch wohl einen ſtaͤrkern Su | 
weis der Verwerflichkeit irgend einer Meinung ger - 
ben, als. daß man zur Vertheidigung derfelben, zu 
verborgnen und unbelannten Kräften feine. Zufluche 
nehmen muß ?. Zumal wenn , wie. diesmal der Fall 
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tft, kein entſcheidendes Faktum zur Annehmung fol 
der Meinung zwingt? ‚wenn fich jedes Fatıum, 
wodurch man zu ſolcher Meinung berechtigt zu wer⸗ 
den glauben könnte, nad andern durch Beobachtung 
beftätigten Vorausſetzungen fehr viel beſſer und — 
ger erklären laͤßt? 

Flecken und Maale verrathen Immer und ohne 
Auenahm⸗ eine fehlerhafte Beſchaffenheit der Ober⸗ 
Nähe der Haut. Die gelben ſogenannten Feuer⸗ 
maale (die der Sage nad) alsdann entftehn follen, 
wenn der Schwangern ein Bunte ins Geſicht ſpruͤtzt, 
oder fie über die Nachricht von einer Feuersbrunſt ers ' 
ſchrickt,) figen gewöhnlich auf einer Härtern Haut, 


wie jedes Befühlen derfelben lehrt. Ihr Urfprung 


iſt Teiche ‚Begreiflih. Sn einer Krankheit des Ems 
bryo, dergleichen es viele giebt, konnte ſich irgend 
eine von ihm ausgehende Feuchtigkeit, 4 B. Galle 
u. a. auf diefe Stelle der Haut ergießen, daſelbſt 
austrocnen, ſich verhärten, und auf die Art in die 
Subitanz der Haut übergehen, um fo mehr, da bie 
Haut ſich beym Embryo zu allerletzt bilder. 

Wo ſich rothe Flecken zeigen, (welche man mit 
Unrecht von dem unbefriedigten Verlangen der Mut⸗ 
ter nach rothem Wein herleitet. Denn viele Schwan⸗ 


gre trinken unaufhoͤrlich und ohne ſonderlichen Trieb 


dazu, rothen Wein, und ihre Kinder haben derglei⸗ 
chen Flecken doch.) iſt die Haut gewoͤhnlich ſchlaff 


and duͤnn. Die Blutgefäße find da zahlreicher und 


eben wie die Nerven weniger bedeckt. Das Blut 
ſcheint durch, und man if an ſolchen Stellen gegen 
äußere. Veruheungen man: als man es an 


; 315 
andern iſt. Diefe Flecken werden datum töther und 


. bervorfiechender, wenn irgend eine Urfache die Blut⸗ 


* 


gefaͤße aufſchwellen macht, z. B. Sommerhitze, Hitze 
des Ofens, hitzige Getraͤnke, Fieber und Zorn. Da 
die Figur ſolcher Flecken in den Augen vergleichender 
Beobachter oft einige Aehnlichkeit mit der Figur 
gleichgefärbter Früchte bat, fo bemerken fi ie es wohl 


als etwas Wunderbares, daß die Zeit der Neife fols 


her Früchte in der. Natur mit der Zeit, worinn jene 
Flecken recht fichtbar und hervorſtechend find, gewoͤhn⸗ 
lid) zufammentreffe. Allein zu eben diefer Zeit ift 


auch die Sommerhige am jtärkften, von der es bei 


kannt iſt, daß fie das Blue verdiinne und in Wallung | 


ſetzt, und folglich die feften Theile des Körpers aus⸗ 


zuſpannen pflegt. 

Solche Verduͤnnung und Erſchlaffung der Haut 
an einzelnen Theilen des Koͤrpers, ein reicherer Zu⸗ 
fluß der Saͤfte eben dahin, deren daſelbſt erfolgende 
Stagnation, und überhaupt die Mißbildung dee 
Frucht, kann nun in hundert und taufend von dem 
ungebohrnen Embryo erlittenen Gemwaltihätigkeiten . 


ihren Srund haben, wovon ich jegt nur einige weni⸗ 


ge anführen wil, Die Gebärmutter kann durch 


-  Rrömpfe zuſammengezogen feyn, und auf die Arc 
die zarten Glieder der Frucht gepreße und verlegt has 


ben. Oder deren Verlegung ruͤhrt von Äußerlichen 


Beſchaͤdigungen der Gebaͤrmutter durch einen Fall, 
Schlag, durch Schnären und dergleichen mehr. 
Dder der Mutterkuchen nahm auf Unkoſten bee 


Bruce, wie nicht felten zu gefchehn pflege, am Um⸗ 
fang übermaͤßig zu, oder «6 verhinderten mehrere 
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Emdryonen, wie bey Zwillingen zuweilen ‘om Tage 
liegt, gegenfeitig einer des ändern Ausbildung. Wenn 
durch Gewaltthätigfeisen irgend einer Art die Gefäße 
des Embryo verftopft wurden, fo 'erhielten einzefne 
Theile deffelben die erforderte Nahrung nicht, und 
blieben fehlerhaft, unterdeß die übrigen fi ausbildes 
ten. — Die Aerzte haben ferner bemerkt, daB Kins 


der in der Gebärmutter Geſchwuͤre haben können, 


die fih von ſelbſt öffnen und eine Narbe zuruͤcklaſſen. 
Oſt entſtehn indeß Maale und Verunſtaltungen waͤh⸗ 
rend einer ſchweren Geburt, die zum Theil freylich 
bald nach der Geburt ober doch einige Zeil nachher 
wieder verſchwinden, zum Theil immerwaͤhrende 
Spuren von ſich zuruͤcklaſſen. — Von den eigentlich 
ſogenannten Mißgeburten, denen ganze Glieder feh⸗ 
lerhaft gebildet ſind, laͤßt ſich ohne Nachtheil der 
Wahrheit annehmen, daß ihr Urſprung in einer fehs 
lerhaften Empfängnig zu fuchen fey, um fo mehr, 
- da der Grund der Mißbildung ganzer Glieder ders 
ſelben ſchon in der Struktur ihrer Eingeweide und 
innern Theile liegt. | 
Mehr zuverläfiges würde ich Hier freylich fagen 

Können, wenn, wie jedoch nie gefchehn wird, das 
Auge eines unferer Zergliederer in das Innere eines 
noch befeeiten Körpers irgend einer- Schwangern eins 
‚ gedrungen wäre, Ohne Noch darf man indeh ges 
wiß nicht annehmen, daß die dafelbft vorgehenden 
Deränderungen von denjenigen Belegen der Bewe⸗ 
gung abweichen, wornach der Schöpfer Pflanzen und 
u gebildet werden ie. ‚Und Bass giebt es auch 


27 


pflanzen mit Flecken und mißgeformten Auswuͤchſen. 
Doch. beingen ja Thiere, denen man wenigfiens fol 
chen Brad der Einbildungätraft, ald Menſchen, kei⸗ 
nesweges zuſchreiben kann, gezeichnete oder mißgebils 
dere Jungen zur Welt, Ich weiß zwar wohl, was 
man vom Verfehen gewifler Thiere, insbefondere bes 
Schaafe, zu fagen pflegt, und. bereits feit Jahrtau⸗ 
ſenden gefage hat. Allein ich trage kein. Bedenken 
zu glauben, daß auch bey diefer Behauptung aͤhn⸗ 
liche Taͤuſchungen zum Grunde liegen, als bey dere; 
nigen, welche ich in diefee Abhandlung beftritt. We⸗ 
nigſtens ift mir auch nicht das geringfte Zeugniß für 
die eben erwähnte Behauptung vorgelommen, deſſen 
beweiſende Kraft nicht durch gerechte dagegen zu er⸗ 
hebende Bedenklichteiten ungemein: geſchwaͤcht wärdeı 
Daß der Erzvater Jakob an das Verſehen der 


Schaafe glaubte, erzähle und. Moſes, wie er ung 


viele Schwachheiten und Irrthuͤmer merkwuͤrdiger 


Perſonen hinterbracht Hat. Aber er billige dieſen 


Glauben nicht. Er meldet uns bloß, daß Jakob 
ſich eines Kunſtgriffs bedient habe, welcher, wenn 
er anders den von ihm gehofften Erfolg haben ſollte, 
ihn nur vermittelſt feines. Einfluſſes auf die Einbib 
dungstraft der Schaafe haben konnte. - Uebrigens 
fagt Moſes gar nicht, was ihm einige andichteten, 
Daß diefer Kunſtgriff dem Jakob durch eine Außerom 
dentliche Offenbarung fund gemacht: fey. In einem 
Traum (a B. Mol. 31.) war dem Erzvater bloß 
zu eier ungewoͤhnlichen Vermehrung der. ihm vom 
Laban jugeftandnen bunten Heerde hoffnung — 
RUE TH Bu) Di KTer En 
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Der ungeduldige Mann dachte durch den Gebrauch 
eines von ihm erfundnen , vieleicht auch ihm von 
' andern angegebnen, aber darum doch nicht wuͤrkſa⸗ 
men Mittels, zur Erfüllung diefer Hoffnung gefchäft 
tig zu ſeyn. Es war Zufall, daß der Erfolg feiner 
Worftellung entſprach, (I ©. Moſe 30.) oder viels 
mehr war es kin Segen der Providenz, der ihm os 
nehin nicht entftanden feyn würde, wenn er auch 
Beine Hand an. die Beförderung ihrer. wohlthaͤtigen 


Abſichten mit ihm gelegt Härte. Die Worfehung, 


fegner zwar gewöhnlich nur denjenigen, welcher Leis 
nen Fleiß im Gebrauch: der zweckmaͤßigſten Mittel 
part, Aber viel thut fie auch oft für einen ſoſchen, 
der ſich ganz verfehrter Mittel zur Erlangung ihres 


Segens bedient, zumal wenn, wie hier der Fall war, 


det von ihr gewährte Segen fich durch Menfchenfleiß 
und Geſchicklichkeit ganz und gar nicht erwerben läßt, 
oder mir beiden in gar feinem natürlichen Zufammens 
Hange flieht. — ‚Bey diefer Meinung, die der ges 
funden. Vernunft fo, wenig, ald den Worten. Moſis 
den geringften Zwang anshut, braucht man gar nicht 
fo getünftelten Erklärungen beyzutreten, als die Blon⸗ 
delſche iſt. Blondel mein, ‚die gefhälten Etäbe wäs 
ton vom Jakob auf die Art zuſammengelegt, daß fie 
einigermaßen Bilder, der bunten Boͤcke vorgeſtellt 
hätten, mit deren Farbe die Schaafe und Ziegen 
durch den Anblick der Stuͤbe völlig vertraut, ja zu 
‚deren :Butaffung fie dadurch” gereizt worden wären. 


Auch Riemann fand es wahrfcheintih,, daß Jakobs 


bunte Heerde durch Vermiſchung von Schaafen von 
verſchiedner Farbe fo anfahnlich vermehrt worden fey. 
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tn Moſes erhöhte ausdruͤcklich, saß alles bunte 
Vieh von den Heerden Labans, welche Jakob ſelbſt 


weidete, drey Tageretſen entfernt gehalten ſey. Auch 


erwaͤhnt Moſes mit keinem Wort, daß Die bunten 
Stäbe in Geſtalt von Böden zuſammengelegt gewe⸗ 
ſen ſeyn wozu fie weniger als andre bunte Materien 
getaugt haben wuͤrden. Man ſehe Herrn Ritter 


Michaelis vermiſchte Schriften, Frankfurt 1706. 


©. 64. Ich möchte wiſſen, ob deſſen Vorſchlag zur 


Unterſchung der Frage, ob die Einbildungskraft der 


Schaafmutter "einen Einfluß in die Geſtalt ihrer 
Frucht Habe, (ebendaf. ©. 57 —- 72- ) je.in Aus 
führung gebracht, : und wenn dies geſchehn iſt, was 

der Erfölg. davon geweien fe» 

AIch Hin indeß fo ehrlich, hier eine Erzaͤhlung 
einzaruͤcken, die ich, wenn fie wahr iſt, mit meinen . 
Bisher angeführten Grundſaͤtzen nur mis Mühe zu 
vereinigen weiß. Sie ſteht unter der Aufiprift: 


Beytrag zur Naturgeſchichte, und mit der Mas | | 


mensunterfchrift T. im Zuften Stuͤck des dies jaͤhri⸗ 

gen Maunbveriſchen Magazins O. 607. „Eine 
„ſeit drey Wochen trächtige Spishündinn „, heißt 
6; „wurde unlängft bey unzeitigem Verfolgen eines 
„Schaafs von dem Eigenthuͤmer im Eifer mit einem 
sderben Stock fo: hatt geworfen, daß dadurch ihr 
„linker Hinterlauf nahe uͤberm Fußgelenke zerbrochen 
„ward, Sie heilte zwar durch fleißiged Belecken 
„den Schaden bald möglich wieder, und warf zu 
Agehbriger Zeit von neun Wochen fieben lebendige 
-_—. Allein dieſe waren ſaͤmmtlich an tee 
— — X 2 | | 


suben Hintekpfore und dem nemtlichen Fleck, mo die 
Alte getroffen worden, mit: einer braunen Kruſte, 
Asgleich einer kuͤrzlich zugeheilten Bunde , bezeichnet, 
„„die erſt nach etwa. vier Wochen völlig abfiel, uud 
„dem hervorwachſenden Haar Platz machte., Es 
‚folge freylich noch gar nicht, daß dieſes ſeltſame Maals 
zeichen aller Jungen eine Folge der Verwundung der 
Mutter geweſen ſey. Es läßt ſich, mar dem wirk⸗ 
dic) fo, noch weniger begreiſen, wie. die Wunde der 
‚ Dungen fpäter heilte, als die. Wunde der unmittel⸗ 
bar. getroffnen. Muster geheilt zu feyn ſcheint, da 
doch ſonſt die Verwundungen junger Thiere ſowohl 
als Menſchen fo vorzüglich leicht und ſchnell heiten. 
Es war ferner in dem.-angegebnen Fall durchaus un: 
‚mättet, daB dad Haar an der verwundeten Stelle 
shervarlam, da doch fonft: jedes beſeelte Weſen die 
Golgen des Verſehens feiner. Mutter auf zeitlebens 
mit ſich herumtragen ſoll. Aber doch wuͤnſchte ich 
ſehr, daß der Referent ſich genannt haͤtte, damit man 


feine Glaubwuͤrdigkeit prüfen koͤnne. Ich wuͤnſchte, 


daß er die Figur und Groͤße der Kruſte, an der 
‚Mutter ſowohl als an jedem einzelnen Jungen, aufs 
genaueſte abgezeichnet, und die Richtigkeit ſeiner 
Zeichnung Durch unverdoͤchtige Perſonen Hätte bezeu⸗ 
gen laſſen. Nun mag. ihm freylich und wenigen 
Augenzeugen die vorangeſchickte Erzählung zum Bes 
weis ſeiner Meinung dienen. Wir andern ſind da⸗ 
durch eines Beſſern noch auf keine Weiſe belehrt. 
2 „Wir haben alſo noch gar keine Thatſache, weh 
he. den Glauben an das Verſehen der Muͤtter bey 
und erzwingt. „Der Urſprung,, fchreibs zwar Hert 
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Krauſe⸗ zdie Allgenieinheit/ die Beſtaͤndigleit der 
Meinung von der Entſtehung der Muttermaau 
„durch die Einbildungekraft/ würde ſich gar nicht 
„erklaͤren laſſen, wenn nicht / in einigen Zeitaltern eit 
nige offenbare Beyſpiele vorgekommen waͤren, aus 
welchen mit Recht auf eine Cauſal / Verbindunug zwi⸗ 
ſchen den Gemuͤthsbewegungen der Mutter ſelbſt 
„und dem Maale hätte: gefolgert werden koͤnnena⸗ 
Allein die aͤchte Philoſophie iſt weit davon entfernt 
die Waͤhrheit von Thatſachen ach ſo truͤglichen Keung 
zeichen zu beſtiwmen. "Der Pobel hegt keinen fo ab⸗ 
geſchmackten Irrthum, den man nicht mit aͤhnlichen 
Grund ſaͤtzen vertheidigen tonnte, falls dieſelben von 
dem Richterſtuhl der uͤberlegenden Vernunft für guͤls 


iig anerkannt würden. "Warum ſollten wir noch ch 


nen Augenblick anſtehn, an Geſpenſter, Teufelsbei 
ſchungen, verderbliche Wirkungen der Komeien u. 
ſ. wi zu glauben? Der Urſprung, die Allgemeinheit; 
und Beſitaͤndigkeit der herrſchenden Meinungen hiets 
Aber laſſen ja mit gleichem Recht, als bey den Mut⸗ 
termaalen/ auf einige offenbare Beyſpiele ſchließen, 
wodurch die Zuverlaͤſſigkeit jener Meinungen außer. 
Streit geſetzt wuͤrde. ⸗ 
Mit Recht hat man es den Imaginelio⸗ | 
niften vorgeworfen, daß fie unter einander ſo⸗ 
wohl, als mit ſich felbft, gar zu uneinig in Wepkims, 
mung der Zeit wären, Binnen welcher die gerährte. 
Eindildungstraft der ſchwangern Mutter auf die@er, 
 flalt ihrer Frucht zu wuͤrken vermoͤchte. Daß ſelche 
Wuͤrkungen, wenn fie anders Aberhaupt moͤglich ſeyn 
ch doch in den letzten Monaten der Sqwanger 
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ſchaft ſchwerlich Start finden koͤnnen, geben indeß die 
billigſten Werrheidiger.derfelden gerne. zu. Sie ber 
haupten, daß ſolche Wuͤrkungen bald nach der Em: 

pfängniß am gewiſſeſten ſeyn. Vielleicht ſagten fie 

etwas weniger Ungereimtes, wohl gar etwas Wahı 

zes, mern fie noch einen Schritt zurkefgingen, wenn 
fie annähmen‘, daß der Augenblick der Beugung ber 
einzige ſey, in welchem die. muͤtterliche Phantaſie zur 
Beſtimmung der individuellen koͤrperlichen Beſchaffent 
heit der Frucht einige Mitwuͤrkſamkeit aͤußern koͤnne. 
Dieſe Meinung, welche in ber That einige 

Erfahrungen für ſich zu haben. ſcheint, iſt nichts we⸗ 
niger ala neu. Der Naturforſcher Plinius hat ſie 
beroeits gekannt. „Man glaubt,,(ſchreibt er Hiſt. 
Nat. ſbr. VII. C. X. Tom. III. ‚der Franziſchen 
Ausgabe, S. 66.) daß das, was man zur Zeit 
„ber Empfaͤngniß ſieht oder hört, woran man ſich 
„da erinnert, und was man ſich einbildet, zur Bils 
Adung / von Aehnlichkeiten beytrage. Kin Gedanke, 

„der ſchnell durch die Seele eines von beiden Eltern 
"„fähre, folk den nemlichen Erfolg hervorbringen. Das 
„ber koͤmmt es, daß es mehr Mannigfalrigfeit in 
„der Geſtalt der Menſchen, als aller uͤbrigen Thiere 
„sieht. Denn die ſchnellen und verſchiednen Gedanı 
„ken der. Menfchen laſſen Eindrüce fehr verſchiedner 
„Charaktere zuruͤck. Die Seelen der übrigen Thiere 
hingegen find ſteif und unregfam, (immobiles, ) 
„und ſich unter einander. nach ihren verichiedenen 
. „Gattungen gleich... 

Eben biefe Meinung: ift auch noch nicht gar 

lange von einem unſerer ſcharſſinnigſten Phisofophen, 


i dem Herrn Tetens Piloten ich Verſuche Band II, 
Berl. XIV. S. 576.) vertheidige und mit neuen 


Gruͤnden unterſtuͤtzt. Er beinerki zum Beweiſe des 


ſelben, daß gerade diejenigen koͤrperlichen Beſchaffen⸗ 
heiten, welche ſich am leichteſten empfinden und am 
ebhafteſten reproduciren zu laſſen pflegen, am ge 
woͤhnlichſten auf die Kinder übergehn; da im Ger 
gentheil andre Befonderheiten der @itern, deren 
Wuͤrlungen nicht ausnehmend empfunden oder leb⸗ 
Haft eingebildet werden, fich felten fortpflangen. Was 
am oͤfterſten und leichteften erblich werde, feye die 
Geſichtsbildung und andre aͤußre Geſtalten, die in... 
‚ die Augen fallen, (IR es wahr, was einige bemerft 
haben wollın, daß in Städten, wo viel ſchoͤne Bild⸗ 
ſaͤulen aufgeſtellt find, ſich auch verhäftnigmäpig mehr 
Schöne Menfchen befinden, — wahr, daß. Kinder 
einem Häßlichen Vater faft niemals aͤhnlich fehen, 
wenn fich die Mutter gern mie der Betrachtung ſchoöͤ— 
ner Mannsperfonen befchäftige, — wahr, daß Miüte 
ger in der zweyten Che bisweilen Kinder bekommen, 
‚die ihrem erften Ehemann, wenigſtens der Mine 
. nah, fräppant Ähnlich find, fo kieße ſich dies alles 
einigermaßen begreifen aus dem den Müttern im 
dem entfcheidenden Augenblick vorſchwebenden Ideal. 
Hieraus ließe ſich auch begreifen, woher es komme, 
‚daß die eigentlich fo genannten Kinder der Liebe ges 
woͤhnlich vorzüglich wohlgebitder find. “Die liebende 
-Mutter fah gerade die Reize ihres beguͤnſtigten Lieb⸗ 
habers durch das: ansnehmend verfchänernde Der 
‚geößerungsglas der Phantafie. Schon Voſſius bes 
— ſehr ernſthaft, daß untreue Weiber and im 


» 
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Ehebruch bioweilen folhe Kinder empfangen’, die 
den Garten völlig gleich feyn, weil während der That 
die Imagination ded Weibes durch Furcht vor dem 
Manne in Bewegung:gefeßt werde. 24) Dffenbar 
gehn indeß die Zraliäner zu ausfchweifend wei, wenn 
fie Kinder‘, die dem Mann ihrer Mutter frappant 
aͤhnlich fehen, deswegen für untergefchoben anſehn. 
Denn wenn die Furcht por der Dazwiſchenkunft des 
Mannes je würten follte, fo müßte fie Kinder bilden, 
die nicht nur die Geſtalt von dem Manne- ihrer 
Mutter, fondern auch zugleich die Wine des Zornes 
und der Rache empfingen, ohne welche fich die ches 
brecheriiche Frau ihren Mann und feine — 
kunft nicht imaginiren kann. 25) 
Unter die Beſchaffenheiten, welche die agb 
nation der Mutter fortpflanze, rechner Here Tetens 
auch Fehier in der Ausſprache, wie in einigen Kamis 
lien das Unvermögen, den Buchfiaben r auszuſpre⸗ 
den. Allein außerdem, daß, wie er auch erinnert, 
die Nachahmung in der erften Jugend vieles dazu 
beytrage, können fi, nach Ausfage der Aerzte, Feh⸗ 
ler der Organifation allerdings wohl ohne.MWermittes 
lung der Einbildungskraft fortpflanzen, wie auch 
eben dies von Gebrechen und Krankheiten gilt. 
| Ein fehr auffallendes Beyfpiel führt. er übels 
gend aus Hawkesworths Geſchichte der neueften Reis 
ſen nad) der Sädfee Band III. S. 391. an. Wenn 
zwey Engländer fih in ihrem Vaterlande verheiras 
24) De origine et progrefl. idol. libr. 3. c. = 


Dan fehe Meifter von der. Einbildungstraft S 
| 2 Dies — bavater, Phofiogn. Gragmenie [Vie BD. 
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then, und afddann nach den Eolonien nach Weftins J 
dien ziehn, ſo findet man am ihren dort erzeugten 
Kindern die charakteriſtiſche Farbe und. Geſichtsbil⸗ 
dung der Kreolen. Kehren die Eltern in der Folge 
wieder nad) England zuruͤck, ſo wird man jene 
Merkmaale bey den Kindern, die ſie hier zeugen, 
nicht antreffen. Am Unterſchied der Luft, des Waſ⸗ 
ſers, und der Lebensmittel, welche letzte doch auch 
groͤßtentheils von derſelben Art bleiben, kann dies 
nicht allein liegen. Sollte ed wohl zweifelhaft feyn, 
frägt Herr Tetens, "daß der tägliche Anblick gewiſſer 
Menſchengeſtalten der Phantaſie Bilder eindruͤcke, 
die ihr waͤhrend der Zeugung gegenwaͤrtig ſind, und 
die alsdann thaͤtige Koͤrperkraft ſo beſtimmen, daß 
davon Folgen in der Frucht entſtehen? 
Ganz unwahrſcheinlich, ich kann es nicht I 

nen; iſt mir dies nicht. Es iſt mie viel wahrfche 
licher, .al6 das Scheinbarfte, was man, zur. Ber 
hauptung der nach der Empfängniß würkenden Eins 
bildungskraft jemals vorgebracht hat. Wielleicht ges 
Hören auch: (es find Herrn Lavaters Worte, die ich 
gegenwärtig gebraude, ) die ſeltſamen ungewöhnlich 
großen und ungewöhnlich, Eleinen ‚Seftalten , bie wir 
Rieſen und Zwerge nennen, unter die Effekte einen 
(während der Zeugung) getroffnen und treffenden, 
Einbildungskraft. Vielleicht ward der Saame der 
Rieſenheit und der Zwergheit, der ſich erſt nach Jah 
ren im gebohrnen Menſchen entwickeit, auf die Art 
„in,die Frucht hineinimaginirt. Vielleicht beruht 
Das meiſte, was man der mütterlichen Einbildungss 
kraft zur Laſt legt, das Werfehen der Schafe, Huͤm 
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binnen und’ andret Thiere, auf der Stimmung der 
“ Merven und der Beihaffenheit der regen Vorſteſlun⸗ 
gen unmittelbar vor, — und in waͤhrendem Aus 
genblick der Conception. Doch — ich breche hier 
ab, um nicht durch Verirrungen ins Reich der Mog⸗ 
tichkeiten, den Vorwurf auf. mich .zu ziehen, daß ich, 
die Phantafie, deren gehörige Lenkung ich zu zeigen 
— bey mir — nicht zu — > 
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diechttes zur Ahhendlung des — | 
“ von Der Schwärmeren. S. 155. u.folg, 


* 


Gun. gewiß — es ſowohl zum Nutzzen, als zum 
Vergnuͤgen meiner mehreſten Leſer gereichen, wenn 
ich aus der neuen Ausgabe der Philoſophiſchen Apho⸗ 
rismen des Herrn Platners, (Leipzig 1784. I TH.) 
die mir, erſt nach dem Abdruck meiner oben angezeigs 
son Abhandlung zu Gefichte kam, einige vortrefliche 
- Bemerkungen hieher fege, welche theile gar nicht, 
theils auch niche fo beſtimmt und gut von mir gemacht 
und vorgetragen find. 

Nachdem Herr Platner den Begriff des Worts 
Enthuſiasmus durd) die Worte — eine ausnehmen⸗ 
- de Wuͤrkſamkeit das. Empfindungsvermögens — kurz 
erflärt, und drey Arten des Enthuſiasmus, einen 
aͤſthetiſchen, leidenſchaftlichen und. moralifchen feftges 
ſetzt Hatte, faͤhrt er — 460. u und folgenden alfo m 


'- 
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Aebertriebner und zugleich gan unwillkuͤhrlicher 
Enthuſtasmus iſt Schwaͤrmerey. Und die 


ASchwaͤrmerey iſt auf der einen Seite ausſchwei⸗ 
„fende Empfindfamkeit, auf der andern ausfchmweit 
„‚fender Dichtirgeift.,, (Je nachdem nemlid die 
ſinnlich ſtarken Ideen, welche fig naͤhrt, durch würkı 


Uich vorhandne Gegenftände der Natur oder. Kunft, 


oder durch eigne Vorſtellungen und Geſchoͤpſe der 
Phantafie erweckt wurden.) „Das Weſen und der 
Grundcharalter der Schwaͤrmerey beſteht in einem 
„angewähnten «Hang und ftets, ohne Willtühr und 


„Selbftmacht fortwuͤrkenden Beſtreben nach finntih 


„parken Ideen von. einem ungewöhnlichen Grade, 
„und in einer daraus entſtandenen Fertigkeit, ders 
„gleichen Ideen unaufhoͤclich, bald auf jede unverz 


walinißmaßige Außre Weranlaffung, bald durch Ger 


„ſhoͤpfe der ſelbſteigenen Phantafie zu erregen. Auch 
„anf die Schwaͤrmerey paßt. die. dreyfache Einthei⸗ 
„lung in aͤſthetiſche, leidenſchaftliche und moraliſche. 


Die aͤſthetiſche Schwaͤrmerey zerſchmilzt entweder 
„in fanften, oder entbrennt in ſtarken und erhabenen 


„Empfindungen. Der leidenfchaftlichen Schwaͤr⸗ 
AImerey giebt es ſo viele Arten, als es Gemuͤthsbes 


| „wegungen giebt. Insbeſondre Haben Surchtfame 


„und Traurige Einfiuß auf Meinungen der Philoſo⸗ 


phie und, Religion.“ Die moralifche Schwärmerey 


„enilehnt ihre Raͤhrungen ausdem Gefühl der Pflicht, 
„Da es nun Pflichten gegen; Sreunde, gegen das 
„gemeine Weſen und gegen die Gottheit giebt, ent 
„ſteht die freundfchaftliche, patriotiſche und an⸗ 


" —— (Bon ‚den beiden erſten 
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‚fiche man wenig Beyſpiele.) Der Schwaͤrmer wird 
;sgeräßre von allen Dingen, in gleichem Maaße, obs 
„ne Unterfchted ihrer wirklichen Beichaffenheit, und 
„er fann feine Gmpfindfamteit eben fo wenig unten 
„brechen als mäßigen: Beine Dichtungen find nie 
„das Werk einer mit Willkuͤhr und nach Plan wärs 
„kenden Denkkraſt; und alle Vergrößerungen und 
„Grmeiterungen, mit welchen er die rührende Kraft 
‚feiner Gegenftände verftärtt, find ausſchweifend. 

„Die Schwärmerey bewürke ihre ausſchweifen⸗ 
„den Mergrößerungen auf eine zwiefache Weile 
51) Durd) eine hyperboliſche Uebertreibung der em⸗ 
„pfindbaren (ſchoͤnen, erhabenen, traurigen , furcht⸗ 
„baren ) Eigenfhaften und Verhättniffe, welche ihr 
„vorhandener oder gedachter Gegenftand Hat oder 
„haben fann, 2) durch eine mehr naͤrriſche als luͤ⸗ 
jgenhafte Erdichtung ſolcher Eigenfhaften oder Vers 
„hoͤltniße, weiche gar nicht in demſelben find. Das 
„letzte iſt nur da möglich, wo die Schwärmerey wuͤrk⸗ 
„lich vorhandene Dinge zur Veranlaſſung bat, und 
„alſo ausfchweifende Empfindſamkeit iſt. 

„Es giebt eine beſondre Art der — 


| „weiche ihre Nührungen faſt ganz allein durch dieſes 
| „andre Meittel bewuͤrkt. Weil fie vornemlich in den 
„Wiſſenſchaften ihr Poſſenſpiel treibt, kann man fie 


„die wiſſenſchaftliche nennen. Dieſe dichtet theils 
„in die Natur myſtiſche Eigenſchaften und Kraͤfte, 
( phyſiſche Schwaͤrmerey der Theoſophen, Aſtrolo⸗ 
„gen, Alchymiſten, Geiſter⸗Seher und Beſchwoͤrer, 


oem ) theits in die Befchichte wunderbare Bas 
gebenheiten, (hiſtoriſche Sqhwaͤrmerey, die heilige 
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„Legenden and wunderbare Sagen macht) theils in die 


Wahrheit miderfinnige Lehrfäge; (philofophifche 


„Schwoaͤrmerey, die bald afcetifche Tugend, bald 


„den Stand der Natur, bald den-Arheismus anı 


„speeift, bald das Elend, bald die: Würde des: Mens 


vſchen uͤbertreibt) Theils von der hiſtoriſchen, theils 


„von der philoſophiſchen Schwaͤrmerey ſtammt die 


theologiſche ab. * eigne Art derſelben ift Pe | 


| „apokalypeifche. 


Ben. ‚allen Arten der — un zum | 


ee Befonderheiten, des Gehirns und Nerven: 
„fuftems, Unordnungen des Kreislaufs und man⸗ 
„cherley davon abhaͤngende Beſonderheiten der Phan⸗ 
„taſie in Abſicht der Denk; und Empfindungstraft, 
„heimliche Einflüße unbefriedigter Leidenſchaften, vor: 


„nemlich der Geſchlechtsiuſt. Einige Arten der 
„Schwärmerey, und vornemlich die furchtſame, die 


„traurige, die andaͤchtige, die phyſiſche und die theo⸗ 
„logiſche entſtehn außer den eben angefuͤhrten Urs 
„ſachen aus falſcher Deutung dunkler Empfindungen, 


„aus Einſamkeit und einer davon abhaͤngenden Un⸗ 


„bekanntſchaft mit der allgemeinen Denkungs⸗ und 


„Empfindungsart der Menſchen, aus Verdorbenheit 


„des Geſchmacks, und einer ausdruͤcklichen Fuͤhllo⸗ 
„ſigkeit gegen alles, was laͤcherlich, abentheuerlich, 


„unglaublich und widerfinnig iſt in Meinungen und 


„Srundfägen. — Wefentlihe Eigenſchaften aller 
„Arten der Schwärmerey find Stolz,‘ Bekehrunge⸗ 
„geiſt, Werfolgungsgeift, Märtyrer oder m. 
„rungẽgeiſt. 
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„Sonderbar und täderlich iſt der Einfluß einer 
„gewiſſen aͤſthetiſchen Schwaͤrmerey in die Sprache, 
ſichtbar in unerhörsen Ausdruͤcken individueller 

„Empfindungen, in häufigen Interjektionen und Abs _ 
„fügen, in neuen und harten zufammengefeßten Wor⸗ 
„ten, und in einer grammatikloſen Ungebundenheit 
„der Meberheile, ü ee Ä 

„Die Schwaͤrmereh gewinnt in jedem Volke und 
„Zeitalter in dem Maaße, in welchem zunimmt 
Hdie Erſchlaffung der Seelen und Nerdenkraͤfte, und 
Heine gewiſſe paniſche Furcht vor Philoſophie und 
„Auftiärung.s, | | 
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Noch nicht angemerkte Druckfehler und Verbeſſe⸗ 
— rungen zum erſten Theil. 
Seite i26. 3.9. leſe man ſtatt Difpottön, Diſpoſttion Sñ· 
190. Anm. Z:1:muß, ſtatt der nanaeu ſehlerbaſten Zeile, 
„einer körperlichen menſchlichen Seele, erwarten einige, 
geteien werden, „einer örperiofen menichlichen Seele er» 
Wweilen einiae, 9.378.321. m. it. Vorſehungskt Bor: 
erſehungokr @. 281. 8. 9.ft. —R bleibenderm. 
8. 293. 3.15. ſt. des, der ©.31%. 3. 1. ſt. antwortete, bes 
iantwortete. ©. 333: 3. 20. fi. Willensmeinung, Willens⸗ 
hert ſchaſt. ©: 334. 3. 10.1. m. indiefen. ©.349- 3. 27- 
fl. getretten, getreten. ©. 351. 3. 5. ft. wuchend, Wachend, 
SE. 365. (fi. der fehlethaften Zahl ss) 3.23 meſt. trunk, 
tranf. ©. 367. 3:5. 8 beſtimmen, bejinnen. ©. 371. 3: 6. 
#. das Schredten, der Schr ©. 373. 3.21. ft. Bußdänder, 
Zußbäbder. : * a ’ F * 


⁊4 
0⸗Druckfehler im zweyten Theil, 


Seite 17.Zeife 16. iſt das einemal von überflüßig. S 1% u. 
Fieſe man hatt des Schreibfehlers: Muſeums, Merkurs. 
©. ge — 21. dad. Abort nad) überflüßig. ©. 53. 3u17- 
ga“ es beißen, „eben fo wenig entfcheid.,. ©. 65. 3.1.1efe 
‚ft. und, in. ©. 100. Anm. 3.1. ft. Pater, Beer. S.ıı. 

% Anın. 3.22. 8. mine, meine. 'G.166. 3.21. fi. gehört, ges 
börte. ©.220. 3.10, #. finde, finde. S. 265.3. 28: Rntt 
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